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Run ſchau der Geiſt nicht worwärts nicht zuruck, 
Die Gegenwart allein — ſei unſer Gluck! 
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Ritt durch die Wüſte nach Dongola. 
Fortſetzung. 
Tempel von Phtur, Haffir, Dongola. 


Die Alterthümer von Sedenga ſind unbedeutend. 

Nur eine Säule des größeren Tempels ſteht noch 
vollſtändig in einem weiten Trümmerhaufen, und 

alle die herabgefallenen Ornamente des Gebäudes, 

. wie die erhaltne Säule ſelbſt, ſind in ſchlechtem 
\ tyl, und verrathen ein neueres, wahrſcheinlich 
miſches Bauwerk. Etwas weiter abwärts ſieht nan 
die Ruinen eines zweiten Tempels mit den Stum⸗ 
N eln zweier Säulen, alles aus gewöhnlichem Kalk⸗ 

ſtein und von gleich geringer Qualität der Arbeit. 
bi r Ganz anders verhält es ſich dagegen mit dem 
vier Stunden von hier, jenſeits der Hügelkette von 
Ddſchebel⸗Doſch „welche die Provinz Solkot von der 
* . Mahaß trennt, gelegenen, auch in ſeiner wildeſten 
Mehemed Ali's Reich. III. 1 


Zerſtörung noch erſtaunungs würdigen, großen Tem⸗ 
pel von Phtur, ein Werk der Pharaonen, dem 
gegenüber in einem lieblichen Haine am Fluſſe unſer 
Lager aufgeſchlagen worden war. 

Wir ſchoben die Beſichtigung dieſer großartigen 
Ruine bis zum Abend auf und wollten uns eben 
zu Tiſche ſetzen, als einer der Einwohner des nahen 
Dörfchens, die uns eben ſo bereitwillig als die von 
Dal mit Allem zu verſorgen ſuchten, was ſie zu 
liefern im Stande waren, eilig herbeigeſprungen 
kam, um uns zu melden, daß ſich nur einige hundert 
Schritte weit vom Ufer entfernt ein Nilpferd im 
Fluſſe zeige, das ſich ſchon ſeit mehreren Wochen 
in dieſer Gegend aufhalte. Im ſchnellſten Lauf 
eilten wir hinab, und ſahen ſogleich den ungeheuren 

Kopf des Unthiers, wie einen ſchwarzen Felſen aus 
dem Waſſer ſchauen, ohne daß es lange Zeit die 
mindeſte Bewegung damit machte. Auf meinen 
Befehl war unterdeß der gedeckte Tiſch herbeige— 
ſchafft worden, wir etablirten uns hart am Fluß 
neben den Reſten eines antiken Molo der alten 
Stadt Phtur, und ſetzten uns hier unter einem hohen 
Baume zum behaglichſten Mahle nieder, hinter uns 
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die Säulenreihen eines Rhamſeiſchen Tempelpallaſtes, 
vor uns im Fluß das unterhaltende Naturſchauſpiel 
eines der ſeltſamſten Geſchöpfe göttlicher Laune. 
Als willkommene Zugabe zu dieſer intereſſanten 
Seene bildeten hohe Berge in der Ferne, graziöſe 
Krümmungen des Fluſſes nach beiden Seiten, dunkle 
Felſenriſſe mit kleinen Waſſerfällen dazwiſchen, und 
gegenüber grüne Ufer nebſt einem großen Erdziegel⸗ 
ſchloß mit Pylonen, das in einem Dattelwalde ſtand, 
eine der reizendſten Landſchaften, welche unſre Reife 
bisher dargeboten hatte. Das Nilpferd hielt über 
eine Stunde auf der gewählten Stelle aus, und 
regalirte uns, bald mehr bald weniger aus dem 
Waſſer hervortauchend, mit den verſchiedenſten Evo— 
lutionen, bis es ſich endlich, auf einer Sandbank 
angelangt, plötzlich in voller Höhe aufrichtete, und 
uns ſo, wie zum Abſchiede, ſeine ganze Rieſenmaſſe 
bewundern ließ. Doch verſchwand es endlich faſt 
eben ſo jähling unter den Wellen, als es erſchienen 
war, kam erſt in weiter Ferne nur auf wenige Se⸗ 
kunden wieder zum Vorſchein, und ließ ſich nachher, 
N. ſeinem Cryſtallpallaſt definitiv hinabſteigend, nicht 


| ferner mehr blicken. Zwölf der Dorfleute, meiſt 
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8 
Jünglinge und Knaben, nur zwei Alte und drei 
Mädchen, Alle nackt bis auf den Schurz, hatten ſich 
dicht neben uns gelagert und erfreuten ſich eben ſo 
ſehr als wir an dem Hippopotamos. Zuweilen 
ſprangen einige derſelben in den Strom, ſchwammen 
ihm entgegen, und ſuchten das impaſſible Thier zu 
erzürnen, während die Andern vom Ufer her durch 
Geſchrei und Lärmen zu helfen ſuchten, wie geſtern 
ihre Landsleute bei der Mondfinſterniß. Erregte 
aber das Ungethüm eben ihre Aufmerkſamkeit nicht, 
ſo richtete ſich dieſe ausſchließlich auf uns. Sie 
ſahen erſtaunt auf unfre Perſpektive, bewunderten 
mit Entzücken ein mit Perlmutter ausgelegtes Meſſer 
des Doktors, geriethen aber, wie wahre Südſee⸗ 
inſulaner, in eine halbtolle Freude, als ich ihnen 
einen Spiegel bringen ließ, deſſen gleichen vorher 
Keiner von ihnen geſehen zu haben ſchien. Es war 
auffallend, daß die jungen Männer dabei ungleich 
mehr Eitelkeit und Behagen am Anblick ihrer eignen 
Perſon zeigten, als die Mädchen. Faſt Alle trugen 
eine Art Roſenkranz von Glasperlen um den Hals 
oder um den Arm geſchlungen, an denen ein Leder- 
täſchchen mit einem darin verwahrten Amulete hing, 
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das*ihre Schriftgelehrten, die Faki, für fie ſchreiben, 
und ſich gut dafür bezahlen laſſen. Einige der 
Knaben trugen auch zinnerne Ohrringe, und die 
Mädchen bunte Glasperlen um Hals und Arme. 
Ich ſchenkte dieſen letzteren falſchen Pariſer Schmuck, 
und gab auch einigen der Knaben, die uns Waſſer 
geholt oder ſonſt dienſtreiche Hand geleiſtet hatten, 
einige Ringe dieſer Art, was mit Dank und Ver⸗ 
gnügen, aber zugleich mit einer ſehr anſtändigen 
Ruhe aufgenommen wurde. Um den Zuſtand ihrer 
Sitten etwas näher kennen zu lernen, gab ich dem 
einen jungen Manne, der uns begreiflich gemacht, 
daß das hübſcheſte der gegenwärtigen Mädchen ſeine 
Schweſter ſey, durch Zeichenſprache zu verſtehen, 
er möge ſie Abends allein zu unſeren Zelten ſchicken, 
wozu ich die Pantomime des Schlafens machte. Er 
und das Mädchen lachten, doch nahm er ſogleich 
den Ring, den ich ihm geſchenkt, vom Finger, und 
ich glaubte ſchon, er wolle ihn mir entrüſtet zurück⸗ 
geben, als er ihn in die Höhe hielt, und ſo geſchickt 
wie ein Taubſtummer dazu ausdrückte, daß, wenn 
ich noch einen dergleichen hergäbe, ſeine Schweſter 
kommen werde. Sehr tugendhaft in unſerem Sinne 
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ſcheinen alſo dieſe Naturkinder eben nicht zu ſeyn, 
und für einen Miſſionair hätte dies eine gute Ge⸗ 
legenheit zu einer Predigt abgegeben. Die beiden 
Alten waren höchſt komiſche Originale. Der eine 
hatte eine ägyptiſche, durchſtochne Goldmünze (Kari) 
in ein Papier gewickelt in der Hand, und machte, 
trotz allem Abweiſen, je nach fünf Minuten immer 
einen neuen Verſuch, dieſes Goldſtück, welches er 
wahrſcheinlich nicht für ächt hielt, uns gegen Silber— 
piaſter zu verwechſeln; der andere trug zwei Stücke 
hier gefertigte grobe Leinwand auf dem Kopfe, und 
bemühte ſich mit gleich unabweisbarer Beharrlichkeit, 
ſie uns zu verkaufen, alles mit einer ſolchen Geduld, 
Sanftmuth, Höflichkeit, und dem ernſtwürdevollſten 
Benehmen eines Diplomaten, der um Provinzen 
handelt, daß wir am Ende nicht mehr widerſtehen 
konnten, uns beide Gegenſtände aufdringen zu laſſen. 
Einige aus dem Haufen ſprachen etwas arabiſch, 
was unſere Converſation ſehr erleichterte, und als 
wir kurz vor Sonnenuntergang ſchieden, geſchah es 
in beſter Freundſchaft mit Alt und Jung, welche 
noch dadurch vermehrt wurde, daß wir Münze und 
Leinwand, obgleich ſchon bezahlt, als Geſchenke 
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zurückließen. Dieſe Leinwand galt übrigens, beiläufig 
geſagt, in lange Streifen geſchnitten, ſonſt als Münze 
im Lande der Barabra's, und weit bis nach dem 
Sudan hinab. Jetzt muß, bei Verluſt des Kopfes, 
überall die Münze des Gouvernements nach dem 
beſtimmten Tarif angenommen werden. Ohne dieſe 
Strenge würde man die Eingebornen nie dazu ge— 
bracht haben. Als ein merkwürdiges Zeichen der 
ſorgloſen Indolenz dieſer Wilden, muß ich noch 
Folgendes anführen. Sie erzählten uns, daß daſſelbe 
Nilpferd, welches wir geſehen, ihnen außerordent⸗ 
lichen Schaden zufüge, denn wenn es die Nacht 
austräte, um ſich zu äßen, ſo verheere es gewöhn— 
lich drei bis vier Feddan Feldfrüchte auf einmal. 
Warum macht Ihr denn nicht Jagd auf das Thier? 
frug ich. „Ja, wir haben daran ſchon gedacht,“ 
war die Antwort, „und daher einem Manne in 
Ouadi⸗Halfa, der ſich mit ſolcher Jagd ab— 
giebt, wiſſen laſſen, daß ſich jetzt ein Nilpferd 
hier aufhalte. Er hat auch geantwortet, daß, ſobald 
er ſich eine Harpune verſchaffen könne, er kommen 
werde.“ Dieſe Auskunft ward uns durch einen 
ägyptiſchen Soldaten genau verdolmetſcht. Seitdem 
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die Leute ſich an den Jäger gewendet, iſt nun ſchon 
ein Monat verfloſſen, während dem das Nilpferd 
einige vierzig Feddan verheert haben ſoll; dennoch 
hat ſich bisher Niemand entſchließen können, die 
Jagd ſelbſt zu unternehmen, obgleich es an Waffen 
und Feuergewehren nicht fehlt, ja ſogar ein Poſten 
Neger Soldaten, mit Allem dergleichen wohl ver⸗ 
ſehen, eine halbe Stunde von hier campirt, alſo 
nichts leichter geweſen wäre, als der Sache mit 
eignen Kräften längſt ein Ende zu machen. Eben 
ſo denkt aus Indolenz auch hier, wie längs des 
ganzen Fluſſes, Niemand daran, den Reichthum des 
Nils an Fiſchen zu benutzen, und ſeit wir Aſſuan 
verließen, iſt uns keiner jener ſchmackhaften Be⸗ 
wohner der Tiefe mehr zu Geſicht gekommen, wir 
ſelbſt aber haben leider weder Netze noch Angeln 
mit uns genommen. 
Wir wanderten nun in der Abendkühle nach 
dem Tempel, deſſen Säulen, aus röthlich geſtreiftem, 
hartem Sandſtein, zu den leichteſten und eleganteſten 
ägyptiſcher Baukunſt gehören. Es gab deren gegen 
ſiebenzig, von denen kaum noch ein Drittheil, und 
auch von dieſen nur zehn vollſtändig ſtehen geblieben 
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find, Da man die Ringe des Sefoftris nebſt denen 
vieler andern der älteſten Pharaonen darauf findet, 
ſo darf man nicht zweifeln, daß dieſer Bau aus 
jenen Zeiten herſtammt, und ſeine Zerſtörung nur 
entweder einem Erdbeben, oder dem Weichen des 
aus Erdziegeln beſtehenden Unterbaues zuzuſchreiben 
iſt. Das Gebäude mit einem großen Vorhof, in 
dem noch einige verſtümmelte Sphynre angetroffen 
werden, nebſt den Spuren einer prachtvollen Treppe 
von 57 Fuß Breite, die zum Tempel hinaufführte, 
ſcheint aus drei großen Hauptſälen beſtanden zu 
haben, mit Säulen von verſchiedener Verzierung 
und Form. Da nur wenige der zuſammengeſtürzten 
Materialien zu andern Zwecken weggeführt worden 
ſind, ſo hat man Mühe, über die enormen Haufen 
von Ruinen hinwegzuklettern, welche alle Theile 
des Tempels anfüllen. Wir ſtörten hier eine Hyäne 
auf, die ſich aber ſogleich wieder unter dem Mauer⸗ 
werk verkroch, ohne daß wir ſie außerhalb deſſelben 
fliehen ſahen, ſo daß ſie alſo wahrſcheinlich ein 
feſtes Malepartus hier hatte, in das ſie ſich vor 
uns zurückzog. 

Der Tempel iſt nach ſeinen genauen Maaßen 
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und andern Partifularitäten von mehreren Reiſenden 
ausführlich beſchrieben worden, da er jedoch eine 
große Menge noch unentzifferter Hieroglyphen und 
ſehr eigenthümliche Sculpturen enthält, ſo iſt es 
ſehr zu bedauern, daß bisher noch Niemand, mit 
den Kenntniſſen Champollions ausgerüſtet, ihn ges 
nauer unterſuchte, da er gewiß ſehr intereſſante 
hiſtoriſche Aufſchlüſſe zu geben vermag. Viele Säu⸗ 
len deſſelben ſind an ihrer Baſis mit einer Reihe 
Figuren umgeben, die Gefangene mit auf den Rücken 
gebundnen Händen vorſtellen, deren halber Körper 
aber unten jedesmal durch eine Kartouſche (was wir 
Ring nennen, ich aber lieber, nach Form und Zweck 
mit „Wappenſchtld« bezeichnen möchte) verdeckt iſt. 
Auf dieſen Schildern ſind, nach Waddington's An⸗ 
gabe, die Namen eroberter Städte und Provinzen 
verzeichnet, und die Figuren ſelbſt, welche durch— 
gängig Bewohner nördlicher Gegenden anzudeu— 
ten ſcheinen, tragen meiſtens eine Kopfbedeckung, die 
entweder der perſiſchen Mütze, oder auch einige 
davon vollkommen dem heutigen ägyptiſchen Tarbuſch 
gleichen. Die Arbeit iſt höchſt ſorgfältig, und ganz 
im einfachen und edeln Styl der beſten Zeit. Das⸗ 
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ſelbe gilt von den Frieſen, Capitälen und andern 
Ornamenten, die ſich oft griechiſcher Eleganz nähern, 
ſo wie überhaupt der ganze Bau bedeutend von der 
Schwere und dem finſtern Ernſt anderer ägyptiſcher 
Tempel aus dieſer Periode abweicht. Auch iſt er 
nicht ganz ſo koloſſal in ſeinen Formen. Der erſte 
und größte Saal hat bei 88 Fuß Tiefe, 103 Fuß 
Breite, die Säulen 5 Fuß 7 Zoll Durchmeſſer, und 
nicht über einige 40 Fuß Höhe. Die zwei andern 
Säle verringern ſich gradatim und hinter ihnen 
befand ſich, von zwölf Säulen eingefaßt, das Adytum 
oder Allerheiligſte. Da die Abbildung des Jupiter 
Ammon hier einigemal vorkommt, ſo iſt zu ver⸗ 
muthen, daß ihm der Tempel geweiht war. Auch 
bemerkten wir Sculpturen, die Eulen und Geier, 
und eine davon den Apis darſtellten. Die Ruine 
in ihrem ganzen Umfange am Rande der Wüſte an 
einen Palmenwald und die Erdhütten des Dorfes 
Solib gelehnt, gehört durch die roſige Färbung des 
Steins und die maleriſche Dispoſition ihrer Trüm⸗ 
mermaſſen gewiß zu den ſchönſten in Nubien, und 
muß bei jedem Reiſenden, welcher dergleichen über— 
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haupt zu ſchätzen weiß, einen nicht leicht zu ver- 
löſchenden Eindruck zurücklaſſen. 

Wegen einer großen öſtlichen Krümmung des 
Fluſſes, die er von Solib aus macht, mußten wir 
in der folgenden Nacht die Wüſte quer hindurch 
acht deutſche Meilen weit durchſchneiden. Der Zu⸗ 
fall wollte, daß wir, um einen paſſenden, vor dem 
kalten Wind geſchützten, Fleck zu einigen Stunden 
Ruhe aufzufinden, einen andern Weg als die Cara- 
vane einſchlugen. Dies rettete einem Matroſen von 
der Barke, der die Caravane begleitete, wahrſchein⸗ 
lich das Leben; denn auf feinem Thiere eingefchlafen 
hatte er ſich unbemerkt von ihr entfernt, und wir 
fingen ihn auf, als er in größter Angſt, um ſie 
wieder aufzuſuchen, grade in voller Eile die falſche 
Richtung nach dem Innern gewählt hatte. Verirrung 
iſt aber hier eine bedenkliche Sache, und es vergeht 
kaum ein Jahr, wo nicht Gouvernementscouriere, 
oder ſonſt einzelne Reiſende in der Wüſte verſchwin⸗ 
den, ohne daß man je wieder etwas von ihnen hört. 
Die Schnelligkeit und Ausdauer, mit der dieſe Cou⸗ 
riere die größten Touren auf ſo unbequemen Thieren 
und bei ſo großer Hitze zurücklegen, geht faſt in's 
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Unglaubliche, und wir fanden deren oft in der 
nächtlichen, ſchauerlichen Einſamkeit dieſer Wüſten, 
ganz allein neben ihrem Dromedare in den Sand 
gebettet und den Zügel um den Arm gewickelt, aus⸗ 
ruhen, um Menſch und Thier einige Stunden des 
erfriſchenden Schlafes genießen zu laſſen. Erſt nach 
9 Uhr, bei ſchon ſehr heißer Sonne, erreichten wir 
Fakir⸗Bint, wo der vorige Gouverneur von Dongola, 
als fromme Stiftung, eine Moſchee mit einem Khan 
erbaut hat, in dem jeder Reiſende unentgeltlich Ob⸗ 
dach und gekühltes Waſſer erhält. Zu dieſem letz⸗ 
tern Zweck ſind die durchſickernden Krüge, welche 
in Khene gefertigt werden, ein wahrhaft unſchätz⸗ 
bares Hülfsmittel in dieſen Ländern, und da man 
ſie nicht immer vorräthig findet, ſo thut jeder Rei⸗ 
ſende wohl, ſich im Voraus mit der größtmöglichſten 
Ouantität derſelben zu verſehen. Das laueſte Waſſer, 
wenn es dem Luftzuge nur einige Stunden ausgeſetzt 
bleibt, wird kühl darin, und in der Nacht eiskalt. 
Nach acht oder vierzehn Tagen aber verſtopfen ſich 
die Poren des Krüges, und er thut dann nicht mehr 
ganz dieſelben Dienſte; dabei ſind dieſe Geſchirre 
auch ſo zerbrechlich, daß der geringſte Anſtoß ſie 
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beſchädigt oder ganz zerſchellt; in der Hand wiegen 
ſie ſo leicht wie eine Feder. Man hat zwar in 
mehreren Ländern Gefäße mit ähnlichen Eigenſchaf⸗ 
ten, keine aber, die ich kenne, ſind an ſchneller 
Wirkſamkeit den Krügen von Khene zu vergleichen. 
Dank ihnen, fehlte es uns bis jetzt, wo wir unſere 
Ruheplätze noch meiſtens am Nil finden, auch in den 
heißeſten Tagen noch nie an gekältetem Waſſer. 
Der wohlthätige Erbauer des Khan's hatte 
auch Bäume davor pflanzen laſſen, die bereits weite 
Kronen um ſich her breiteten, und unter ihrem 
ſchattigen Dome nahmen wir unſere einſtweilige 
Wohnung, dicht über dem Fluß, der hier wieder 
von vielen Felſen durchwirkt erſcheint. Bald nach 
unſerer Ankunft beſuchte mich der Nazir des Dorfes 
mit einem kleinen Gefolge. Er war ein Eingeborner 
und einer der angeſehenſten Eigenthümer der Gegend, 
von ſanftem, einnehmendem Betragen und ſcharfer 
Auffaſſungsgabe, worin ſich die Araber überhaupt 
ſehr von Europäern geringen Standes auszeichnen. 
Ich benutzte die Gelegenheit, bei dieſem glaubwür⸗ 
digen Manne verſchiedene Erkundigungen über die 
wahren Verhältniſſe der Unterthanen zur Regierung 
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einzuziehen, welche ich ſpäter durch wohlunterrichtete 
und unparteiiſche Leute immer beſtätigt fand. Sie 
lauten freilich ſehr verſchieden von den Anklagen 
mehrerer Reiſenden, obgleich hier ein als großer 
Landbeſitzer ſelbſt Betheiligter ſprach, und neben 
dem Lobe auch den Tadel nicht verſchwieg. Es wird 
weiter unten mannichfache Gelegenheit geben, auf 
dieſen Gegenſtand weitläuftiger zurückzukommen. 
Die folgende Station iſt Haffir, und die Diſtanz 
betrug nur fünf deutſche Meilen, oder zehn Stunden. 
Schon nach der erſten Hälfte des Weges trat die 
Wüſte ganz in den Hintergrund, und die allerdings 
ſehr vernachläßigten Ebnen von Dongola begannen 
ſich allmählich vor uns auszubreiten. Wir fanden 
auf denſelben faſt eben ſo viel wieder verlaßnes als 
angebautes Land, weil in den letzten Jahren ſchwere 
epidemiſche Krankheiten eine Menge Menſchen hin⸗ 
gerafft haben. Auch finden hier wirklich häufige 
Auswanderungen nach dem Darfur ſtatt, wo jetzt 
ein ſehr unternehmender, fremde Colonien begünſti— 
gender Sultan herrſcht, deſſen weite Länder ſich 
täglich vergrößern, und von mehreren Sklavenhänd⸗ 
lern, mit denen ich mich unterhielt, als ein Paradies 
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der Fülle und des Wohllebens gefchildert werden. 
Auf den verlaßnen Feldern, deren künſtliche Be⸗ 
wäſſerung natürlich gleichfalls aufgehört hat, ſind i 
neue weite Mimoſendickichte erwachſen, und der 
Giftbaum blüht hier in den ſchönſten Exemplaren. 
Antilopen ſind häufig in dieſen Gebüſchen, auch 
ſahen wir viele Rebhühner von einer größern Gat⸗ 
tung als die unſrigen, und oft umflatterten uns 
kleinere bunte Vögel vom ſchönſten Gefieder. 
Haffir, das über eine Stunde vom Nil entfernt 
liegt, verrieth ſchon durch beſſre Häuſer, ſorgfältigere 
Cultur, und einen gewiſſen mehr civiliſirten Anſtrich 
der Einwohner, wie durch die Anweſenheit ägyptiſcher 
Offiziere mit einem Detachement von dreißig Mann, 
die Nähe der Hauptſtadt. Auch hier war der 
Kaſcheff ein gebildeter Mann, und kein Türke, ſon⸗ 
dern ein Eingeborner. In Haffir beginnen die 
weißen Ameiſen, die ſchrecklichen Thermiten, welche 
alle Effekten zerſtören, ihre Verheerungen. Nament⸗ 
lich lieben ſie Bücher ſo ſehr, daß ſie einen ganzen 
Folianten in einer Nacht faſt rein aufzufreſſen im 
Stande ſind, wie ich ſpäter ein Beiſpiel davon beim 
Doktor Iken in Dongola mit eignen Augen ſah. 
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Die Dorfbewohner brachten auch ſogleich mehrere 
Engarebs, eine Art Sopha's von antiker Form, her⸗ 
bei getragen, auf die ſie uns einluden, alle unſere 
Koffer und übrigen Sachen zu legen, da, was an 
der Erde bliebe, ſonſt über Nacht der Ameiſen Beute 
werde. Dieſe Engarebs ſind ein eben ſo dauerhaftes 
als bequemes Meubel, und ich habe eins derſelben, 
das mir abwechſelnd als Bett, Sopha oder Garten⸗ 
bank diente, zwei Jahre lang mit mir geführt, und 
zuletzt als Modell auch glücklich noch mit nach Eu⸗ 
ropa zurückgebracht. Es beſteht aus einem Rahmen 
von ſehr feſtem Holze mit vier kurzen gedrechſelten 
Füßen. Ein Netz überſpannt das Ganze, welches 
aus in Streifen geſchnittner friſcher Ochſenhaut 
angefertigt iſt und, durch das Trocknen ſich eng 
zuſammenziehend, der Lagerſtätte eben ſo viel Dauer⸗ 
haftigkeit als Elaſtieität giebt. Das Engareb wider⸗ 
ſteht tagelangem Regen wie der glühenden Sonnen⸗ 
hitze gleich gut, und man braucht nur einen Teppich 
darauf zu legen, um ſich den bequemſten, vor In⸗ 
ſekten geſicherten Ruheſitz zu verſchaffen, der überdies 
ein ſo geringes Gewicht hat, daß er auf das Leich⸗ 
teſte überall hin zu transportiren iſt. Man benutzt 
Dieheme» Ali's Reich. III. 2 
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bier die erwähnten Hautftreifen auch noch zur Ver⸗ 
fertigung mehrerer anderer Gegenſtände, und ſonſt 
dienten ſie ſogar zu grauſamen Executionen, indem 
man den Deliquenten damit feſt an einen Baum 
band, und dort der Wirkung der Sonne ſo lange 
überließ, bis die allgemach zuſammen trocknenden 
Riemen ihn langſam zerquetſcht hatten. 

Wir fanden Haffir eben von dem der Provinz 
Dongola ganz eigenthümlichen epidemiſchen Fieber 
ſtark inficirt, das mit Naſenbluten und Erbrechen 
anfängt, und ſich immer in ſpäteſtens acht Tagen 
entſcheidet, nach welcher Periode der Tod oder ſchnelle 
Beſſerung erfolgt. Vor drei Monaten wüthete die 
Krankheit in Dongola ſelbſt, jetzt ſcheint ſie weiter 
nördlich fortzuſchreiten. Manche halten ſie für eine 
modiftcirte Form der Cholera und in verſchiedenen 
Symptomen ſcheint ſie in der That viel Aehnlichkeit 
mit ihr zu haben, doch iſt ſie in der Regel weniger 
ſchmerzhaft. Doktor Koch, ein großer Anticontagio⸗ 
niſt, der Peſt und Cholera in Alexandrien ſtudirte, 
beſuchte einige der Kranken und hinterließ eine Vor⸗ 
ſchrift für ihre Behandlung, von der er guten Erfolg 


erwartete. Zugleich bedauerte er aber ſehr, nicht 


/ 


19 


längere Zeit zur Beobachtung einer, wie er als 
Arzt fie nannte, „Jo höchſt intereſſanten“ 
Krankheit zu haben. 

Die Entfernung von hier nach Dongola beträgt 
noch vierzehn Stunden. Der Charakter der Gegend 
blieb derſelbe wie geſtern. Eingegangne Felder 
zeigten ſich noch immer häufig, waren aber ſeltner 
mit Bäumen bewachſen, ja Dongola ſelbſt, ein ziem⸗ 
lich anſehnlicher, aber auch nur von rohen, unge⸗ 
weißten Erdziegeln, oder mit Stroh geknetetem 
Lehm aufgeführter Ort, erſchien von dieſer Seite 
baumlos, und nur nach dem Nil zu mit einigen 
grünen Fluren umgeben. 

Die Stadt zerfällt in zwei abgeſonderte Theile, 
wovon der eine mit crenelirten Lehmmauern, einigen 
Thürmen, und zum Theil durch einen ſchwachen 
Graben befeſtigt iſt, was aber zur Vertheidigung 
gegen die Eingebornen vollkommen hinreicht. Hier 
reſidiren alle Beamte des Gouvernements neben den 
Kaſernen der Garniſon, die aus einem Bataillon 
Infanterie (theils ägyptiſche Invaliden, theils 
Schwarze) und aus drei⸗ bis vierhundert Pferden 
unregelmäßiger Kavallerie beſteht. Ein großer 
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Waffenplatz befindet ſich in der Mitte des Quartiers. 
Der andere Theil der Stadt, größer und etwas 
näher am Fluß gelegen, enthält die übrigen Be⸗ 
wohner, ohngefähr 6000 Seelen. Man findet da⸗ 
ſelbſt einen recht gut furnirten Bazar und einige 
wenige neugebaute Häuſer der Reichſten aus ge⸗ 
brannten Ziegeln mit regulairen deuſßereelhen, ‚Mk 
jedoch noch ohne Glas. 

Der türkiſche Gouverneur (Mudir) hatte ſo 
wenig Anſtalten zu meinem Empfang getroffen, und 
mir ein ſo ſchlechtes Haus in der Nähe des Fluſſes 
angewieſen, daß ich vorzog, meine Zelte im Felde 
daneben aufſchlagen zu laſſen, worauf ich durch mei⸗ | 
nen Kawaß dem Gouverneur eine fehr harte Bot⸗ 
ſchaft ausrichten ließ. Als er mich darauf am 
andern Morgen beſuchte, empfing ich ihn ohne auf- 
zuſtehen in meinem Zelte, ließ ihm weder Kaffee 
noch Pfeife reichen, refüſirte das nun folgende 
Anerbieten ſeines eigenen Hauſes, und erklärte, daß 
ich mit ihm durchaus nichts zu ſchaffen haben wolle, 
aber Seiner Hoheit dem Vicekönige die Rüge feines 
ungeſchliffenen Betragens überlaſſen werde. 

Wenn man die Mittel hat, es durchzuſetzen, d. h. 
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wenn die Türken gegründete Urſache zu glauben 
haben, daß man ihnen gefährlich werden könne, iſt 
es gut, mit ihnen ſo umzugehen und ſich nicht das 
Geringſte von ihnen gefallen zu laſſen, wie über⸗ 
haupt ein ſtolzes und kaltes Benehmen immer weit 
beſſern Erfolg bei ihnen hat, als entgegenkommende 
Familiarität und viele Höflichkeitsdemonſtrationen. 
Der Gouverneur von Dongola und ich wurden nach 
dieſer Scene, von der ſein ganzes Gefolge und der 
ihn begleitende Commandant der Truppen Zeugen 
geweſen waren, zuletzt dennoch die beſten Freunde; 
denn nachdem er mich durch viele Entſchuldigungen 
beſchwichtigt hatte, ließ er mir es an nichts mehr 
fehlen, und überhäufte mich wirklich mit Artigkeiten 
ſowohl während meines jetzigen Aufenthaltes, als 
bei meiner Rückkehr nach mehreren Monaten, wäh⸗ 
rend welcher Zeit er mir zugleich den Gebrauch 
ſeiner eignen zwei Nilbarken für den ganzen Verlauf 
meiner weitern Reiſe überließ. 

Als ich am Abend mein Portefeuille revidirte, 
fand ich mit nicht geringem Schrecken, daß der vor⸗ 
letzte Band meines Reiſejournals darin fehlte. Ein 
Autor hängt an ſolchen Dingen wie an Schätzen, 
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obgleich dies nur eine Thorheit ſeyn mag. Aus der 
angeſtellten Unterſuchung ging hervor, daß das Buch 
in Haffir, welches wir mitten in der Nacht, noch 
im Dunkeln, verließen, im Zelte überſehen und ver⸗ 
geſſen worden ſeyn müſſe. Ich ſchickte ſogleich einen 
unſrer arabiſchen Leute auf dem ſchnellſten Drome⸗ 
dare darnach ab, der es auch am Morgen darauf 
glücklich wiederbrachte. Dies war jedoch nur einem 
günſtigen Zufall zu danken, deun ſchon hatte man 
unter Anführung des Kaſcheff's alle Häuſer des 
Dorfes vergebens durchſucht, und mein Araber ſaß 
wieder bereits auf ſeinem Dromedar, um unverrich⸗ 
teter Sache zurückzukehren, als ihm einer der Land⸗ 
leute gegen das Verſprechen der Verſchwiegenheit 
und eines Backſchis verrieth, daß das geſuchte Buch 
ſich zwei Stunden von hier bei einem Faki befände, 
der ſehr wirkſame Amulete gegen das graſſirende 
Fieber daraus zu ſchneiden beabſichtige. Zu meiner 
großen Zufriedenheit hatte dieſe Illuſtration meiner 
unbedeutenden Schriftzüge noch kaum begonnen, als 
der Araber bei dem Diebe eintraf, und mit Hülfe 
ſeines Kurbatſch die ſchnelle Reſtitution erzwang. 
Ich erhielt Alles bis auf ein einziges herausge⸗ 
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ſchnittenes Blatt, was leicht zu ergänzen war, ins 
takt wieder. Der Glücksfall ward durch die Leerung 
einer Bouteille Champagner gefeiert, die mir zwei 
hier anweſende Europäer mit austrinken halfen, der 
als Militairarzt angeſtellte Doktor Iken, früher 
hannövriſcher Offizier und der Apotheker = 
ehemals franzöſiſcher Dragonerhauptmann und eine 
Zeitlang während des Kriegs Commandant von 
Pirna im vaterländiſchen Sachſen! Während dieſer 
Libation ſah es um uns, unter den Mimoſen und 
Speomoren, die um mein Zelt ſtanden, bei 36 Grad 
Hitze, wie im Paradieſe aus. Mehrere Hunde, die 
einen Knochen zu erhaſchen ſuchten, in der grünen 
Gerſte gelagerte Pferde und Kameele, fette Kühe, 
Schaafe und Ziegen der nahen Meierei, eine junge 
Giraffe und zwei kleine Gazellen, die mir der Gou⸗ 
verneur geſchenkt, und auf welcher erſteren ich be⸗ 
reits nicht beſonders gelungene Reitverſuche angeſtellt 
hatte, tummelten ſich in friedlicher Eintracht um uns 
her, während rothe, grüne und blaue Vögel von 
den Aeſten zwitſcherten, und im Zelte ſelbſt ver⸗ 
ſchiedne niedliche Eidechſen mit ſtahlblauen Schwän⸗ 
zen, ſo wie einige zwanzig koloſſale Spinnen mit 
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mehr als zolllangen Beinen, an den Wänden hinauf⸗ 
und herabliefen und uns zuweilen mit ihrem Beſuch 
ſelbſt auf dem Tiſche beehrten. Die plagenden Inſekten 
Aegyptens dagegen: Wanzen, Flöhe, Laufe, und 
ſelbſt Muskito's, waren zur Seltenheit geworden, 
und wurden ſpäter gar nicht mehr angetroffen. Es 
muß hier zu heiß für ſie ſeyn. Dafür quälen Einen 
aber kleine Ameiſen, die ſich in Kleider und Betten 
einniſten, und auch vor den Thermiten hat man die 
Effekten fortwährend in Acht zu nehmen. 5 
Alle Lebensmittel ſchienen uns in Dongola von 
beſondrer Güte zu ſeyn, beſonders das Schlacht⸗ 
ſteiſch, und die Preiſe blieben noch immer ſehr ge⸗ 
ring. Auch bereitet man hier eine Art Bier aus 
Dutra, Bilbil genannt, was bis Kartüm hinauf 
üblich iſt, und leichtem Nachbier gleicht, das etwas 
ſauer zu werden anfängt. In der Hitze iſt es nicht 
unangenehm, und kühlend, muß aber wenigſtens alle 
zwei Tage friſch gemacht werden. In Gährung 
übergepend verändert es ſeinen Geſchmack, und wird 
zu einem ſehr berauſchenden, der Geſundheit nach⸗ 
theiligen Getränk. Friſch bereitet empfindet jedoch 
Niemand unter uns üble Folgen davon. 


Am 224. beſuchte ich den Gouverneur in feinem 
Lehmpallaſt, wo er außer ſeinen Weibern auch eine 
große Anzahl junger abyſſiniſcher und Neger-Knaben 
unterhält, deren weibiſche und coquette Manieren 
einem Europäer nicht wenig ſonderbar vorkommen. 
Die Sklaven find übrigens hier nicht wohlfeiler als 
in Kahira, und Doktor Koch mußte einen jungen 
Burſchen von fünfzehn Jahren mit 2000 Piaſtern 
(500 Franken) bezahlen. Nachher beſahen wir in 
Begleitung des Mudir's die Indigofabriken, welche 
Mehemed Ali angelegt hat, und welche jetzt drei 
Qualitäten Indigo liefern, wovon die erſte dem 
indiſchen gleichkommt. Die Oka davon koſtet der 
Regierung 24 Piaſter, und wird für 80 Piaſter 
verkauft. Man fertigt im Ganzen jährlich an 50,000 
Oka, und kein Europäer iſt mehr in den Fabriken 
angeſtellt. Der Gouverneur beſitzt einige ſehr wohl 
unterhaltene Gärten mit ſchönen Weinplantagen und 
vielen andern zum Theil aus Kordofan herſtammen⸗ 
den Fruchtbäumen. In einem derſelben befand ſich 
ein ſehr elegant verzierter Saki — denn man trifft 
überall in der Nähe von Dongola in mäßiger Tiefe 
Nilwaſſer an — der von dem ſchönſten Rindvieh 


in Bewegung geſetzt wurde, das ich in meinem Leben 
geſehen habe. Die hieſigen Ochſen ſind wahre 
Prachteremplare, koloſſal mit gradem Kreuz, von 
herrlichem Gliederbau, und zeichnen ſich vor andern 
ihres Geſchlechts noch durch ein ſehr hohes Wiede⸗ 
roß und eine ſonderbare Verlängerung der Haut am 
Halſe aus, die anderthalb Fuß tief, wie ein Gewand 
herabhängt, und ihnen ein majeſtätiſches Anſehn giebt. 
In einem mehr als gewöhnlich reinlich gehaltnen 
Stalle daneben, deſſen Hof mit Bäumen geziert 
war, unter denen mit Teppichen belegte Engarebs 
zur Ruhe einluden, ſahen wir einige Dromedare der 
edelſten Race, und vier Giraffen von verſchiedner 
Größe. Die Giraffen ſind in der angrenzenden 
Wüſte ſo häufig bei Dongola, daß man eine der⸗ 
ſelben für 50 — 60 ſpaniſche Thaler kaufen kann. 
Es gehört aber eine beſondere Erlaubniß der Re⸗ 
gierung dazu, um fie zu exportiren. Der Gouver⸗ 
neur paſſirt für ſehr reich, und man vertraute mir 
unter dem Siegel des Geheimniſſes, daß dies daher 
käme, weil er in der Umgegend eine Diamantengrube 
entdeckt habe. Nach ſicherern Nachrichten jedoch, die 
ich einzuziehen Gelegenheit fand, beſteht dieſe Dia— 
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mantengrube wohl mehr in einer lukrativen Behand: 
lung der Appalte, welche leider nur zu vielen der 
hieſigen Machthaber Gelegenheit zu den ſchamloſeſten 
Betrügereien geben, die ſowohl die Einwohner, als 
Mehemed Ali ſelbſt treffen, dem doch oberflächliche 
oder mißwollende Berichterſtatter allein die Schuld 
davon beimeſſen wollen. Es ſey hier genug, nur 
eines dieſer Manöver namhaft zu machen, von dem 
ich die überzeugendſten Beweiſe erhielt. Alles dem 
Gouvernement gelieferte Getreide, Reis u. ſ. w. 
muß auch wiederum Allen, die es verlangen, nach 
des Vicekönigs Vorſchrift, um jeden Mangel zu ver⸗ 
meiden, für einen feſtgeſetzten, allerdings etwas er⸗ 
höhten, aber nicht unbilligen Preis wieder verkauft 
werden, wenn ſie es zum eignen Bedarf brauchen. 
Um dies zu umgehen, bediente man ſich in Dongola 
folgenden Mittels. Ein reicher Kaufmann im Ort 
und ein koptiſcher Beamter des Gouverneurs, der 
mit einigen Tauſend Piaſtern Gehalt einen zwanzig: 
mal größern Aufwand macht, hatten angeblich, 
grade in der Zeit, wo ich mich in Dongola befand, 
bereits alle Vorräthe der Regierung zu dem be⸗ 
ſtimmten Preiſe aufgekauft. Wer nun noch etwas 
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bedurfte, wurde unter dieſem Vorwand abgewieſen 
und auf die Zeit vertröſtet, wo wieder neue Vor⸗ 
räthe eingegangen wären. Von der Noth gezwungen, 
die kein Warten zuließ, mußten daher die Leute 
ihren Bedarf nun zu doppelten und dreifachen Prei⸗ 
ſen von jenen beiden genannten Herren privatim 
erkaufen, die den Gewinnſt mit dem Mudir theilten. 
Eben ſo üben die Militairbeamten in dieſen vom. 
Sitz der Hauptregierung zu entfernten Gegenden, 
theils bei der Rekrutirung, theils bei andern Ge⸗ 
legenheiten, eine drückende Tyrannei aus, von der 
die betreffenden Individuen ſich fortwährend durch 
Geld loszukaufen gezwungen ſind. Dieſe Mißbräuche 
mögen allerdings zu den partiellen Auswanderungen 
beitragen, finden aber ihren Grund nur in der 
beiſpielloſen Immoralität der vornehmeren Klaſſen, 
und ſind nicht anders abzuſtellen, wenn auch Mehe⸗ 
med Ali alle Jahre fünfzig Gouverneuren die Köpfe 
abſchlagen ließe — was auch der ſchlechteſte Türke 
doch mit philoſophiſcher Ruhe nur wie eine un⸗ 
abwendbare Schickung Gottes anſieht — als durch 
beſſere Erziehung einer neuen Generation. Für 
dieſes Ziel arbeitet Mehemed Ali und ſcheut, wie 
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wir wiſſen, keine Koften zu feinem Zweck. Wenn 
indeſſen auch hierbei nicht überall die zweckmäßigſten 
und ſicherſten Mittel angewendet wurden, ſo bedenke 
man, daß Mehemed Ali ſelbſt nur ein Türke von 
der mangelhafteſten Erziehung iſt, der ſich nur durch 
die Größe ſeines eigenen Genie's über die andern 
ſo weit erhoben hat, um einzuſehen, was ſie bedür⸗ 
fen, aber leider, bis auf höchſt wenige Ausnahmen, 
von ſelbſtſüchtigen und unwiſſenden Rathgebern um⸗ 
geben iſt, die, weit entfernt ſeinen liberalen Ideen 
Folge zu geben, ſie überall, wo ſie es ungeſtraft 
und unbemerkt zu thun vermögen, nur zu hinter⸗ 
treiben ſuchen. 

Abends machte ich einen Spazierritt nach einem 
außer der Stadt gelegenen Kirchhofe, wo mehrere 
berühmte Santon- Monumente ſtehen, welche man 
in der Form unſrer Heuſchober aufgeführt hat. Bei 
den andern Gräbern that ſich allerlei rohe Phantaſie 
kund. Auf einigen waren Figuren von Thieren 
und Blumen mit farbigen Kieſeln ausgelegt, andere 
hatten die Geſtalt kleiner Häuſer, wieder andere 
die Form von plumpen Gefäßen mit Henkeln u. ſ. w. 
Als wir ankamen, ward eben ein erſt dieſen Morgen 
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Geſtorbner begraben. Er lag, indeß man die Grube 
machte, Geſicht und Bruſt mit einem Tuche um⸗ 
wickelt, und die Beine nackt, auf einer einfachen 
Bahre neben dem Grabe, während eine Menge 
Menſchen beiderlei Geſchlechts umherſtanden, und 
widrige Klagetöne ausſtießen. Die Dongoleſer Mäd⸗ 
chen paſſiren für große Schönheiten, und ſind in 
der That häufig ſchön gewachſen, und von ſanften 
anmuthigen Geſichtszügen. Auch hier zeichneten ſich 
einige der gegenwärtigen durch dieſe Vorzüge aus, 
ſie waren aber am ganzen Körper ſo mit Oel und 
Fett beſchmiert, und ihre Haare ſo dick damit feſt⸗ 
gebacken, daß fie unſerem Geſchmack unmöglich zus 
ſagen konnten. 


Nicht für Damen. 
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Wir gingen einigemal während meines Aufent⸗ 
halts in Dongola auf die Jagd, um uns Gazellen⸗ 
und Rebhühnerbraten zu verſchaffen, erlegten auch 
eines Tages zwei wilde Katzen, deren Fell ſehr ſchön 


gezeichnet iſt. Doktor und Apotheker waren immer 
von der Partie, welche beſonders der Letztere, der 
den ſehr eifrig von ihm benutzten Vortheil hatte, 
ſeine ſpirituöſen Getränke ſich ſelbſt zu verfertigen, 
mit unerſchöpflichen Anekdoten aus ſeiner früheren 
militäriſchen Carriere erheiterte. Eine ſeiner Haupt⸗ 
geſchichten war, daß er dem Kaiſer Napoleon im 
Bivouak vor Ulm, wohin er in der Nacht mit einer 
wichtigen Depeſche geſandt und dort in ein Zelt 
geführt wurde, in dem Alles ſchlief, unbekannter 
Weiſe einen derben Stoß von hinten gegeben habe, 
in der Abſicht Jemand zu erwecken, der ihn bei dem 
Kaiſer melden könne. Er behauptete, der Kaiſer 
ſey ſehr zornig geworden (on le serait à moins), 
und blos dieſer unglückliche Umſtand wäre daran 
Schuld, daß er, ohngeachtet aller ſeiner Verdienſte, 
nie den Orden der Ehrenlegion habe erhalten kön⸗ 
nen. Eine andere Erzählung, die einen größern 
Charakter der Wahrheit an ſich trug, fand ich er⸗ 
götzlich. Als Napoleon von Elba zurückkam und 
ihm Monſieur entgegenging, diente unſer Apotheker 
in einem Kavallerieregiment, das in Lyon garniſo⸗ 
nirt war, und, dort auf dem Markt aufgeſtellt, ver⸗ 


gebens von Seiner Königlichen Hoheit haranguirt 
wurde. Da ſich kein „vive le Roi!“ hören laſſen 
wollte, befahl der Prinz Geld unter die Soldaten 
auszutheilen, und ließ namentlich einem der ihm 
nahe haltenden Unteroffiziere von ſeinem Adjutanten 
ein Goldſtück reichen, welches Geſchenk dieſer mit 
den Worten begleitete: „Allons, mon enfant, 
prenez, vous voyez, que les Bourbons sont plus 
‚genereux que votre Bonaparte.“ — „Au est ce que 
ca te f... toi, si nous lui faisons erédit“ — 
rief der bärtige Krieger entrüſtet aus, und ließ, 
ohne das Goldſtück anzunehmen, dieſen Worten ein 
lautes: Vive I Empereur! folgen, das augenblick⸗ 
lich von dem ganzen Regiment nachhallte, und 
Monsieur überzeugte, daß es gerathen ſey, für 
diesmal ſo ſchnell als möglich nach Paris zurückzu⸗ 
kehren. Doktor Iken, ein thatkräftiger Mann von 
robuſtem Geiſt und Körper, der die Abſicht hat, ſein 
Glück in Darfur zu verſuchen, unterhielt uns von 
der Doktor Francia'ſchen Politik des dortigen Sul⸗ 
tans, der Jeden in fein Land herein⸗, aber Keinen 
wieder binausläßt. Zwei Engländer ſollen ſchon 
ſeit fünf Jahren bei ihm reſidiren und ſehr gut 
Mebemer Ali's Reich. III. 3 
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behandelt werden, Alles im Ueberfluß beſitzen, aber 
bis jetzt kein Mittel zur Flucht haben auffinden kön⸗ 
nen. Doktor Iken will es dennoch darauf wagen, 
und als geſchickter Arzt und unterrichteter Militair 
glaubt er Dienſte leiſten zu können, die ihm dort 
ein glänzendes Loos ſichern. Gehe es ihm aber 
wohler in Darfur als in Hannover, ſagte er, ſo 
fühle er gar kein Bedürfniß in ſein Vaterland zu⸗ 
rückzukehren. Freilich wußte er damals noch nicht, 
daß König Ernſt jetzt daſelbſt regiere, über ein 
treues Volk, das auch Spaß verſteht. 

Herr Iken iſt als Militairarzt der Nachfolger 
eines Franzoſen, Herrn Germain, in Dongola, der 
von einer Negerin, die er geheirathet hatte, daſelbſt 
vergiftet wurde. Der Apotheker war gegenwärtig, als 
das Weib ihm die Kaffetaſſe ſelbſt ganz unbefangen 
reichte, die ihm den Tod brachte. Das Gift, aus 
dem Safte des gefährlichen Strauches präparirt, 
der hier überall zur Hand iſt, war ſo heftig, daß 
ſchon nach wenigen Minuten Erbrechen und Con⸗ 
vulſionen eintraten, und das unglückliche Opfer 
noch in derſelben Nacht ſtarb, ohne jedoch bis auf 
den letzten Augenblick die Beſinnung zu verlieren. 
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Er verzieh der Negerin, obgleich dieſe wenig Reue 
über das Geſchehene bezeigte, und die That nur 
ungeſchickt zu läugnen verſuchte. Indeſſen fand ſie 
dennoch für gut, da Herr Germain mit großem 
Edelmuth ihre Feſtnehmung verhinderte, Alles von 
Werth, was ſie erlangen konnte, zuſammenzuraffen, 
und damit noch vor Anbruch des Tages zu ent: 
fliehen. Später kam ſie jedoch wieder zurück ohne 
weiter beunruhigt zu werden, und lebt noch, von 
Neuem verheirathet, in Dongola. Ein ſonderbarer 
Umſtand war es, daß den armen Germain erſt we⸗ 
nige Tage vorher ein Skorpion in die Lippe geſto⸗ 
chen hatte, was ihm große Schmerzen verurſachte, 
wovon er aber durch ein Specifikum, das man hier 
gegen die Biſſe dieſes Inſekts anwendet, und das 
nur aus dem ſchnellen Genuß von zwanzig Tropfen 
Ammoniakgeiſt, in Waſſer aufgelöſt, beſteht, bald 
wieder hergeſtellt worden war. 
| Nach einigen Tagen kam Doktor Veith mit 
noch einem Mitgliede der öſterreichiſchen naturfor⸗ 
ſchenden Expedition, fieberkrank, ſehr elend, und 
höchſt melancholiſch geſtimmt, von Kartum hier an. 
Da ich beiden Herren geſprächsweiſe mittheilte, daß 
3 Er 


36 


ich in ihre Fußſtapfen treten wolle, obgleich ich 
früher nur die Abſicht gehabt, bis Dongola zu gehen, 
auch meine Proviſionen nur für dieſen Zeitraum 
reichlich genug eingerichtet hätte, ſo riethen ſie mir 
einſtimmig und dringend von der Weiterreiſe ab, 
deren Beſchwerden und mannichſache Noth fie mit 
den trübſten Farben ſchilderten. Ich hatte mich in⸗ 
deß ſchon entſchloſſen, wenigſtens bis Dſchebel-Barkal, 
ſo weit als Herr Cadalvène vorzudringen, und ließ 
mich nicht mehr irre machen. * 
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Neilfahrt nach Meravi. Ambukol, 
12 Dſchebel⸗Barkal. 


Nachdem ich alſo die wenigen Merkwürdigkeiten, 
welche Maraka oder Neu⸗Dongola aufzuweiſen hat, 
welches erſt ſeit Mehemed Ali's Eroberung des 
Landes zur Hauptſtadt deſſelben wurde, hinlänglich 
beſichtigt, meine zahlreiche europäiſche Correſpondenz 
beſchickt und meine Tagebücher in Ordnung gebracht, 
wobei ich dennoch keinen Abend verſäumt hatte, des 
Tages Laſt und Hitze durch ein kühles Bad im Nil 
zu erfriſchen, ſchiffte ich mich am 1. Mai mit gutem 
Winde nebſt meinem kleinen Gefolge auf zwei Barken 
des Mudirs nach Meravi ein. 

Die Menge der Saki's, welche von hier an 
faſt ununterbrochen beide Ufer des Nils bekränzen, 
und deren es im Bereich der Dongola'ſchen Statt⸗ 
halterſchaft im Ganzen zwiſchen 4 — 5000 gibt, 
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entfalten einen Reichthum des Anbaus, wie man 
ihn in dieſen entfernten Gegenden gewiß nicht er 
warten würde. Auch prangten beide Seiten des 
Fluſſes fortwährend im ſchönſten Grün, häufig mit 
Baumgruppen untermiſcht, die jedoch immer von 
derſelben Art bleiben, und daher durch ihre Mono⸗ 
tonie ermüden, 5 ein Nachtheil, der, wie ich ſchon 
früher beklagte, allen dieſen Ländern von Alexandrien 
an gemein iſt, und mir wenigſtens einen ſteten 
Aufenthalt darin ſehr verleiden würde; denn es 
gibt vielleicht keinen Fluß in der Welt, der bei ſo 
langem Laufe im Ganzen ſo wenig Abwechslung 
darböte, als der Nil. 

Die Abgaben der Bewohner im Königreich 
Dongola, nahe bis Shendy hinauf, werden faſt 
durchgängig nur nach Saki's erhoben. Herr Cadal⸗ 
vene behauptet fälſchlich, daß dieſe Abgaben ſehr 
willkürlich von der Regierung (denn Betrügereien 
der einzelnen Beamten gehören nicht hierher) auf⸗ 
erlegt würden und bis zu 22 ſpaniſche Thaler für 
den Saki ſtiegen, außerdem aber noch eine unbeſtimmte 
Menge Naturalien extra geliefert werden müßten, 
die der Fellah nachher aus Noth dem Gouvernement 
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zu hohen Preiſen wieder abzukaufen gezwungen fey. 
Der größte Saki, welcher vier Feddan (ungefähr 
einen Magdeburger Morgen) bewäſſern kann, die 
bei der erſten Ernte 40 Ardep Frucht geben mögen, 
zahlt nur 15 ſpaniſche Thaler, und die kleineren im 1 
Verhältniſſe. Es exiſtiren keine weitern Natural⸗ 
Leiſtungen, wohl aber bleibt es den Vorſtehern der 
Diſtrikte überlaſſen, einen Theil (doch geſetzlich nie 
mehr als fünf Ardep) der obigen Summe in Natu⸗ 
ralien zu verlangen, nach einem vom Gouvernement 
jährlich feſtgeſetzten Tarif, welche Naturalien aber 
immer vom Ganzen der Abgabe deducirt werden 
müſſen. Dieſe Einrichtung mag zwar häufig zu 
Mißbräuchen Gelegenheit geben, dient aber auf der 
andern Seite bei rechtlichen Vorgeſetzten auch oft 
dazu, dem Fellah die Entrichtung ſeiner Abgaben zu 
erleichtern, und ich habe davon ſelbſt im Verlauf 
meiner Reiſe mehrere Beiſpiele geſehen, wo der 
Landbauer ſehr froh war, in Naturalien bezahlen 
zu dürfen. Es iſt ungegründet, was in mehreren 
Büchern behauptet wird, daß der Fellah alles von 
ihm erbaute Getreide dem Gouvernement zu einem 
niedrigen Preiſe abliefern und dann zu einem höheren 
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wieder abkaufen müſſe, ein Unſinn, der in die Augen 
ſpringt, da keine Regierung eine ſolche geſetzliche 
Tyrannei auf die Länge durchführen könnte. Der 
erwähnte Fall kann höchſtens nur für denjenigen 
Theil ſeiner Feldfrüchte vorkommen, den der Fellah 
in Natura geliefert hat, und der ihm von der 
Hauptſumme ſeiner Abgabe, wie ſchon geſagt, ab⸗ 
gerechnet worden iſt, wenn nämlich Mißwachs oder 
ſchlechte Wirthſchaft, oder ſonſtiges Unglück ihn 
zwingt, Getreide zur Saat vom Gouvernement ein⸗ 
zukaufen, wo er es dann allerdings etwas theurer, 
aber nach feſtbeſtimmter Norm, wiederkaufen muß, 
als er es geliefert hat. In dieſem Jahre waren 
die Preiſe dergeſtalt von der Regierung beſtimmt, 
daß der Unterſchied der Lieferungsvergütung und des 
der Regierung beim Rückkauf zu zahlenden Preiſes 
beim Ardep Durra nur zwei ägyptiſche Piaſter 
(16 Groſchen preußiſch), bei der Gerſte drei und 
beim Waizen zehn Piaſter betrugen. Verfällt der 
Bauer nun in Schulden, es ſey durch Betrügerei 
der Beamten, die gewiß oft ſtattfindet, oder durch 
eigne Faulheit und Saumſeligkeit, welche nicht we⸗ 
niger häufig iſt, ſo kann ſeine Lage freilich bald 
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drückend werden. Diejenigen aber, welche der Re⸗ 
gierung nichts ſchulden, behalten durchaus die freie 
Dispoſition über alle Produktionen, die ihnen nach 
Erlegung der Abgaben übrig bleiben. Die Appalte, 
welche nachher noch auf das Getreide gelegt ſind, 
das in den Städten verkauft wird, treffen nicht mehr 
den Erbauer, ſondern nur den Kaufmann, der damit 
Handel treibt. Ich habe mich auf das Vollkommenſte 
überzeugt, daß bei der außerordentlichen, zehnfachen 
Fruchtbarkeit des hieſigen Bodens, mit andern Län⸗ 
dern verglichen, die Abgaben, welche das Gouver⸗— 
nement von den Fellah's fordert, nicht im geringſten 
übertrieben ſind, d. h. Jeder kann bei Entrichtung 
dieſer Abgaben mit nur geringer Tüchtigkeit und 
einigem Fleiß den nöthigen Lebensunterhalt für ſich 
und ſeine Familie hinreichend gewinnen, ohne jedoch 
dabei viel zu erübrigen. Wer aber die Bewohner 
dieſer Gegenden kennt und lange beobachtet hat, 
wird geſtehen müſſen, daß grade dies der angemeſ— 
ſenſte Zuſtand für ſie iſt, und der einzige, der ſie 
vom Nichtsthun und Verderben abhalten kann, weil 
er ſie zur Arbeit zwingt. Ginge die ſchlechte 
Adminiſtration, deren Controlle hier ſo ſchwierig 
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ift, gleichen Schritt mit den Forderungen der Regie⸗ 
rung, ſo würde kein Elend unter der Population 
ſtattfinden, und man weder Auswanderer noch ver⸗ 
laßne Fluren ſehen. Es würde dann in den Staaten 
Mehemed Ali's nur derjenige Zuſtand der arbeitenden 
Klaſſen eintreten, von dem ſchon der, jetzt zwar aus 
der Mode gekommene, deshalb aber nicht minder 
praktiſch philoſophiſche Voltaire in feinem Siecle de 
Louis XIV. fagt: „Le manoeuvre doit etre reduit 
au necessaire pour travailler; telle est la nature 
de homme (und des Fellah mehr als jedes Andern). 
II faut que ce grand nombre soit pauvre, mais 
il ne faut pas qu'il soit miserable.“ Dies iſt auch 
die Anſicht Mehemed Ali's, und gewiß iſt es eine 
Narrheit, alle Leute in Ueberfluß und Luxus leben 
laſſen zu wollen, weil es eben unmöglich iſt. 

Wir eilten mit dem friſchen Winde, der uns 
oft in Staubwolken vom Lande her einhüllte und 
empfindlich kalt war, ſchnell bei dem großen Dorfe 
Hannak wie der alten Feſtung Handack vorüber, und 
erreichten ſchon am erſten Tage Dongola-Aghuß, die 
ehemalige, jetzt faſt ganz zerſtörte Hauptſtadt des 
Landes. Auch an den folgenden Tagen, wo die 


43 


— 1. 


Fahrt weit langſamer von ſtatten ging, blieb das 
Wetter trübe und kühl, was uns Alle krank machte. 
Am Zten Mai hatte ich zum erſtenmal das Ver⸗ 
gnügen, zwei lebende große Krokodille, wenigſtens 
18 — 20 Fuß lang, mit Muße zu beobachten. Sie 
waren von graugelber Farbe und kaum vom Sande, 
auf dem ſie lagen, zu unterſcheiden. Später fand 
ich, daß die meiſten Krokodille gelb und ſchwarz 
gefleckt ſind, ganz verſchieden von den ausgeſtopften, 
die wir in Europa ſehen, da ſie nach dem Tode 
eine allgemein ſchwärzliche Farbe annehmen. Das 
größte dieſer Thiere lag, den gewaltigen Rachen 
weit aufgeſperrt, lange ganz bewegungslos am Ufer, 
entweder irgend einen Raub im Auge, oder um ſich 
die Blutegel von dem bekannten kleinen Strandläufer 
aus dem Schlunde holen zu laſſen, ein Umſtand, 
den man ſo lange für eine Fabel des Herodot hielt, 
bis neuere Naturforſcher die Sache beſtätigten, welche 
zugleich ein hübſcher Witz der Natur iſt — zu einem 
Gleichniß, das Jeder ſelbſt ſuppliren mag. Die 
Matroſen fingen noch an demſelben Tage einen 
jungen Vogel dieſer Art (er iſt von grauer Farbe, 
mit kurzem Schnabel und langen Beinen), der 
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nachher eine ganze Zeitlang unſer poſſirlicher Schiffs⸗ 
genoſſe blieb. Wir ſteuerten grade auf die Kroko⸗ 
dille zu, und einige zwanzig Schwarze, die in langer 
Linie, ganz wie es auf den Bildern in den Königs⸗ 
gräbern dargeſtellt iſt, unſer Fahrzeug mitten im 
Strome am Stricke zogen, watend wo er ſeicht war, 
oder auch gelegentlich ſchwimmend, wo er tiefer 
wurde — ſchienen ſich wenig vor den Krokodillen 
zu fürchten, und ſuchten ſie nur durch eine Art von 
im Takt ausgeſtoßnem muſikaliſchen Geſchrei abzu= 
halten. Auch eilten die beiden Ungethüme, ſobald 
wir uns ihnen näherten, ſich ſchleunigſt im Waſſer 
zu verbergen. Ich bemerkte in dieſer Gegend einen 
ſonderbaren, andauernden Sandſturz, der ganz wie 
ein Waſſerfall, nur in gelber Farbe, ſich über ein 
ſteiles und ſchwarzes Stück Nilufer vom Winde ge: 
trieben aus der Wüſte niedergoß, und ſo lange wir 
ihn im Auge behalten konnten, in der Heftigkeit 
ſeines Sturzes nicht einen Augenblick nachließ. 
Nachdem wir Debbeh, von wo die Karavanen 
nach Kordofan abgehen, paſſirt hatten, konnten wir 
nur äußerſt langſam vorwärts dringen, weil ſich der 
Nil von Debbeh an beinah gegen Norden wendet 
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und der Wind uns grade daher entgegenblies. Glück⸗ 
licherweiſe iſt die Einrichtung getroffen, daß bei 
ſolcher Gelegenheit die Einwohner allen Gouverne⸗ 
mentsſchiffen hülfreiche Hand leiſten müſſen, was 
ihnen auch wenig Beſchwerde macht, da die Schiff⸗ 
fahrt im Ganzen ſehr gering iſt, und ſie ſich über⸗ 
dem von Saki zu Saki ablöſen, alſo kaum eine 
Viertel⸗ oder halbe Stunde mit dem Schiffsziehen 
beſchäftigt bleiben. Ein eigenthümliches, gellendes 
und weithin ſchallendes Geſchrei kündigt die Ankunft 
jeder Abtheilung beim nächſten Saki an, worauf die 
Ablöſung auch immer ſo ſchnell wie auf engliſchen 
Poſtſtationen erfolgte. Da wir nur ſelten ausſtiegen, 
ſo laſſe ich jetzt die Orte, an denen wir vorbeifuhren, 
unberührt, und werde deren, die irgend einiges 
Intereſſe darbieten, auf meiner Rückkehr au erwähnen 
Gelegenheit finden. 
Am ten erreichten wir Ambukol, den Sig eines 
Kaſcheffs, welches auf der Hälfte Weges zwiſchen 
Debbeh und Meravi liegt, auf den Karten aber 
ganz falſch placirt iſt. Es war eben Markt daſelbſt, 
der in einem Sandfelde neben den Lehmhütten des 
Dorfes abgehalten wurde. Nichts konnte ärmlicher 
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ſeyn, dennoch beftand die Hälfte der Waaren aus 
europäiſchen Produkten, als: kleine Spiegel, Glas⸗ 
perlen, geringe Eiſenwaaren, und einige grobe eng— 
liſche Kattune. Das Uebrige bot nur die ordinair⸗ 
ſten Landesprodukte dar, meiſtens zur Conſumtion 
gehörig, und das einzige mir Neue, was ich antraf, 
waren ein Paar bunte Sandalen aus dem Hedſchas, 
die ich ziemlich theuer erkaufte. Der Kaſcheff war 
ein hübſcher, kriegeriſch ausſehender Mann, der mich 
in ſeinem Hauſe mit einer recht guten türkiſchen 
Mahlzeit bewirthete, während der Boden des Zim— 
mers (um die Luft darin abzukühlen) außerhalb der 
Matte, auf der wir ſaßen, fortwährend mit Waſſer 
begoſſen wurde. An den ungetünchten Erdwänden 
hingen ſchöne Waffen, und mitten darunter eine 
alterthümliche Cither von wunderlicher Form mit 
drei Saiten. Der Kaſcheff, welcher ein großer Lieb⸗ 
haber der Muſik zu ſeyn ſchien, ſpielte uns ſelbſt 
nach Tiſch ein ohrzerreißendes Stück darauf vor, 
welches jedoch bald nachher noch um viele Grade 
durch die Marktmuſik überboten ward, die unſer 
Amphytrion herbeordert hatte. Sie ward zum 
Ueberfluß noch durch den Tanz zweier junger Almeh's 
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begleitet, die auf einer Kunſtreiſe aus Aegypten nach 
dem Sudan begriffen waren, und unterwegs ihr 
Talent mit vielem Succeß leuchten ließen. Es gibt 
alſo auch hier reiſende Künſtlerinnen. Ohngeachtet 
der luſtigen Stimmung des Kaſcheffs konnte ich ihn 
doch weder zum Wein: noch Rumtrinken bewegen, 
wovon ich zu dieſem Behuf einige Bouteillen vom 
Schiffe hatte holen laſſen. Dagegen war ein Kurde 
aus ſeinem Gefolge, der eine auffallend deutſche 
Phyſiognomie hatte, weniger gewiſſenhaft, und leerte 
die ihm dargebotne Rumflaſche faſt auf einen Zug 
aus. Nachdem wir des Tanzes und der Muſik 
übergenug hatten, beurlaubte ich mich bei dem Ka⸗ 
ſcheff, der mich mit allen ſeinen Leuten zu Pferde 
bis an die Barken begleitete. Voran ritten zwei 
Soldaten, mit ganz kleinen Trommeln in Form von 
Kürbisflaſchen am Sattel gehangen, auf die ſie, ſtatt 
der Klöppel, mit dem dicken Ende des Zügels fort⸗ 
während losſchlugen, und damit einen Ton hervor⸗ 
brachten, der dem Gehämmer einer entfernten Mühle 
glich. Sobald wir im Freien waren, begann der 
Kaſcheff, uns zu Ehren, mit ſeinen Leuten das 
Dſcheridſpiel, worin er ſelbſt eine große Geſchicklich⸗ 
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keit beſaß. Er ſagte, daß er ſich ſehr dabei in Acht 
nehmen müſſe, da die Stärke ſeines Arms ſo groß 
ſey, daß er ſchon einmal bei dieſem Spiel einen 
ſeiner Leute unwillkürlich mit dem kurzen Stock, den 
ſie ſich zuſchleudern, getödtet habe. 

In dem Diſtrikt von Ambukol, der nicht u 
ift, zählt man demohngeachtet 340 Saki's, und rechnet 
in der Regel acht bis zehn Einwohner auf einen 
Saki. | tale 

Als ich auf der Barke ankam, meldete man 
mir, daß der Krokodillvogel, dem wir die Flügel 
verſchnitten, ins Waſſer gefallen und ertrunken ſey. 
Der Name, den die Eingebornen dieſem Vogel geben, 
bedeutet in unſrer Sprache: „Leibwache des Kroko⸗ 
dills“; denn fie ſchwören darauf, es oft geſehen zu 
haben, daß er das ſchlafende Krokodill wecke, um 
ihm die Nachricht von einer nahenden Gefahr mit⸗ 
zutheilen. Ich führe außerdem noch einige andre 
Thiere mit mir: eine kleine noch ganz junge Gazelle 
aus dem Dorfe Solib, deſſen Namen ich ihr gegeben, 
und nur durch den Zuſatz eines einzigen Buchſtabens 
in unſer deutſches „Solieb«“ umgewandelt habe, 
welche Benennung das grazieuſe Thierchen auch in 
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jeder Hinſicht verdient. Sie ift fo zahm, daß fie 
oft des Nachts, wenn es ihr zu kühl wird, in mein 
Bett kommt, um ſich neben mir einen wärmern 
Fleck auszuſuchen. Am Tage geht ſie am Ufer 
ſpazieren und nimmt grünes Futter zu ſich, wo ſie 
Suſannis tapfer gegen den Angriff fremder Hunde 
vertheidigt, dennoch aber ſehr eiferſüchtig wird, wenn 
man ihr ſchön thut. Dies gibt der gutmüthige 
Spartaner auf eine wahrhaft rührende Weiſe da⸗ 
durch kund, daß er zuerſt winſelnd an mir herauf⸗ 
ſpringt und mir die Hand leckt, dann aber, traurig 
ſich wieder abwendend, die Gazelle auf dieſelbe 
Weiſe küßt, welche letztere ſich ihrerſeits alles dies 
mit größter Seelenruhe gefallen läßt. Ferner be⸗ 
gleitet uns eine Ziege aus Kordofan von exotiſcher, 
abenteuerlicher Form und Farbe, welche die ganze 
Wüſte mit uns durchreiste, und täglich ihre Milch 
zum Thee lieferte. Den Beſchluß macht eine Schild— 
kröte von queckſilberartiger Beweglichkeit. Ihre 
Schale ſchillert wie Perlmutter in der Sonne; an 
den Füßen hat ſie ſcharfe Klauen und Schwimm⸗ 
häute, einen Rüſſel wie ein Igel, und ſternklare 
Mehemed Ali's Reich. III. 4 


U 
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Augen, die wie mit einem glänzenden Metallring 
umgeben ſind. 

Nachdem wir noch ein Begräbniß am Ufer mit 
angeſehen hatten, wo zuerſt der Todte von Weibern 
unter Klagetönen wild umtanzt und dann auf Cha⸗ 
rons Nachen zu ſeiner definitiven Ruheſtätte nach 
Jenſeits eingeſchifft wurde, fuhren auch wir ab, und 
langten ohne weitere Begebenheiten am 7ten in 
Meravi an. Hier war abermals Markt, der nicht 
viel beſſer als der zu Ambukol furnirt ſchien, uns 
aber zum erſtenmal ſeit Dongola wieder Rindfleiſch 
für unfre Tafel lieferte. Herr Cadalvène, der einen 
gleichen Markt in Meravi beſchreibt, entſetzt ſich 
über den Gräuel, daß vor den Buden pole - méle 
Sklaven und Eſel in der Sonne gelegen hätten. 
Ich ſehe jedoch dabei nichts Beklagenswertheres, als 
wenn bei den Bällen unſrer Hauptſtädte Pferde und 
Kutſcher eine ganze Nacht hindurch pele-mele in 
der Straße frieren, oder wie in Rußland gar er⸗ 
frieren müſſen. 

Der Kaſcheff von Meravi ward mir durchgängig 
als ein ſehr rechtlicher Mann gerühmt, auch zeichnet 
ſich ſeine Provinz, welche 1200 Saki's enthält, durch 
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ein beſonders blühendes Anſehen und eine ſichtlich 
größere Wohlhabenheit der Einwohner aus. Die 
Dörfer waren beſſer gebaut als bisher, die Felder 
im ſchönſten Flor, und zahlreiche Heerden belebten 
die Ufer. Meravi ſelbſt beſitzt einige recht ſtattliche 
Häuſer, unter denen die neue Indigofabrik den erſten 
Platz einnimmt. 

Unſre Hauptaufmerkſamkeit blieb jedoch immer 
auf die iſolirte, viereckige Geſtalt des geheimniß— 
vollen Dſchebel⸗Barkal gerichtet, an deſſen Fuß die 
reiche Stadt Napata ſtand, welche die Römer mit 
ihrem gewöhnlichen Vandalismus zerſtörten, um ſich 
an der Königin Candace zu rächen, weil ſie die 
Bildſäulen des Kaiſers an der Grenze Aethiopiens 
hatte umwerfen laſſen. Dieſer heilige Berg, wo 
ſich ſeit den urälteſten Zeiten der Sitz eines be— 
rühmten Orakels befand, war ſchon mehrere Stunden, 
bevor wir Meravpi erreichten, ſcheinbar quer vor 
dem Nile liegend, der hier einem weiten See gleicht, 
am Horizonte ſichtbar geworden. Unſre Neugierde 
war zu hoch geſpannt, um uns länger, als wir zur 
Beſorgung der nöthigſten Proviſionen bedurften, in 


Meravi aufzuhalten, und wir ſetzten daher zeitig 
4* 
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genug unſern Weg fort, um noch an jdemfelben 
Abend eine erſte Anſicht der Tempelruinen Napata's, 
wie ſeiner Pyramiden, erlangen zu können. 
Dſchebel⸗Barkal iſt ohngefähr 1½ Stunden von 
Meravi entfernt, und die Fahrt dahin weit pitto⸗ 
resker, als ſie uns ſeit geraumer Zeit geboten worden 
war. Außer dem Dſchebel-Barkal ſelbſt erheben ſich 
noch zwei andere ſpitze Berge von bedeutender Höhe 
aus der Wüſte, und die häufigen Krümmungen des 
Fluſſes mit mehreren Dörfern an ſeinen Ufern, um⸗ 
ſchloſſen von hellgrünen Hainen und den üppigſten 
Durrafeldern, deren hohe blätterreiche Stengel an⸗ 
muthig im Winde wogten, gewährten uns auch in 
unmittelbarer Nähe mehr als ein liebliches Land⸗ 
ſchaftsgemälde. Erſt dicht vor dem Berge entdeckten 
wir zwiſchen den hohen Palmen des Dorfes, welches 
jetzt die Stelle des ehemaligen Napata einnimmt, 
in geringer Entfernung landeinwärts die Pyramiden⸗ 
gräber ſeiner ehemaligen Beherrſcher. Hier iſt eine 
Stelle auf dem Nil, von wo die ſüdliche Seite des 
Barkalfelſens einen jener täuſchenden Effekte hervor⸗ 
bringt, mit denen uns Wolkenbilder und Bergformen 
zuweilen äffen. Der Felſen gibt nämlich die genaueſte 
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Darſtellung eines rieſenmäßigen weiblichen Bruſt⸗ 
bildes, wozu eine ovale Oeffnung in demſelben, 
durch welche der Himmel glänzt, auch das helle 
Auge liefert. Die alten äthiopiſchen Bildhauer der 
Königin Candace ſelbſt hätten ein impoſantes Götter⸗ 
antlitz nicht beſſer anfertigen können, als es von 
dieſem Punkte aus geſehen durch ein bloßes Spiel 
der Natur erſcheint, und ich ließ abſichtlich meine 
Barke eine geraume Zeit im Strom ſich um ſich 
ſelbſt drehen, um des auffallenden Schauſpiels noch 
länger zu genießen. 

Wir wurden am Ufer beim Dorfe Barkal von 
deſſen Schech empfangen, einem jungen Manne von 
großer Schönheit, der kaum 18 Jahre zählen konnte, 
und den mehrere tiefe Schnitte in die Backen, die 
hier üblich zu werden anfangen und als Zierde die⸗ 
nen ſollen, nur wenig entſtellten. Er war vom 
Stamme der Schaki⸗Araber, von rothbrauner Farbe, 
und verband mit dem faſt allen Arabern natürlichen 
Anſtande eine Grazie der Manieren, die in jedem 
europäiſchen Salon Beifall erlangt haben würde. 
Nachdem man die nöthige Anzahl Eſel (denn wer 
nicht muß, geht hier nie zu Fuße) herbeigeſchafft 
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hatte, festen wir uns unter der Leitung des jungen 
Schechs ſogleich in Marſch nach den Ruinen. So 
intereſſant und merkwürdig dieſe nun auch in vieler 
Hinſicht find, fo haben doch nicht nur Cadalvene, 
ſondern auch Herr Rüppel, der eine ausführliche 
Beſchreibung davon gibt, ihre Schilderung derſelben 
ein wenig zu poetiſch eingerichtet, ſo wie ich denn 
überhaupt von allen mir bekannten Reiſebeſchreibun⸗ 
gen über dieſe Länder hauptſächlich nur Burkhards, 
Linant's und Caillaud's Nachrichten als ſtets voll⸗ 
kommen genau und wahr erfunden habe. 

Die ganze Maſſe der Tempelruinen liegt dicht 
vor der, dem Fluſſe zugewandten breiten Seite des 
Berges, ſo daß man ſie mit einem Blick überſehen 
kann. Dennoch iſt ihr Totaleindruck nichts weniger 
als impoſant, nur die hinter ihnen über 400 Fuß 
ſenkrecht emporſteigende, rothgefärbte Felſenmaſſe 
des Barkal iſt es, und dieſe Nachbarſchaft verkleinert 
noch die Ruinen. Auch als wir in die unmittelbare 
Nähe derſelben kamen, und die Ueberreſte des größ⸗ 
ten, am weiteſten ſüdöſtlich zur rechten Seite ge⸗ 
legenen Pallaſttempels betraten, fanden wir, obgleich 
er einen großen Raum einnahm, und ſeine Längen⸗ 
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achſe einſt über 400 Fuß betrug, doch die Propor⸗ 
tionen ſowohl der Pplonen als der Säulen nur von 
ſehr mäßiger Größe. Die Pylonen, welche Herr 
Rüppel „ungeheuer“ nennt, können, nach dem zu 
urtheilen, was noch davon übrig iſt, kaum 50 Fuß 
hoch geweſen ſeyn, und die größten Säulen, welche 
derſelbe Reisende als „Koloſſal⸗Säulen« auf 
führt, haben nicht viel über drei Fuß im Durchmeſſer 
bei einigen und zwanzig Fuß Höhe. Nur eine davon 
iſt noch ganz ſtehen geblieben. Auch ſind Architektur 
und Sculptur den ägyptiſchen Meiſterwerken dieſer 
Art ſehr untergeordnet. Was aber ſehr merkwürdig 
daran erſcheint, iſt die bedeutende Verſchiedenheit 
des Styls und vieler Eigenthümlichkeiten im Ver⸗ 
gleich mit rein ägyptiſchen Bauten, obgleich dennoch 
der charakteriſtiſche Typus des Ganzen derſelbe bleibt. 
Wiewohl nun die hieſigen Tempel gewiß nicht ſo 
alt ſind als die Bauwerke in Theben, ja weit ent⸗ 
fernt davon, ſo will ich doch, nachdem ich dieſe 
Ruinen und hierauf die des alten Meros geſehen, 
nicht gänzlich beſtreiten, daß die ägyptiſche Baulunſt 
in ihrem urſprünglichſten Beginne vielleicht aus den 
äthiopiſchen Ländern herſtammen könne, wohin fie 
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wiederum noch früher, wahrſcheinlich auf der durch 
Heeren ſo ſcharfſinnig nachgewieſenen uralten Han⸗ 
delsſtraße aus Indien gekommen iſt — aber gewiß 
gewann dieſe Architektur erſt ſpäter in Aegypten 
jene hohe Ausbildung, die ſie zu einem faſt uner⸗ 
reichbaren Muſter für alle Nachwelt erhoben hat. 
Ohne Zweifel hat eine ſolche Veredlung, oder viel⸗ 
mehr neue Schöpfung, dann auch in der Folge der 
Zeit wieder auf Aethiopien, wäre auch der rohere 
Anfang von da ausgegangen, zurückgewirkt, ohne 
doch je hier etwas den großen ägyptiſchen Monu⸗ 
menten Gleichzuſtellendes mehr hervorbringen zu 
können. | 

Dabei ſcheint ſich aber zu allen Perioden zu⸗ 
gleich eine eigenthümliche Nüance des Styls hier 
erhalten zu haben, die den Aegyptiern fremd blieb. 
— und für ſolche Werke aus einer viel ſpäteren 
Epoche, die mit ſchlechter Nachahmung ägyptiſcher 
Kunſt immer noch einen eigenthümlichen Typus aus 
vielleicht noch älterer Zeit beibehielten, halte ich den 
größten Theil der Ueberreſte, ſowohl von Dſchebel⸗ 
Barkal als Meroé und andere mehr, deren ich in 
der Folge noch zu gedenken habe. — Wenn es 
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gegründet ift, was Herr Cabalvene anführt, daß er 
an den Pylonen des biefigen großen Tempels die 
Baſis einer Statue mit dem Ringe des Königs 
Maraka, erſten Monarchen der äthiopiſch⸗ägyptiſchen 
Dynaſtie, geſehen hat, (welche Statue wir nicht 
auffinden konnten,) ſo würde Dies meiner Anſicht 
von der Epoche der Erbauung dieſes Tempels nicht 
widerſprechen. Ich geſtehe aber, daß da, wo ſich 
weder Champollion noch ein anderer früherer Rei⸗ 
ſender zur Orientirung für Herrn Cadalvene vor⸗ 
fand, ich ſeinen antiquariſchen Notizen nicht viel 
mehr Glauben als ſeinen politiſchen beizumeſſen 
wage, und meinerſeits die hieſigen Bauwerke für 
noch jüngeren Urſprungs halten würde. 

Man trifft noch zwiſchen den Trümmerhaufen 
des großen Tempels die von Herrn Rüppel de⸗ 
taillirten Gegenſtände an, als den Sockel von 
ſchwarzem Granit mit einer fußförmigen Erhöhung 
darüber, in der Herr Rüppel die Darſtellung einer 
Sandale des Perſeus erkennen will; den ſchönen 
kubiſchen Altar von grauem Granit, der faſt ganz 
unbeſchädigt geblieben iſt, und deſſen Hieroglyphen 
und Bildhauerarbeit er mit Recht als vorzüglich 
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ſchön ſchildert, den merkwürdigen Umſtand aber nicht 
erwähnt, daß auf der einen Seite dieſes Altars 
zwei geharniſchte Weiber, als einzige Darſtellung 
auf dieſer Seite des Würfels, ſich wie kampffertig 
gegenüber ſtehen; endlich die acht Fuß im Quadrat 
haltende Tafel von röthlichem Granit, die gleichfalls 
mit ſchön gearbeiteten Hieroglyphen verziert iſt. 
Die koloſſalen Widder aus grauem Granit vor dem 
Eingang, deren Herr Rüppel ebenfalls gedenkt, ſind 
jetzt erſt ganz frei gegraben und außerhalb unter 
Reiſighütten (zum Transport nach Kahira beſtimmt) 
aufgeſtellt worden. Bei dieſer Gelegenheit hat man 
entdeckt, daß noch eine ganze Reihe ſolcher Widder 
zum Tempel führen, von denen zwei ſchon etwas 
entblößt ſind, und die übrigen wahrſcheinlich noch 
vom Sande verdeckt an Ort und Stelle liegen. 
Die Geſtalt dieſer Widder, deren wolliges Vließ 
im Stein ſorgſam ausgearbeitet iſt, und die keine 
Hörner haben, weicht von der in Aegypten üblichen 
Behandlung ähnlicher Gegenſtände eben ſo ſehr ab, 
als die noch zu unterſcheiden möglichen Darſtellungen 
auf den Pylonen, namentlich der Pferde und aller 
Thiere überhaupt. Nach dem, was ich in der Folge 
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in den bis jetzt nur von Caillaud und Linant be⸗ 
ſuchten Ruinen von Meſaurat und Naga geſehen, 
möchte ich dieſe angeblichen Widder, welche überdem 
eine kleine weibliche Figur zwiſchen den Vorder⸗ 
füßen halten, von gleich weiblicher Natur, d. h. 
nicht für Widder, ſondern für Schaafe halten, und 
dieſe Seltſamkeit mit dem Jahrhunderte lang dauern⸗ 
den weiblichen Regiment der, immer denſelben Na⸗ 
men führenden Königinnen von Meroé und Napata 
in Bezug bringen — wobei ich es jedoch den Ar⸗ 
chäologen gern freiſtelle, mich über dieſe Hypotheſe 
und die neue Art Haidſchnucken, welche ich hier im 
Innern Afrika's aufgefunden zu haben glaube, nach 
Gefallen zu verſpotten oder eines Beſſern zu bes 
lehren. Denn es iſt allerdings möglich, daß ſie 
früher (ich meine die Schaafe) Hörner von Metall 
gehabt, doch ſind keine hinlänglichen N davon 
im Stein aufzufinden. 

Der offne Saal weſtlich vom Tempel, der früher 
mit ihm in Verbindung geſtanden zu haben ſcheint, 
enthält gleichfalls noch den von Rüppel bezeichneten 
Altar von Sandſtein, an deſſen Fuß zuſammen⸗ 
gebundene männliche und weibliche Sklaven aus⸗ 
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gehauen find, woraus jener Reiſende folgert, daß 
dies ohne Zweifel ein zu Menſchenopfern beſtimmter 
Altar geweſen ſey; ein ſehr gewagter Schluß, der 
ſich durch Nichts rechtfertigt, da die Abbildung zu⸗ 
ſammengebundener Sklaven ſich unter verſchiedenen 
Formen in den meiſten Tempeln und Gräbern 
Aegyptens wie Nubiens ſo äußerſt häufig vorfindet, 
daß, wenn man daraus immer auf Menſchenopfer 
ſchließen wollte, die ehrwürdigen alten Aegyptier 
als die größten Kannibalen der Erde erſcheinen 
müßten. 

Das (immer in der Richtung nach Weſten) 
jetzt folgende Gebäude, welches Herr Rüppel für 
die Trümmer eines Pallaſtes hält, hat die beiden 
Löwen aus rothem Granit, von denen er eine Ab- 
bildung liefert, verloren. Sie ſind vom Vicekönig 
verſchenkt worden, und, wenn ich nicht irre, nach 
England gewandert. Den fünf Schuh hohen Granit⸗ 
obelisk mit Hieroglyphen, als hier in der Nähe 
angegeben, konnten wir ebenfalls nicht mehr aus⸗ 
mitteln, fanden aber dagegen die nicht übel gearbei⸗ 
teten Torſen zwei weiblicher Figuren, die eine mit 
einem Löwenkopfe, die andere, welche aus ihrer 
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Bruſt mit der Hand Milch drücken zu wollen ſcheint, 
ohne Kopf, ziemlich gut gearbeitet. 

Die ſich nun unmittelbar anreihenden Ueberreſte 
ſind nichts als unförmliche Trümmerhaufen, deren 
einſtige Beſtimmung zu errathen unnütze Mühe 
ſcheint; der wohlerhaltenſte Tempel von allen aber 
iſt das hierauf folgende Typhonium, welches zur 
Hälfte in den Felſen gehauen iſt. Dieſer Tempel 
allein iſt im rein ägyptiſchen Styl, ſehr verſchieden 
von den andern, und ich vermuthe daher, daß er 
ſein Daſeyn irgend noch einem äthiopiſchen Könige 
Aegyptens oder einem ſpäteren ägyptiſchen Er⸗ 
oberer verdanke, vielleicht dem Ptolomäus Ever⸗ 
getes, der bis hierher und noch weiter gedrungen 
ſeyn ſoll. Die Beſchreibung dieſes Tempels von 
Herrn Rüppel iſt ſehr anſchaulich, nur daß er hier 
wie anderwärts ſtets Anaglyphen⸗ wie Hieroglyphen⸗ 
ſchrift unter demſelben generellen Namen „hiero— 
glyphiſcher Bildhauerarbeit“ aufführt, was zuweilen 
Verwirrung veranlaßt.) Die Sculpturen, welche 

1) Kleinere Irrthümer find folgende: 1) der vorletzte Gott 


an der rechten Wand des Adytums vom Eingang aus hat nicht 
blos eine Kugel, ſondern eine ſolche mit hohen Federn auf dem 
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auf beiden Seiten im letzten Saale des Typhoniums 
(dem Adytum) eine Reihe ägyptiſcher Gottheiten 
darſtellen, denen man Opfer bringt, ſind ohne alle 
Beſchädigung geblieben, jo wie auch mehrere Hiero⸗ 
glyphen noch gut unterſcheidbar, wogegen die hintere 
Wand gänzlich zerſtört iſt, wie es ſcheint, um hier 
Nachgrabungen zu veranſtalten. Dieſelben Spuren 
gewaltſamer Eröffnung finden ſich in einem Seiten⸗ 
gemach ohne Verzierung. Ein Theil der bunten 
Farben in der Cella wie im Pronaos prangen noch 
jetzt in alter Friſche, und von der Colonnade des 
letzteren mit ausdrucksvollen Iſisköpfen und Typhon⸗ 
Karyatiden ſtehen noch die meiſten Säulen. Nur 
im erſten Saal oder Sekos iſt durch ein Erdbeben 
die Decke eingeſtürzt, über deren Trümmerhaufen 
man jetzt nur mit Mühe in die Cella und das 
Allerheiligſte gelangt. 

Oberhalb des Typhoniums befinden ſich zuletzt 
noch die Rudera eines anderen weit kleineren Felſen⸗ 


Haupte; 2) der dritte Gott auf der gegenüberſtehenden Seite 
iſt kein Horus und hat auch keinen Finger nach dem Mund 
gerichtet, ſondern trägt in beiden Händen verſchiedenartige 
Embleme. 
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tempels, die den Charakter eines höheren Alterthums 
als alle übrigen tragen, aber zu ſehr zerſtört ſind, 
um viel daraus ermitteln zu können. Lebhaft zu 
bedauern bleibt es an allen dieſen Orten, daß noch 
Niemand herkam, welcher die ziemlich zahlreichen 
Hieroglyphen, die ſich in den verſchiedenen Ruinen 
befinden, zu entziffern im Stande geweſen wäre, 
was allein über das wahre Alter, die Gründer und 
die Beſtimmung der hieſigen Tempel ein größeres 
Licht zu verbreiten vermöchte.!) 

Wir wandten uns jetzt nach den pyramidaliſchen 
Grabmonumenten, die ſich kaum einige Minuten von 
dem letzterwähnten Tempel entfernt in zwei Gruppen 
darſtellen, wovon die eine nur wenige, die andere 
mehr als doppelt ſo viele, meiſtens ſehr wohl con⸗ 
ſervirte Pyramiden enthält. Unter den erſten be⸗ 
findet ſich eine faſt eingeſtürzte, die größer und in 
ihrer Form auch abweichend von den andern iſt. 
Sie ſcheint aus entfernteren Zeiten als dieſe herzu⸗ 
ſtammen, welche, ſiebzehn an der Zahl, ſämmtlich 
von der Bauart der ägyptiſchen ganz verſchieden, 


1) Von Herrn Profeſſor Lepſius dürfen wir es jetzt mit 
Zuverſicht erwarten. N 
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aber gewiß nicht Älter, noch überhaupt fehr alt find, 
ja die letztere Gruppe möchte ich verhältnißmäßig 
faſt modern nennen. Sie ſehen zum Theil ſo glatt 
und unverſehrt aus, als wären ſie eben erſt fertig 
geworden, und in einer derſelben, auf die ich hin⸗ 
aufſtieg, was ohne Schwierigkeit bewerkſtelligt werden 
konnte, da jede Steinlage eine bequeme Stufe bildet, 
und nur die vier Kanten der Pyramide von oben 
herab mit einem polirten runden Steinwulſt ohne 
Abſatz überkleidet ſind — fand ich auf der Höhe 
einen hölzernen Querbalken inwendig eingemauert, 
der durch das Herabfallen eines Steines ſichtbar 
ewötben war, und, obgleich dadurch dem Wind und 
Wetter ausgeſetzt, ſich dennoch ſo friſch und intakt 
erhalten hatte, als ſey er neu. Keine dieſer Pyra⸗ 
miden iſt über 80 Fuß hoch, und ihre Form weit 
ſchmaler in der Baſis und ſpitzer zulaufend, als die 
der ägyptiſchen. Faſt alle haben nach Süden zu 
einen niedrigen kaſtenartigen Vorbau mit einer Thür⸗ 
öffnung, und es ſcheint, daß hier die Leichen ver⸗ 
ſenkt wurden. Bis jetzt hat noch keine erſchöpfende 
Unterſuchung deshalb ſtattgefunden, wiewohl man 
ſieht, daß öfters dergleichen begonnen wurde. Einige 
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diefer Eingänge find erſt ſpäter angeſetzt, einige mit 
den Pyramiden zugleich aufgeführt worden, was 
man ſtets ſehr deutlich unterſcheiden kann. Nur in 
wenigen fanden wir Sculpturen, deren Formen 
weicher und üppiger waren, als es der ägyptiſche 
Styl mit ſich bringt. Eins dieſer Hautrelief-Bilder 
ſtellte eine Königin auf ihrem Throne dar, deſſen 
Fußgeſtell aus Löwen beſtand, die mit einer reichen 
Decke behangen waren. Auch dieſe Thiere waren 
nicht im ägyptiſchen Styl, ſondern eher perſiſchen 
Darftellungen dieſer Art ähnlich. Hieroglyphen 
fanden ſich hier nicht vor. Auf einem andern Bilde 
opferte die Königin ägyptiſchen Gottheiten, unter 
deren Attributen ſich auch der Nilſchlüſſel mehrmals 
zeigte, während wieder andere Figuren fremdartige 
Gegenſtände trugen, deren Bedeutung mir nicht 
klar ward. 7 

Wie es häufig hier der Fall iſt, haben die Ein- 
gebornen den Platz um die alten Grabmäler auch 
zum eignen Kirchhof erwählt, und eine Menge von 
alten Töpferſcherben, die um den Berg her liegen, 
zur Ausſchmückung ihrer modernen Ameiſenhäuſchen 


ſorgſam benutzt. 
Mehemed Ali's Reich. III. 5 
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Mit Sonnenuntergang erftiegen wir den Felſen 
und ſein Plateau, was nur zu Fuß thunlich und 
ziemlich mühſam iſt. Von den Geiern, die Herrn 
Cadalvene hier „abermals zu Tauſenden gleich 
den früheren Seorpionen“ umſchwebten, kam uns 
keiner zu Geſicht, wohl aber zwei wilde Katzen, die 
vor uns die Felſen hinankletterten. Oben angelangt 
hat man eine ausgedehnte Wüſtenausſicht, und nahe 
jenſeits des Fluſſes erblickten wir die große Pyra⸗ 
midengruppe von Nur oder El Belal in klarſter 
Nähe. Herr Räppel gibt die Entfernung dieſer 
Pyramiden, die er nicht beſucht hat, und die man 
ſelbſt zu Fuß bequem in drei Stunden erreicht, als 
ſieben Stunden weit an, obgleich er verſichert, 
den Dſchebel-Barkal beſtiegen zu haben, von wel⸗ 
chem er ſich doch ſogleich durch den bloßen Augen⸗ 
ſchein hätte überzeugen müſſen, daß die Entfernung 
in grader Richtung von hier kaum zwei Stunden 
beträgt. Eine ſo handgreifliche Unzuverläßigkeit kam 
mir auffallend bei einem Schriftſteller vor, der die 
Vorrede zu ſeinem Werke mit folgenden herausfor⸗ 
dernden Worten beginnt: „In gegenwärtiger Zeit 
ſcheint eine wahre Schreibwuth ſehr viele Gelehrte 
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und noch bei weitem mehr Ungelehrte befallen zu 
haben. Das Büchermachen iſt zu einer Art Hand⸗ 
werk geworden, und man beabſichtigt dabei meiſtens 
mehr den Geldgewinn, als den Drang, intereſſante 
wiſſenſchaftliche Entdeckungen mitzutheilen. Noch 
eine andere Eigenthümlichkeit iſt eingewurzelt: die 
Mehrzahl der Leſer beurtheilt ſehr oft die erſchei⸗ 
nenden Werke nach ihrer Bogenzahl (!) und läßt 
ſich von der Darſtellung anziehen oder abſtoßen, 
unbekümmert, ob der Inhalt gemeinnützig und die 
Mittheilungen original ſeyen.“ 

„Unter dieſen Umſtänden war es für mich kein 
geringer Entſchluß, in den Reihen der Schriftſteller 
aufzutreten; ein natürlicher Widerwille beſeelte mich 
von jeher gegen Bücher, in welchen mit einem 
nichtsſagenden Qualm von Worten nur wenige 
Original⸗ Beobachtungen eines Schriftſtellers ge⸗ 
geben werden, die herauszufinden man eine Maſſe 
längſt bekannter und zum Theil aus andern Werken 
combinirter Nachrichten wieder durcharbeiten muß 
u. ſ. w.“ 

Dieß ſind ſtolze Worte! und recht demüthigend 


für uns andre arme Skribler, die wohl fühlen, auf 
5 * 
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ſo viel Gediegenheit keinen Anſpruch machen zu 
dürfen. Wenn man indeß den natürlichen Wider⸗ 
willen Herrn Rüppels gegen ſchlechte Bücher auch 
leicht begreift, ſo iſt doch zu berückſichtigen, daß bei 
den verlangten Original beobachtungen vor Allem 
ihre Wahrheit er forderlich ſey. Falſche Original⸗ 
beobachtungen fördern den Leſer weniger, als das 
Nachſchreiben einer richtigen, ſelbſt wenn das er⸗ 
habne Genie ihres Verfaſſers keines geringen Ent⸗ 
ſchluſſes bedurfte, um ſich zu ihrer Mittheilung 
herabzulaſſen. Der Ausdruck „Originalbeobachtun⸗ 
gen“ hat übrigens ſeine komiſche Seite, und erinnert 
mich an den ſeligen Kramer, der keinen ſeiner viel⸗ 
fachen Romane anfertigte, ohne mit großen Buch⸗ 
ſtaben auf das Titelblatt zu ſetzen: „Deutſcher 
Originalroman von Kramer.“ 

Aber auch die unnützen Worte, die in Herrn 
Rüppels Vorrede ſo verpönt werden, hat er ſelbſt 
nicht immer zu vermeiden gewußt, wovon unter 
mehreren anzuführenden hier nur folgende Origi⸗ 
nalſtelle als Beiſpiel! | 

Bei Gelegenheit einiger ganz unbedeutender 
Säulenſtumpfe ſchreibt Herr Rüppel: „Burkhard 


ſagt pag. 83, daß diefe Säulen von Kalfftein find, 
ich habe in meinen Notizen das Baumaterial als 
Sandſtein aufgezeichnet: einer von beiden muß 
ſich daher geirrt haben.“ Welcher wichtige 
Umſtand, und welche ſcharfſinnige Folgerung! In 
wiefern übrigens Herr Rüppel zu den gelehrten 
oder ungelehrten Schriftſtellern gehöre, laſſe ich 
billig dahingeſtellt, weil ich es nicht zu beurtheilen 
verſtehe. Daß er aber durch ſeine Darſtellung 
das Publikum nicht (wie er es an Andern rügt) 
ebenfalls zu beſtechen geſucht hat, iſt unläugbar; 
denn im Fall er zuweilen belehrend iſt, ſo darf er, 
unterhaltend geworden zu ſeyn, ſich gewiß nur ſelten 
vorwerfen; ja man könnte ſogar ſeinen original⸗ 
deutſchen Styl, der einigermaßen ſeinem Namen 
entſpricht, oft für eine holprige Ueberſetzung aus 
einer fremden Sprache halten, und es zugleich etwas 
befremdend finden, daß ein fo überaus ſtreng gründ⸗ 
licher Mann ſtets Capital für Capitäl, und Capi⸗ 
täler für Capitäl e, Ti phon für Ty phon u. ſ. w. 
ſchreibt, die hieſigen äthiopiſchen Faki in orientaliſche 
Fakyrs, die Schechs in Scheiks umwandelt, und 
eine Menge Landesnamen ſo unbegreiflich entſtellt, 
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daß man ſie an Ort und Stelle nicht wieder zu 
erkennen vermag, da ſie weder mit der arabiſchen 
Orthographie, noch mit dem Klang unſrer Ausſprache 
übereinſtimmen. So führt er das hieſige Meravi 
immer als das neue Meroé auf, eine Benennung, 
die weder einem Europäer, noch einem Eingebornen 
von dieſem Orte bekannt iſt; ſchreibt Gekdud ſtatt 
Jakdull, Bender ſtatt Bint, Aguſa ſtatt Aguß ꝛc. ꝛc., 
was für Reiſende, die nach einer ſo großen Auto⸗ 
rität Erkundigungen einziehen wollen, ſehr irre⸗ 
führend wird. Gleich unrichtig und trotz der ſchwer⸗ 
fälligen Grandezza des Autors in der That höchſt 
oberflächlich ſind ſeine Nachrichten über das wahre 
Merosé, fo wie die davon gegebene Abbildung, wäh⸗ 
rend die Beſchreibung des von ihm getadelten Caillaud 
ein Muſter der gewiſſenhafteſten Genauigkeit iſt — 
wovon, ſo wie über Herrn Rüppels gleich ungenaue 
Notizen, Mandera betreffend, ſpäter ein Mehreres. 
Als ich in Kartüm mit Herrn Rußegger, einem 
wahren Gelehrten in ſeinem Fache, zuſammentraf, 
äußerte dieſer, daß er Herrn Rüppels lange Liſte 
aſtronomiſcher Beobachtungen, ſeine Meſſungen und 
ſeine geographiſchen Beſtimmungen, ſo wie mehrere 
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ſeiner Nachrichten über Kordofan und Nuba, ohne 
der höchſt unzureichenden Karte zu gedenken, die 
ſein Werk begleitet, nicht weniger mangelhaft und 
unrichtig gefunden habe, eine Anſicht, die Herr Ruß⸗ 
egger ſeitdem in mehreren deutſchen Journalen wie⸗ 
derholt hat. Es möchte daher von dem Nimbus 
der Untrüglichkeit, den einige lobhudelnde Landsleute 
um Herrn Rüppels Leiſtungen zu ziehen verſucht 
haben, nicht mit Unrecht ein guter Theil abzunehmen 
ſeyn, wobei jedoch, wenn man die Menge ſeiner 
erfolgreichen Forſchungen in Anſchlag bringt, immer 
noch bedeutende wahre Verdienſte für ihn übrig 
bleiben werden. Eins der unbeſtreitbarſten beſtand 
in ſeinem unermüdlichen Sammeln ſeltner Thiere 
und in dem geſchickten Ausſtopfen derſelben. In 
dieſer Hinſicht ſchulden ihm alle Freunde der Natur⸗ 
wiſſenſchaft, und vor allen ſeine Vaterſtadt Frank⸗ 
furt, der er dieſe Sammlungen großmüthig ſchenkte, 
gewiß den gerechteſten Dank, ſelbſt wenn er ſich nie 
hätte überwinden können, in die Reihen der deutſchen 
Original-Reiſebeſchreiber einzutreten. Doch drängt 
ſich mir hierbei die Schlußbemerkung auf: daß 
Leute, die von vorn herein mit hochmüthiger 
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Geringſchätzung Anderer beginnen, um für capabler 
als dieſe zu paſſiren, nicht die zuverläßigſten ſind, 
ſo wie man in ähnlicher Hinſicht auch gut thut, 
Jedem ſorgſam aus dem Wege zu gehen, der fort 
während die deutſche Biederkeit auf den Lippen zu 
führen pflegt. Nur der gedankenloſen Menge im⸗ 
ponirt man durch Beides. 

Unſer galanter Schech hatte, auf großen Durſt 
nach der ausgeſtandenen Fatigue rechnend, ein Lieb⸗ 
lingsgetränk der hieſigen Einwohner: ſaure Milch 
mit zerquetſchtem Knoblauch — auf das Plateau 
bringen laſſen, und war ſehr verwundert, daß wir 
dieſem Labetrunk ſo wenig Ehre zu erweiſen ver⸗ 
mochten. Wir begnügten uns mit einer halbſtün⸗ 
digen Ruhe, worüber es völlig Nacht geworden war, 
ehe wir an den Fluß zurückkamen. So erhitzt ich 
mich fühlte, konnte ich doch der Verſuchung nicht 
widerſtehen, mich ſogleich in den Nil zu tauchen, 
und bei der hieſigen Temperatur der Luft, die einem 
ruſſiſchen Schwitzbad gleichkommt, mag man dieſes 
auch eben ſo ohne Gefahr wagen, als man ſich in 
jenem unter die kalte Brauſe ſtellt, oder wie die 
Ruſſen in den Schnee wirft. 
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Am nächſten Morgen befuchten wir, nachdem 
wir über den Fluß gefahren, auf ſehr kräftigen 
Pferden, die uns der Schech geliefert, die Pyramiden 
von Nur. Dieſe halte ich, mindeſtens zum größten 
Theil, für die allerälteſten noch vorhandenen äthio⸗ 
piſchen Monumente. Ihre Conſtruktion iſt weniger 
ſpitz als bei den Pyramiden von Barkal, und daher 
etwas mehr den ägyptiſchen ähnlich; auch hat keine 
derſelben den eigenthümlichen Vorbau jener am 
Barkal, noch ihren abgeſtuften Bau. Man kann die 
Reſte von einigen vierzig im Ganzen unterſcheiden, 
ſechzehn davon ſind aber nur noch leidlich erhalten, 
obgleich auch dieſe ſchon ſehr verwittert und ver⸗ 
fallen. Sie ſind durchgängig aus roh behauenem 
Sandſtein und einer Art eiſenhaltigen Puddingſtein 
aufgeführt, durch Erde verbunden, und manche der— 
jelben ſcheinen ſogar nur ſpäter übermauerte Tumuli 
von Erde geweſen zu ſeyn. Die Beſchaffenheit des 
umliegenden Terrains gibt der Vermuthung Raum, 
daß nicht nur dieſe ſämmtlichen Pyramiden einſtmals 
von einem mit dem Nil communicirenden Kanal 
umgeben waren, ſondern ſelbſt mehrere Kanäle den 
Platz, auf dem ſie ſtehen, durchſchnitten. Eins dieſer 
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Monumente übertrifft alle übrigen an Umfang, und 
ſeine Außenſeiten haben ſich ſo aufgelöst, daß man 
mit geringer Mühe bis zum Gipfel hinaufklettern 
kann. Die Form dieſes ſonderbaren Baues weicht 
von den übrigen um ihn her ganz ab, und ſcheint 
aus mehreren Etagen von verſchiedener Steile der 
Abdachung beſtanden zu haben. Die Behauptung 
der Reiſenden, daß eine kleinere Pyramide dem 
Ganzen als Kern gedient, und das Uebrige nur 
darum her aufgeführt worden ſey, wollte ſich uns, 
trotz der ſorgfältigſten Unterſuchung, nicht beſtätigen. 
Die ganze Höhe der Pyramide beträgt ohngefähr, 
wie ſie jetzt iſt, wo ſie einen bedeutenden Theil ihrer 
Spitze verloren hat, noch gegen 100 Fuß, und ihr 
Umfang mehr als viermal fo viel. Es iſt kein 
Zweifel, daß man hier die älteſte Nekropolis der 
Stadt Napata vor ſich hat, die vielleicht ſpäter erſt 
zu größerer Bequemlichkeit in die Nähe des Dſchebel⸗ 
Barkal verlegt wurde. Vielleicht ſtand auch die 
älteſte Stadt ganz und gar auf demſelben linken 
Ufer des Fluſſes, und es iſt zu verwundern, daß 
gerade an dieſer ſo merkwürdigen Stelle noch Nie⸗ 
mand Nachgrabungen veranlaßt hat, die freilich nur 
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mit großem Zeitaufwand, der auch mit nicht geringen 
Unbequemlichkeiten in dieſem Lande verbunden iſt, 
zu bewerkſtelligen ſeyn würden. Nur die Bewohner 
ſelbſt holen fleißig Steine von den Ruinen, theils 
um in der Nähe bei ihren Santongräbern die py⸗ 
ramidaliſche Form ungeſchickt nachzuahmen, theils um 
ihre Felder damit vor dem Sande zu ſchützen, oder 
ihre eignen Lehmwohnungen dauerhafter zu machen. 
Wir ſelbſt fanden heute drei Leute auf der großen 
Pyramide campirt, welche dem Geſchäfte ihrer Zer— 
ſtörung mit ungewöhnlichem Fleiße oblagen. 

Auf dieſer Excurſion, die während einer fürch— 
terlichen Hitze unternommen ward, zeigte mein armer 
Suſannis die erſten Symptome der üblen Wirkung 
des hieſigen Klima's auf Hunde, welches, wie ich 
ſchon früher geleſen, für alle ausländiſche Thiere 
dieſes Geſchlechts in kurzer Zeit tödtlich werden ſoll. 
Auch findet man nur ſehr wenige einheimiſche Hunde 
in dieſer Gegend. Mein ſonſt ſo rüſtiger Spartaner 
warf ſich wie verzweiflungsvoll unter jedem kleinen 
Strauche im Sande nieder, um dort einen Augen- 
blick Schatten zu genießen, und nachdem wir ihn 
einigemal hinter uns kläglich hatten heulen hören, 
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worauf wir nicht gehörig achteten, blieb er völlig 
erſchöpft liegen, ſo daß ich ihn erſt nach unſrer 
Rückkunft durch ausgeſchickte Boten mit vieler Mühe 
wieder erhielt. Der Menſch kann mehr aushalten, 
und ſo beſuchten wir an demſelben Abend noch ein⸗ 
mal heroiſch alle Tempel zu Barkal, worauf wir 
erſt in der Nachtkühle zu Waſſer nach dem Flecken 
Meravi zurückkehrten. 

Wir ruhten hier den 10ten gemächlich aus, an 
welchem Tage uns der Kaſcheff ein Gaſtmahl gab, 
wo lange debattirt wurde, ob wir unſre Reiſe noch 
weiter fortſetzen, oder die ſchon hinlänglich ausge⸗ 
dehnte Expedition hier ſchließen ſollten. Die Neu⸗ 
gierde ſiegte über alle andern Rückſichten, und nach⸗ 
dem wir feſtgeſetzt, daß die beiden Barken uns bis 
zu unſrer unbeſtimmten Rückkehr in Meravi erwarten 
ſollten, ward auf den nächſten Abend der Beginn 
einer neuen Tour, diesmal mitten durch die Wüſte, 
bis Schendy beſchloſſen, während der wir nun leider 
von dem wohlthätigen Nil auf acht Tage gänzlichen 
Abſchied nehmen mußten. 

Auch Meravi hat einige Alterthümer aufzu⸗ 
weiſen. Im Divan des Kaſcheff ſtand ein Altar 
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von ſchwarzem Granit mit dem wohlerhaltenen 
Wappenſchild eines alten Herrſchers, das ich jedoch 
auf Champollions Tafel, meiner einzigen Zuflucht 
bei ſolchen Gelegenheiten, nicht verzeichnet fand, und 
daher mit gutem Gewiſſen nicht namhaft machen 
kann, obgleich mir ſo leicht Niemand das Gegentheil 
beweiſen würde, wenn ich den erſten beſten alten 
Pharao in Requifition ſetzte. 

Auf einem Platze nahe beim letzten Dorfhauſe 
nach dem Fluſſe zu zeigte man uns die Reſte zweier 
Statuen von mehr als Lebensgröße, aber nur mittel⸗ 
mäßiger Arbeit. Nach des Kaſcheffs Verſicherung 
hatte ſich vor zwei Jahren ein Engländer, der ge⸗ 
läufig arabiſch ſprach und das Coſtüm des Landes 
trug, vierzig Tage am Dichebel-Barfal aufgehalten, 
während welcher Zeit er im Typhonium wohnte und 
ſich fortwährend mit Ausgrabungen beſchäftigte. 
Hierzu wandte er täglich einige dreißig Araber an, 
ſchickte ſie aber immer Abends nach Hauſe und ſetzte 
die Arbeit nur mit ſeinen eignen Dienern nächtlich 
allein fort, wenn er auf etwas geſtoßen zu ſeyn 
glaubte. Man ſah ihn jedoch nichts mit ſich fort⸗ 
nehmen, als eine kleine Kiſte von ſchwarzem Granit, 
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die er auf dem obern Plateau des Barkalfelſens 
gefunden zu haben vorgab, und von welcher der 
Kaſcheff behauptete, daß ſie mit vielen Buchſtaben 
(alſo Hieroglyphen) bedeckt geweſen ſey, eine Art 
Schlüſſelloch gehabt und oben mit Bändern von 
grünem Metall verſehen geweſen. Dieſelbe vor 
dem Kaſcheff zu öffnen hatte jedoch der Fremde ver⸗ 
weigert, und auch ſonſt nichts über ihren Inhalt 
laut werden laſſen. Kurz darauf war er nach 
Kartüm und Kordofan abgereist, und nach ſpäteren 
Nachrichten noch weiter gegangen, auf dem Nil aber 
nicht wieder zurückgekommen. Seinen Namen hatte 
er nie genannt. In Meroé fand ich die Spuren 
dieſes unternehmenden Reiſenden unter ähnlichen, 
noch remarkableren Umſtänden wieder, und wer die 
Geiſt und Kraft tödtende Abſpannung empfunden 
hat, die ſich in dieſem entnervenden Klima des Eu⸗ 
ropäers bemächtigt, wird der ſeltnen Beharrlichkeit 
des Unbekannten ſeine Bewunderung nicht verſagen 
können. Es ſcheint indeß, daß er entweder noch 
jetzt in Darfur zurückgehalten wird, oder umgekom⸗ 
men iſt, da Niemand in Aegypten von ſeiner Zu⸗ 
rückkunft ſeitdem etwas vernommen hat, noch ſelbſt 
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fein Name mit Beſtimmtheit daſelbſt auszumitteln 
war. 

Man ſagt, daß der Dſchebel-Barkal feine Hei⸗ 
ligkeit in alter Zeit vorzüglich der Eigenſchaft zu 
verdanken gehabt habe, die Gewitter anzuziehen, 
was in heißen Ländern immer einen doppelten Werth 
haben muß. Am heutigen Abend erlebten wir ein 
ſolches ſehr heftiges Gewitter mit einem ſchönen 
Regenbogen, es blieb aber nur in der Ferne, und 
ward diesmal nicht vom Berge der Orakel an⸗ 
gezogen. 


Nothgedrungen Polemiſches. 


Die Luft war vom Gewitter keineswegs abge⸗ 
kühlt worden, ſondern drückend ſchwül. Doch ehe 
ich in dieſer ſchwülen Luft weiter avancire, muß ich 
einige Augenblicke in die nicht minder oppreſſive Luft 
literariſcher Polemik übergehen, eine leidige Noth—⸗ 
wendigkeit, die ich jedoch für mein nachſichtiges 
kleines Publikum ſo wenig ungenießbar als möglich 
einrichten werde. Ich wurde nämlich wegen der in 
den vorhergehenden Seiten Herren Dr. Rüppel 
nachgewieſenen Irrthümer von dieſem mit einer 
merkwürdig leidenſchaftlichen und nicht wenig an⸗ 
maßenden Erwiederung beehrt, auf die ich Folgendes 
replicirte, was ich hier für diejenigen meiner Leſer 
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wiederhole, welche jener Zeitungslitteratur fremd 
geblieben find ). 

»Ich habe einmal,“ ſchrieb ich, „von einem ge⸗ 
meinen Manne erzählen hören, der, mit einem An⸗ 
fluge praktiſcher Philoſophie begabt, an jedem letz⸗ 
ten Tage des Jahres ſeiner Ehehälſte mit harten 
Thätlichkeiten ſo lange zu Leibe ging, bis er von 
ihr, im Uebermaaß ihres Zornes, alles herausgebracht 
hatte, was etwa von iſultirenden Perſönlichkeiten 
gegen ihn aufzutreiben möglich war, und wovon er 
auf andrem Wege bei honnetten Leuten nicht leicht 


1) Es war meine Abſicht, die vorhergehende, wie dieſe, 
Herrn Rüppel betreffende, und ſchon früher in der Augsburger 
Zeitung abgedruckte Stelle nicht in mein Buch aufzunehmen, 
um ſo mehr, da ich ſeitdem im Naturaliencabinet zu Frank⸗ 
furt des Herrn Doctor vperſönliche Bekauntſchaft gemacht, und 
ihm ganz herzlich die Hand zum Frieden geboten. Da ich aber 
ſeitdem mit Verwunderung ſehen mußte, daß derſelbe in der 
Vorrede ſeines neuen, mit gerechtem Beifall aufgenommenen. 
Werkes über Abyſſinien mich abermals durch die mir ertheilte, 
eben nicht allzuwitzige, aber noch weniger höfliche Qualification 
eines ihm gänzlich unbekannten Scribenten angegriffen hat, ſo 
glaubte ich wenigſtens nichts von dem früher über ihn Geſchriebenen 
unterdrücken zu dürfen, welches, wenn nicht ſchmeichelhaft, doch 
vollkommen wahr iſt, damit das Publikum im Stande bleibe, 
nach eignem Ermeſſen über die zwiſchen uns ſtattgehabten 
Differenzen zu urtheilen. 
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eine ſo vollſtändige Erkenntniß zu verlangen fähig 
geweſen wäre.“ 

„Erfahrung lehrte mich ſeitdem, daß man in 
einer etwas höheren Sphäre viel leichter, und ſchon 
dadurch zu demſelben ergötzlichen Reſultate gelangen 
könne, wenn man in unſrer literariſchen Welt einen 
deutſchen Pedanten einiger Irrthümer zeihe. Augen⸗ 
blicklich ſpeit nach ſolcher Beſchwörung ein Vulkan, 
von denen es bekanntlich (ſo lange ſie noch nicht 
ausgebrannt) dreierlei Gattungen gibt, nämlich 
entweder Feuer⸗, Waſſer⸗ oder Schlamm⸗ſpeiende. 
Oft hat man ſogar das Vergnügen, alle drei Ele⸗ 
mente zugleich herausfahren zu ſehen. Für ein ſol⸗ 
ches intereſſantes Naturſchauſpiel nun bin ich eben 
jetzt dem Herrn Doctor Rüppel wahrhaft verpflich⸗ 
tet, ich, der Touriſt, wie er mich nennt — nicht 
der mit dieſem in Verbindung gebrachte Fürſt Pück⸗ 
ler, der gar nicht hierher gehört, weil er ſich nie 
als den Verfaſſer jener angefochtenen Berichte be— 
kannt hat, und den folglich nur die irdiſche Un⸗ 
behaglichkeit und Taktloſigkeit, welche unerzogner 
Rohheit ſtets eigen zu ſeyn pflegt, in dieſe Sache 
einzumiſchen ſich einfallen laſſen konnte. Ich muß 
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es mir gefallen laſſen, daß Herr Rüppel mich bald 
mit Semilaſſo, bald mit Touriſt, Skribent, 
oder andern ſchmeichelhaften Benennungen der letz⸗ 
teren Art bezeichnet, aber mich als Fürſt Pückler 
aufzuführen, dazu hat er kein Recht, um ſo weni⸗ 
ger, da es ganz unnütz für ſeinen Zweck iſt, weil 
Semilaſſo und der Verfaſſer der Vriefe eines Ver⸗ 
ſtorbenen zufällig weit bekannter in der Welt geworden 
ſind, als der noch viel unbedeutender als ſie ſich erken⸗ 
nende Fürſt Pückler. Ich bedaure übrigens, daß der 
gütig vermittelnde Redacteur der Augsburger allge 
meinen Zeitung — wahrſcheinlich aus Reſpekt für ſein 
eignes Blatt — einen Theil der erwähnten Explo⸗ 
ſion abgewehrt hat, denn ich bin wirklich ſtolz genug 
zu glauben, daß ich in meiner geiſtigen Sphäre 
zu hoch über Angriffen dieſer Art ſtehe, um ver⸗ 
legend davon berührt werden zu können. Ja, es 
würde mir ſogar leid thun, daß die nichtigen Aus⸗ 
ſtellungen eines ſo unwichtigen Touriſten, dem nicht 
einmal ein Begriff von dem tiefſinnigen Geheimniß 
der Längenbeſtimmung eines Orts durch Stern⸗ 
bedeckung oder Meridianhöhen zugetraut wird, einen 
6 2 
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ſich ſelbſt ſo viel Gerechtigkeit widerfahren laſſenden 
Gelehrten, wie Herr Doctor Rüppel iſt, dermalen 
in Harniſch bringen konnten, daß kein Unbefangener 
mehr zweifeln wird, er habe ſich wenigſtens in einem 
oder dem andern Punkte ſchmerzlich getroffen ge⸗ 
fühlt — ich würde, ſage ich, dies aufrichtig bedauern, 
wenn es nicht dazu diente, dem ganzen Publikum 
eine nützliche Wahrheit anſchaulich zu machen, und 
zwar die: daß unter allen Tyranneien unſrer Zeit 
die der wiſſenſchaftlichen Zünftler, die eben weiter 
nichts als das ſind, die ſchwerfälligſte, und darum 
widerwärtigſte und unerlaubteſte iſt. Der blinde 
Hochmuth jener (oft nur ſogenannten) Gelehrten 
vom Fache, ämſiger Saumthiere des Wiſſenſchafts⸗ 
quarks und Reſiduums, die da glauben, daß nur 
ſie, weil ſie die Trebern tragen, auch den Geiſt 
mitgeladen haben, und daß daher Niemand etwas 
wiſſe, und Niemand etwas ſchreiben könne und 
dürfe als ſie — dieſer albernſte Hochmuth kann zum 
Beſten der Geſellſchaft weder zu oft noch zu ſtark 
ins hellſte Licht geſetzt werden.“ 

„Da ich indeß, wie billig, ungleich mehr Furcht 
habe, das Publikum zu ennuyiren als Herr Rüppel 
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fo werde ich mich bei meiner anſpruchsloſen Replik 
mit folgenden wenigen Bemerkungen begnügen.“ 
»I) Es iſt intereſſant, aus Herrn Doctor 
Rüppels Erklärung zu erſehen, daß die ſchon früher 
gegen meine Wenigkeit gerichtete feurige Zurecht⸗ 
weiſung, die anonym in der Augsburger allgemeinen 
Zeitung erſchien, und die ich irrigerweiſe als aus 
der Feder „„eines lobhudelnden Landsmannes Herren 
Rüppels““ gefloſſen anſah — von dem Herrn Doc: 
tor ſelbſt herrührte. Die ſes Irrthums bekenne ich 
mich ſchuldig.⸗ | 
„2) Hinſichtlich Saki⸗el⸗Abd's und des „„wun⸗ 
derbaren“ Sophismus, deſſen ich mich bei dieſer 
Gelegenheit bedient haben ſoll, muß ich, trotz allen 
impoſanten Meſſungen meines gelehrten Gegners, 
in meiner Verſtocktheit bei der einfachen Thatſache 
ſtehen bleiben: daß Saki⸗el⸗Abd auf Herrn Rüppels 
Karte vergeblich geſucht wird, ſo wie viele andere 
dem Reiſenden weſentliche Orte, was mir fortwäh— 
rend ein Mangel derſelben zu ſeyn ſcheint. Ambu⸗ 
kol betreffend mag Herr Rüppel vollkommen Recht 
haben, aber ich bitte zu bemerken, daß ich ſeiner 
hierbei gar nicht gedacht habe. Ich äußerte 
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allerdings, daß Ambukol auf den Karten falſch pla⸗ 
cirt ſey, aber als ich dieſes an Ort und Stelle 
ſchrieb, hatte ich drei bis vier Karten mit mir, und 
es iſt ſehr wohl möglich, daß ich unter dieſen die 
des Herrn Rüppel damals, wie er ſagt, „mir nicht 
die Mühe nahm anzufehen.““ Ich dachte vielleicht, 
er habe Ambukol wie Saki⸗el-⸗Abd darauf anzumer⸗ 
ken vergeſſen. Nur da alſo, wo ich Herrn Rüppel 
genannt habe, kann ich die Verantwortung des 
Geſagten auf mich nehmen. Dies iſt nun der Fall 
bei Nummer 

„3), wo zugeſtanden wird, was ich nach Herrn 
Rüppels Ausdruck „„mit gewaltigem Stolze“« bes 
hauptet, daß die Diſtanz der Pyramiden zu Nur 
vom Dſchebel-Barkal, ſtatt der von Herrn Rüppel 
angegebenen ſieben Stunden, nicht mehr als drei 
betrage, aber — dies iſt nur ein Druckfehler, wie 
mich Herr Rüppel belehrt, und obgleich in Buch⸗ 
ſtaben ausgeſchrieben, hat der ungeſchickte Setzer 
doch ſieben ſtatt drei geleſen. Gleichermaßen 
wird verſichert, daß Capitale für Capitäle auch 
nur ein Druckfehler ſey. Hier wäre er allerdings 
plauſibler, muß aber doch für den hartnäckigſten 


87 


feiner Gattung erklärt werden, da auch nicht ein 
allereinzigesmal in dem ganzen Buche des Herrn 
Doctors, das vor mir liegt, der über alle Begriffe 
im Unrecht verharrende Setzer dies, mehr als fünfzig⸗ 
mal vorkommende Wort zu entziffern vermochte! 
Daß ich nun Druckfehler dieſer Art falſch beur⸗ 
theilte, verdient vielleicht um ſo eher Entſchuldigung, 
da dieſelben in dem Verzeichniß ihrer Kameraden, 
welches ſich am Ende des Buches befindet, ſämmt⸗ 
lich mit Stillſchweigen übergangen worden ſind. 
Wahrſcheinlich hat ſich aber auch jetzt wieder die 
Augsburger allgemeine Zeitung neuer Druckfehler 
ſchuldig gemacht, indem ſie in Herrn Rüppels Er⸗ 
klärung folgende Phraſe aufgenommen: »Das 
Hauptintereſſe der Aufſätze des Touriſten beſteht für 
den gebildeten („ gebildeten“ iſt hier offenbar ein 
Druckfehler) Leſer nur in der Art und Weiſe, wie 
er (der Touriſt) ſich ſelbſten (zweiter Druck⸗ 
fehler!) Huldigungen darbringt.““ Nichts kann in 
der That meinen ſchwachen Angriff auf die Schreib⸗ 
art des Herrn Rüppel beſſer entkräftigen, als die 
Eleganz und der geiſtreiche Sinn dieſes Satzes, 
aber wir wollen hier gleich, zu Nummer 
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„) fortſchreitend, uns über den Styl nicht 
länger ſtreiten. „Le style est homme,“ ſagt 
Buffon. Herr Rüppel alſo ſchreibt wie Rüppel, 
der Touriſt wie der Touriſt, das Urtheil darüber 
bleibt Geſchmacksſache.“ 

„ 5) Herrn Ruſſegger betreffend, fo weiß ich 
zwar nicht, was derſelbe in der Frankfurter Ober⸗ 
poſtamtszeitung publicirt hat, (ein Artikel, der aber: 
mals durch viele Druckfehler entſtellt worden ſeyn 
ſoll,) daß er ſich aber gegen mich mündlich über 
Herrn Rüppels Nachrichten und Karten als in 
vieler Hinſicht unzuverläſſig und irrthümlich aus⸗ 
geſprochen, muß ich wiederholen. Herrn Ruſſeggers 
Werk, von dem ich nach der mit ihm gemachten 
Bekanntſchaft viel erwarte, wird ſpäter am beſten, 
durch die Vergleichung ſeiner Angaben mit denen 
des Herrn Rüppel, darthun, wie es ſich hiermit 
verhält. Selbſt ſeine, mir in dieſem Augenblick 
mitgetheilte Auslaſſung, im Beiblatt der Augsburger 
allgemeinen Zeitung vom 16. Januar des laufen⸗ 
den Jahres, gibt davon bereits einen Vorſchmack, 
obgleich das Beſtreben, Herrn Rüppel möglichſt zu 
ſchonen, gleich erſichtlich daraus iſt; eine ſehr er⸗ 
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klärliche Rückſicht, da Herr Ruſſegger nach Frankfurt 
zu reiſen im Begriff ſteht, und daher um ſo weni⸗ 
ger Beruf fühlen mag, ſich der Derbheit und dem 
diktatoriſchen Ton eines ſo formidablen Gelehrten 
in deſſen eignem Lager entgegenzuſtellen. Doch 
kann ich nicht umhin, hier zu eitiven, was Herr 
Ruſſegger vor einiger Zeit in der Steyermärkiſchen 
Zeitſchrift, vierter Jahrgang, zweites Heft, Seite 
110, publicirte.“ 

„Rüppel,“ ſchreibt hier Herr Ruſſegger, „hat 
„in feiner Reiſebeſchreibung ſehr unrichtige Notizen 
„durch Mittheilungen Anderer über das Land der 
» 's aufgenommen, welches er ſelbſt nicht geſe⸗ 
„hen hat. Ueberhaupt bin ich mit ſeinem 
„Reiſeberichte gar nicht zufrieden, er 
»iſt mir zu oberflächlich, geht zu leicht 
„über die wichtigſten Gegenſtände weg, 
„und iſt zu arm an wirklicher Natur 
„an ſchauung.“ 

Dies ſcheint mir außerordentlich deutlich, und 
ich, der nur einzelne Irrthümer des Herrn Rüppel 
bemerklich machte, habe im Allgemeinen ein weniger 
ungünſtiges Urtheil über ihn ausgeſprochen, als 
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dieſes. Was ich aber geſagt, glaube ich, und würde 
dabei verharren, wenn auch noch ſo viele Autori⸗ 
täten mir (ohne mich durch Ueberzeugung zu einer 
andern Meinung zu bekehren) entgegenträten. Ich 
würde alſo auch des Herrn Ruſſegger, dem ich 
freundſchaftlich zugethan bin, und deſſen gründliche 
Gelehrſamkeit ich hoch ehre, hier zum zweitenmale 
gar nicht erwähnt haben, wenn es nicht nöthig ge— 
weſen wäre, um zu beweiſen: daß ich nicht „y in 
„Ermangelung eigner wiſſenſchaftlicher Befähigung 
»»zu einem gegründeten Angriff auf Gelehrte (2) 
„y mich des Namens und angeblicher Anſprüche““ 
(noch einmal ein Druckfehler! denn um Sinn zu 
haben, müßte es wenigſtens Ausſprüche heißen,) 
bediente, um die Angaben Herrn Rüppels zu ver⸗ 
dächtigen — ferner, daß es ganz und gar nicht zu 
meinem Nachtheil gereicht, „„keine Kenntniß von 
»y dem aus der Frankfurter Oberpoſtamtszeitung in 
»y der Augsburger allgemeinen Zeitung verſtümmelt 
»yabgedruckten Briefe des Herrn Ruſſegger zu ha— 
„y ben, in welchem dieſer verdienſtvolle Reiſende 
zugegen einen ſolchen Mißbrauch feines Namens 
»» proteſtirt, und in Bezug auf Herrn Rüppels 
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„y Leitungen grade das Gegentheil von dem, 
„y was Semilaſſo ihn ſagen läßt, ausſpricht.““ 

Wir haben eben geſehen, in wieſern die, 
in einem amtlichen Berichte des Herrn Ruſſegger 
an ſeinen Vorgeſetzten befindlichen Aeußerungen, 
welche in der Steiermärkiſchen Zeitſchrift abge⸗ 
druckt und jedenfalls lange vor den mir unbe⸗ 
kannten verſtümmelten Briefen in der Augsburger 
allgemeinen Zeitung erſchienen ſind — wirklich 
„grade das Gegentheil meiner Behauptun⸗ 
gen“ enthalten. 

„6) Da ich depreciren muß, jedes triviale 
Detail wiederzukäuen, welches Herrn Doctor Rüp⸗ 
pels weitere Erklärung enthält, ſo ertheile ich ihm 
ſchließlich nur noch die Verſicherung, daß ich, ganz 
unbekannt mit ſeiner geehrten Perſon, durchaus kein 
anderes Motiv gehabt habe, ihn einiger Irrthümer 
zu zeihen, als das Intereſſe der Wahrheit und 
nebenbei vielleicht etwas üble Laune, wie ich nicht 
läugnen will, über die Anmaaßung, welche ſich in 
ſeiner Vorrede und in mehreren Stellen ſeines, in 
mancher andern Hinſicht dennoch verdienſtvollen, 
Buches auf eine ſehr widerliche Weiſe kund giebt. 
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Ich glaube dennoch in beiderſeitiger Hinſicht mit 
mehr Mäßigung verfahren zu ſeyn, als in der Ent⸗ 
gegnung gefunden werden wird, deren Ton ich mich 
jetzt nur nothgedrungen etwas mehr zu nähern 
genöthigt war; doch verwahre ich mich gänzlich 
gegen die lächerliche Vorausſetzung Herrn Rüppels: 
daß ich ihn blos deßhalb einiger Oberflächlichkeit in 
ſeinen Reiſeberichten beſchuldigt, weil — er Mehe⸗ 
med Ali als einen Tyrannen geſchildert. Ich kann 
im Gegentheil mit dem beſten Gewiſſen betheuern, 
es bisher vollſtändig ignorirt zu haben, daß den 
Helden Aegyptens das Unglück betroffen, in dem 
Heros des Frankfurter Naturalienkabinets einen 
Antagoniſten zu finden. Aufrichtig geſagt, glaube 
ich aber, daß Mehemed Ali nicht viel von dieſem 
Umſtand zu befürchten hat, ja, daß alle wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Kenntniſſe Herrn Rüppels, ſo zahllos 
ſie auch ſeyn mögen, immer noch nicht hinlänglich 
ſind, das Genie Mehemed Ali's zu meſſen, und 
wenn auch ein nichtsbedeutender Touriſt, wie ich es 
bin, ſich gern gefallen läßt, bis in alle Ewigkeit 
ein Gegenſtand Herrn Rüppels höchſter Gering⸗ 
ſchätzung zu bleiben, dieſer doch gut thun wird, 


dem erhabnen Sterne gegenüber — deſſen Bedeckung 
zu obſerviren er wohl vergeblich hofft — nicht wei⸗ 
ter dem Beiſpiel jener armſeligen Kläffer zu folgen, 
die auch den Glanz des Mondes nicht, ohne unnützes 
Lautwerden, zu ertragen vermögen. 


Zweiter Ritt durch die Wüſte nach 
Schendy. 


Unmittelbar aus einem erfriſchenden Bade im 
Waſſer des Nils brach ich am 11. Mai gegen 
Mitternacht mit meiner Karavane auf, nachdem ich 
einen Theil meiner Effekten und die ganze Schiffs⸗ 
menagerie, mit einziger Ausnahme des treuen Su⸗ 
ſannis, der Obhut des gefälligen Kaſchef's anver⸗ 
traut hatte. Auch einen ſehr brauchbaren arabiſchen 
Diener, den mir der Gouverneur von Doerr mit⸗ 
gegeben hatte, mußte ich zurücklaſſen, da er faſt 
hoffnungslos an einem bösartigen Fieber danieder⸗ 
lag, an dem er auch, wie ich ſpäter erfuhr, einige 
Wochen darauf ſtarb. 

Wir marſchirten langſam, fortwährend auf har⸗ 
tem Sandboden, bis wir am Morgen in ein, mit 
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vielen halbvertrockneten Mimoſen waldartig beſetztes 
Felſenthal kamen, wo ſich ein tiefer und geräumiger 
Brunnen mit ziemlich gutem Waſſer befindet. Er 
heißt Mſeali, und ſeine Umgebung war zum Ziel 
unferes erſten Nachtlagers beſtimmt. Wir hatten 
in der vergangenen ſternhellen Nacht die Wüſte 
voll ſchwarzer Granitfelſen, und an vielen Stellen 
Spuren von Vegetation gefunden, was unterirdi⸗ 
ſches Waſſer unter der Oberfläche vermuthen ließ. 
Ich fand auch ſpäter ſo oft Gelegenheit, dieſe 
Bemerkung zu machen, daß ich von der Möglich⸗ 
keit überzeugt bin, mit Hülfe arteſiſcher Brunnen 
Tauſende von Quadratmeilen der Wüſten Aethio⸗ 
piens und des Sudans in fruchtbares Land umzu⸗ 
wandeln. 

Zwei Stunden ſeitwärts unſrer Straße in 
öſtlicher Richtung ſoll ſich in Baden⸗el⸗Gaſali (dem 
Thale der Gazellen) ein noch ziemlich wohlerhal⸗ 
tener Tempel aus röthlichem Sandſtein befinden, 
nach der Beſchreibung aber nur von geringen Di⸗ 
menſionen ſeyn. Ich würde die Mühe nicht ge⸗ 
ſcheut haben, ihn aufzuſuchen, da ihn noch kein 
europäiſcher Reiſender geſehen, der Führer er⸗ 


96 


klärte aber, des Weges nicht recht kundig zu ſeyn, 
und beſorgte, ſich zu verirren, weshalb ich die Sache 
aufgeben mußte. 

Wir ſchliefen bis um fünf Uhr Abends, wo ich 
aufſtand, um die Gegend zu beſichtigen. Am Brun⸗ 
nen fand ich mehrere Beduinen, die ihre, meiſtens 
ſchwarze, Kameele mit Waſſer beluden. Sie waren 
mit recht eleganten leichten Speeren und ſchmalen, 
auf beiden Seiten zugeſpitzten Schildern aus Hip⸗ 
popotamushaut bewaffnet, die ich ihnen vergebens 
feil zu machen verſuchte. Zwei Mädchen befanden 
ſich bei ihnen, wovon die eine, noch ſehr jung, 
wie uns die Männer ſagten, die renomirteſte Schön⸗ 
heit ihres Dorfes ſey, das nur einige Stunden von 
hier liegen ſoll. Sie war in der That nicht übel, 
trotz der breiten Brandnarben in den Backen, ſchön 
bemalt, und trug als Schmuck zwei ſchwere Fuß⸗ 
ſchellen von Metall, gleich unſern Baugefangenen, 
an den Knöcheln. Sie lächelte uns zuerſt ſehr 
freundlich an, doch als ich mich ihr nähern wollte, 
um ſie genauer zu betrachten, entſprang ſie, von 
einem plötzlichen Panik ergriffen, in Begleitung 
ihrer älteren Gefährtin, wie ein Reh durch den 


97 


Mimoſenwald nach den entfernten kahlen Felsbergen. 
Ich nahm mit meinem Dragoman dieſelbe Richtung 
und erſtieg die Höhen, konnte aber der beiden 
Mädchen nicht mehr anſichtig werden; wogegen mich 
auf dem Gipfel eine weite Ausſicht über hügeliges 
Land hin überraſchte, in deſſen Thälern mehrere 
grüne Oaſen verſtreut waren. Doch bemerkten wir 
nirgends Spuren von Wohnungen. Zu Burkhard's 
Zeiten war dieſer ganze von den Haſſanjeh⸗Arabern 
bewohnte Theil der Wüſte noch ſehr unſicher, ſeit 
der neuen Herrſchaft hat man nicht das Mindeſte 
zu befürchten, und mag hier ſo unbeſorgt reiſen 
wie in Aegypten. Als wir zurückkehrten, fanden 
wir den Sklaven des Doctors heftig an einem 
Sonnenſtich erkrankt. Man mußte ihm mehreremal 
zur Ader laſſen, und obgleich bald darnach einige 
Beſſerung eintrat, ſo erlangte der Knabe doch wäh⸗ 
rend der ganzen Reiſe nie ganz ſeine vorige Ge⸗ 
ſundheit wieder. 

Beim nächſten Marſch ward die Karavane nach 
alter Weiſe vorausgeſchickt, und wir folgten ihr um 
zwei Uhr in der Nacht. Die Diſtanz war ungefähr 
dieſelbe wie geſtern, und auch der Charakter der 

Mehemes Alis Reich. III. 7 


98 


Gegend blieb ſich gleich. Doch hatten wir eine Art 
Abentheuer unterwegs. Es war ziemlich dunkel 
und wir mußten uns eng zuſammenhalten, um nicht 
vom Wege abzukommen, als wir, durch ein vertrock⸗ 
netes Gebüſch reitend, plötzlich mitten unter uns 
eine ganz unheimliche und wie verzaubert ausſehende 
Geſtalt gewahrten. Es war ein uralter Schwarzer 
mit langem weißen Bart, welcher ganz nackt, aber 
mit einem großen graden Ritterſchwert bewaffnet, 
das er durch einen Riemen an der Schulter be⸗ 
feſtigt, nicht an der Seite, ſondern über dem Rücken 
hängend trug. Er ritt auf einem ſchnellfüßigen 
Eſelzwerge, der nicht über zwei Fuß hoch war, ſo 
daß der anſehnlich gewachſene Mann die Kniee hoch 
über den Sattel erheben mußte, um darauf ſitzen 
zu können, ohne mit den Füßen die Erde zu be⸗ 
rühren. So trabte er dicht neben meinem hohen 
Dromedare her, unter deſſen Bauch er füglich 
hätte hindurchſchlüpfen können ohne anzuſtoßen. 
Wir betrachteten ihn Alle ſehr verwundert, wäh⸗ 
rend er nicht die geringſte Notiz von uns zu 
nehmen ſchien. Endlich rief er unſerem Führer — 
der gewöhnlich etwas vorausreitet, um uns die, 


wahrlich nicht leicht aufzufindende, Direction ohne 
Weg und Steg durch die ſo wenig Kennzeichen 
darbietende Wüſte anzuzeigen — einige mit der den 
Negern eigenthümlichen Art gellend ausgeſtoßene 
Worte zu; doch dieſer, welcher noch mehr Scheu 
als wir vor dem fremdartigen Weſen zu hegen 
ſchien, ritt nur um ſo ſchneller vorwärts, ohne 
die Anrede zu beantworten. Der Alte lachte 
murmelnd in ſeinen Bart hinein, und ehe wir es 
uns verſahen, war er, wie er gekommen, auch 
eben ſo ſchnell hinter den Bäumen wieder ver⸗ 
ſchwunden, gleich einem Geſpenſt der Nacht. Trotz 
aller unſrer Bemühung konnten wir von dem 
Führer keine recht genügende Auskunft über das 
Vorgefallene erhalten. Doch bin ich überzeugt, daß 
er irgend einen Aberglauben mit der Erſcheinung 
dieſes Mannes in Verbindung brachte, denn er 
war ſichtlich betroffen, und ſprach nachher viel von 
einem übelwollenden Geiſte, der im ſchwarzen Ge⸗ 
birge wohne, den alle Welt unter dem Namen * 
„des Alten vom Berge“ kenne, und deſſen Erbli⸗ 
ckung unter den verſchiedenen Formen, die er an⸗ 
nähme, meiſt Unheil bedeute. Doch wollte er es 
7 38 
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niemals gradezu ausſprechen, daß, was wir geſehen, 
dieſer Geiſt geweſen ſey. Die Wilden haben alſo, 
wie es ſcheint, auch ihren tropiſchen Rübezahl. 
Wir raſteten abermals in einem mit laubloſen 
Mimoſen angefüllten Thale. Dieſe blätterloſen, 
völlig abgeſtorben ausſehenden Bäume ſchienen den 
Winterſchlaf der unſrigen hier nicht während der 
Kälte, ſondern während der größten Hitze abzuhal⸗ 
ten, nach der Regenzeit ſollen ſie alle wieder im 
hellſten Grün erglänzen. Der größte Theil davon 
gehört einer beſondern Varietät an, die man hier 
Samra nennt. Die Hitze hatten wir in der Nacht 
faſt eben ſo drückend als am Tage gefunden, weil 
kein Lüftchen mehr wehte, während am Tage, be— 
ſonders um die Mittagszeit, der Wind in oft un⸗ 
angenehmen Stößen und fortwährend umſpringend, 
faſt aus allen Abtheilungen der Windroſe blies. 
Nicht ſehr ermüdet, beluſtigten wir uns Nachmittags 
lange mit der Jagd, die jedoch nur auf Turteltauben 
und Wüſtenrebhühner ſtattfindet. Die großen ſchwar⸗ 
zen und weißen Geier pflegten, ganz ohne Scheu 
vor unſern Gewehren, jedesmal, wenn ein Schuß 
fiel, eilig herbeizukommen, um die Vögel, welche 


101 


etwa in einem Baume hängen blieben, oder ange: 
ſchoſſen ſich zu retten ſuchten, ſchnell für ſich ſelbſt 
einzufangen. Ja ſie zeigten ſogar manchmal Luſt, 
dem Jäger ſeine Beute ſtreitig zu machen, und es 
war lächerlich mit anzuſehen, wenn einer der Letz⸗ 
tern zu Knüppeln und Steinen ſeine Zuflucht neh⸗ 
men mußte, um ihrer los zu werden. Einige ſehr 
hübſch gefiederte Singvögel belebten außerdem häufig 
die dürren Gebüſche, und nicht ſelten hörten wir, 
bei Tag wie bei Nacht, der Schakals heiſeres Ge— 
bell, ohne jedoch einen derſelben erlegen zu können. 
Von reißenden Thieren fanden wir keine Spur. 
Am folgenden Tage erreichte plötzlich die Hitze 
einen faſt unleidlichen Grad. Der Thermometer 
zeigte um zwei Uhr Nachmittags in meinem Zelte, 
wo freilich die Reverberation der Sonnenſtrahlen 
die Gluth noch intenſer macht, am ſchattigſten Orte 
deſſelben 39 Grad Reaumur, und auf den Sand in 
die Sonne gelegt 55 Grad, eine Temperatur, die 
ſich nachher drei Tage lang um dieſelbe Zeit mit 
wenigem Unterſchiede wiederholte. Der Wind kam 
direkt aus Süden, und glühte, ſtatt Kühlung zu 
bringen, wie aus einem hohen Ofen. Nicht nur 
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Metall und Glas, fondern auch Papier, Seide, 
Leinwand, Holz u. ſ. w. war ohne Unterſchied als 
gleich brennend heiß anzufaſſen. Der einzige kühle 
Gegenſtand, den man finden konnte, war die eigne 
Haut, weil der Temperaturgrad der Atmoſphäre faſt 
höher ſtand, als der des Blutes. Das Fleiſch eines 
Schaafes, das um eilf Uhr Vormittags geſchlachtet 
worden war, mußte ſchon um ſechs Uhr Abends als 
ganz unbrauchbar weggeworfen werden, und zwei 
lebend mitgenommene Schaafe ſtarben über Nacht 
beim Transport, ſo wie der größte Theil der von 
Meravi mitgenommenen Hühner, von denen wir 
ſpäter, bis Kartum, uns leider keine mehr ver⸗ 
ſchaffen konnten. Auch mein Hund war dem Ver⸗ 
ſcheiden nahe, und grub ſich, kläglich winſelnd, einen 
Fuß tief in die Erde. Faſt unbegreiflich iſt es, wie 
trotz dieſer Höllengluth die Eingebornen ganz nackt, 
mit einem bloßen ſchmalen Gürtel angethan, hier 
aushalten können, den Kopf ohne allen andern 
Schutz als ihre langen Haare dem fürchterlichen 
Sonnenbrande, die Füße ohne Sandalen dem kochend 
heißen Sande ausgeſetzt. 

Der Schauplatz unfres Bivouaks war diesmal 
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in der Nähe einiger Hütten, von den Eingebornen, 
welche ſtarke Viehzucht, aber wenig Ackerbau trei⸗ 
ben, und ſich faſt nur von Fleiſch und Milch näb⸗ 
ren, Marua genannt. Ein großer Theil der Wüſte 
in dieſer Region iſt mit Binſengras und mehreren 
Akazien wie Mimoſenarten bedeckt, die, wie bereits 
erwähnt, jetzt abgeſtorben ſcheinen, aber mit der 
Regenzeit grün werden, welche dann, außer dieſer 
Vegetation, auch noch viele andere Futterkräuter 
bervorruft, von denen jetzt keine Spur mehr eriftirt. 
In dieſem Zuſtande erhält ſich die Vegetation vom 
Juli bis April. Während dieſer Zeit iſt Ueberfluß 
an Nahrung für die Thiere zu finden, der ohne alle 
Mühe erlangt wird. Dann aber — denn April, 
Mai und Juni ſind hier die heißeſten Monate — 
beginnt ſchnell das Vertrocknen aller Pflanzen, und 
in dieſer Jahreszeit muß ſich das Vieh mit gedörr⸗ 
tem Binſenſtroh und trocknen Baumzweigen begnü⸗ 
gen, wozu gelegentlich etwas dürre Körner kommen. 
Doch kann hiervon nur zu wenig gebaut werden 
um irgend darauf zu rechnen. Auch war alles Vieh, 
was uns in dieſer Oaſe zu Geſichte kam, durch⸗ 
gängig ſpindeldürr und von der elendeſten Be⸗ 
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ſchaffenheit. Wir lagerten etwa hundert Schritte 
vom Dörſchen in einer weiten, rings von Berg⸗ 
zügen umſchloſſenen Fläche, dicht am Fuß eines iſo⸗ 
lirt aus ihr emporſteigenden Felſens. Ich beſtieg 
dieſen Abends, um der Ausſicht willen, und fand, 
daß ſeine von Sonnenbrand und Regen ſchwarz 
gefärbten Maſſen aus dem ſchönſten ſteinkörnigen 
Marmor beſtanden. Wenn man Stücke davon ab⸗ 
ſchlug, zeigte er ſich von blendender Weiße, an man⸗ 
chen Orten auch roth, an andern ſchwarz geädert. 
Von dem Gipfel dieſes Felſens, der an 100 Fuß 
Höhe haben mochte, bemerkte man deutlich mehrere 
weithin durch die Baumgruppen geſchlängelte, zum 
Theil ſehr beträchtliche Flußbetten, wo ſich in der 
Regenzeit das Waſſer ſammelt, und dann, in großer 
Fülle hinſtrömend, die Wüſte hier in eine garten⸗ 
ähnliche Landſchaft umwandeln muß. 

Kurz nach Sonnenuntergang ſprang der Wind 
nach Norden um, und ward in wenigen Minuten 
zu einem Orkan, der unſere Zelte widerſtandlos 
niederriß, weil bereits alle Stricke durch die Hitze 
morſch geworden waren. Ueberhaupt gehen faſt alle 
unſere Effekten nach und nach hier zu Grunde, be⸗ 
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fonders was von Holz iſt. Kein Koffer und keine 
Kiſte will mehr zuſammenhalten, ſelbſt meine eng⸗ 
liſche Chatoulle, von der beſten Arbeit, iſt ſo aus⸗ 
einander gewichen, daß ich mein Geld in einer 
Serviette trausportiren muß. 


Am 14. Mai. 


Dem geſtrigen Sturme war bald wieder eine 
totale Windſtille gefolgt, und die Nacht ohne Thau 
und Luftzug von der gewöhnlichen Ofentemperatur. 
Einer unſrer Dromedare verſagte während des 
Marſches den Dienſt, legte ſich nieder, und nichts 
konnte ihn mehr zum Aufſtehen bewegen. Es war 
ein ſehr glücklicher Zufall, daß faſt in demſelben 
Augenblick zwei Reiſende auf guten Kameelen uns 
entgegen kamen, von denen unſer Kawaß ſogleich 
das eine — denn Noth kennt kein Gebot — mit 
Gewalt, wenn gleich gegen Bezahlung, requirirte. 
Ohnedem weiß ich nicht, wie wir fortgekommen 
wären, da das krank gewordene Thier grade das 
des Führers und mit allen unſern nothwendigſten 
Sachen bepackt war. Es ward ſorglos von den 
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Arabern an dem Fleck, wo es ſich niedergelegt, 
zurückgelaſſen, in der Ueberzeugung, daß es ſchon 
ſelbſt auf irgend eine Art für ſich Sorge zu tra⸗ 
gen wiſſen, und auf dem Rückweg auch dort 
wiederzufinden ſeyn werde ). Die Gegenden, 
welche wir heute beim funkelnden Schein der 
Sterne durchritten, boten faſt nirgends mehr einen 
öden, vielmehr einen ſo heiteren und mannichfalti⸗ 
gen Anblick dar, daß man ſie füglich die Wüſten⸗ 
ſchweiz von Beheda nennen könnte. Beheda iſt 
nämlich der Name des ganzen großen Landſtriches, 
welchen der Nil, gleich einer Halbinſel, zwiſchen 
Schendy, Debbeh und Berber umſchließt. Viele 
Züge dunkler, gezackter Berge von 1200 bis 1500 
Fuß Höhe, wo ſich, über und zwiſchen Granit 
und Porphyr, zuweilen Urkalkſtein in zerriſſenen 
Schichten hinzieht, umſchloſſen faſt fortwährend be⸗ 
buſchte Thäler, in denen auch jetzt noch mehrere 
Bäume grünten. Einer dieſer Berge, den wir 
überſteigen mußten, ward ſogar oft für unſre Be⸗ 
quemlichkeit faſt zu pittoresk — denn die Dromedare 


1) Dies geſchah auch wirklich, wie ich bei meiner Rückkehr 
vernahm. h 
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find ſchlechte Kletterer. Wir folgten hierauf zwei 
Stunden lang den Windungen einer tiefen Schlucht, 
mit hohen und ſteilen Wänden, auf dem rauhen, 
kieſigen Bette eines ausgetrockneten Fluſſes, bis 
uns wieder freundlichere kleine Thäler umfingen, 
deren Boden ſo glatt wie Waſſer geebnet iſt, und 
die auch in der Regenzeit große Seen mit anmuthi⸗ 
gen grünen Inſeln bilden ſollen. Der Untergrund 
iſt überall ſteinigt oder harter Sand, und unter den 
Kieſeln findet man häufig ſchöne Onire und andere 
bunte Steine von den verſchiedenſten Farben. Es 
fehlt hier nicht an Brunnen, und obgleich ihr Waſ— 
ſer meiſtens nur lau und ſo von Sand geſchwängert 
iſt, daß es wie Lehmtunke ausſieht, ſo iſt es doch 
geſund und ohne allen unangenehmen Geſchmack. 
Es war uns um ſo willkommner, da das in vielen 
rohen Schläuchen mitgenommene Waſſek wegen des 
üblen Geruches in kurzer Zeit beinahe untrinkbar 
wird, ein böſer Umſtand, wenn man täglich wenig⸗ 
ſtens fünf bis ſechs Flaſchen Waſſers braucht, um 
den kaum je aufhörenden Durſt nur einigermaßen 
löſchen zu können. 

Es war ein höchſt wilder Fleck im grandioſeſten 
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Style, wo wir am Morgen unſere Zelte aufgeſchla⸗ 
gen fanden, ein ſchwarzblauer Felſenkeſſel ohne die 
geringſte Vegetation. Das aus herrlichem Porphyr 
und gelblichem Granit beſtehende Geſtein war in 
Maſſen der heterogenſten Formen, wie durch ein 
Erdbeben, aufgethürmt, und viele dieſer rieſigen 
Felsſtücke balancirten ſich auf eine fo unglaubliche 
Weiſe übereinander, daß man jeden Augenblick er⸗ 
wartete, eins oder das andere derſelben vom Winde 
herabgeſchleudert zu ſehen. Welch ein Schatz wäre 
ein ſolcher Steinbruch in einer Gegend, wo man 
beſſeren Nutzen daraus ziehen könnte! Hier herrſchte 
nur die tiefſte Einſamkeit, ein durch nichts unterbro⸗ 
chenes Schweigen, ſelbſt der nahe Brunnen ſchien 
nichts Lebendes an ſich zu ziehen, bis gegen Abend 
doch ein Volk Rebhühner herbeikam, unter dem un⸗ 
ſer mörderiſches Blei auch ſogleich eine bedeutende 
Verwüſtung anrichtete. Ich kletterte eine Stunde 
lang auf den Felſen umher, konnte jedoch keine ent⸗ 
fernte Ausſicht erlangen, da immer wieder höhere 
Berge und Felſen diejenigen umgaben, welche ich im 
Schweiße meines Angeſichts erſtiegen hatte. Der 
hieſige Brunnen hatte von allen bisher und nachher 
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angetroffnen das klarſte und kühlſte Waſſer. Der 
Ort ward von unſerem Führer Magaga genannt; 
es befindet ſich aber weder ein Dorf noch ſonſt eine 
Wohnung weit umher. Ein ſcharfer Wind, der 
durch die ſchmalen Oeffnungen der Schlucht ſauſte, 
ließ uns etwas weniger von der Hitze leiden als 
gewöhnlich, entführte aber zum zweitenmal unſere 
Zelte in demſelben Momente, wo ſowohl der Dok⸗ 
tor als ich, faſt nackt auf unſeren Betten liegend, 
mit dem Schreiben unſrer Tagebücher beſchäftigt 
waren, was zwar mehrere kleine Beſchädigungen 
verurſachte, aber zugleich eine ſehr komiſche Scene 
der plötzlichen Aufdeckung und darauf folgenden 
Verwirrung aller Art veranlaßte. Da man ſich hier 
nichts verſchaffen konnte, und Vorräthe ſich nicht 
mehr halten, ſo hätten wir heute einen gezwungenen 
Faſttag feiern müſſen, wenn nicht die erwähnten 
Rebhühner und ein halbes Dutzend Turteltauben, 
welche der unermüdliche Ackermann uns nach einer 
Stunde Abweſenheit zurückbrachte, der Noth abge⸗ 
holfen. Die letzteren Vögel iſt man ſicher von 
Alexandrien bis zur ſüdlichſten Grenze des Sudan 
faſt täglich in beliebiger Quantität erlegen zu kön⸗ 
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nen, fo daß man, mit einem gehörigen Vorrath von 
Pulver und Blei verſehn, auch in der Wüſte, wie 
ſie hier beſchaffen iſt, ohne weitere Lebensmittel 
nicht zu verhungern braucht. Schwerer iſt es, den 
Gazellen beizukommen, von denen es uns auf dieſer 
Tour bis jetzt noch nicht glückte, einer einzigen 
habhaft zu werden, obgleich wir eine große Menge 
derſelben ſahen. Inſekten erblickt man, außer Spin⸗ 
nen und Heuſchrecken, in dieſer Jahreszeit faſt gar 
nicht, und ich habe, ſeit ich Kahira verließ, nur 
zwei Schmetterlinge geſehen, ſie aber nicht gejagt, 
weil mir dies die engliſchen Critiker als kindiſch 
verwieſen haben. Doch fanden wir Abends den 
Brunnen von einer prächtigen großen Horniſſenart 
mit breiten ſchwarzen und goldgelben Ringen reich⸗ 
lich umſchwärmt, deren eine ich meiner Inſekten⸗ 
ſammlung einzuverleiben mich unterſtand. 

Als eine wohlthätige Notiz für die Reiſenden 
will ich hier Folgendes einſchalten. Es iſt ſehr we⸗ 
ſentlich, ſeine Leute für die Aufſchlagung der Zelte 
an ſtets zweckmäßigen Orten gut zu dreſſiren. Dieſe 
letzteren müſſen zwar immer möglichſt im Schatten, 
aber noch nöthiger im Luftzuge aufgeſtellt werden, 
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wobei die ſich gegenüberſtehenden Oeffnungen des 
Zeltes ſchräg gegen den Wind zu richten ſind, 
damit der Luftzug erhalten werde, ohne doch in grader 
Richtung den Staub hinein zu jagen. Bei zu großer 
Hitze thut man am beſten, die Seitenwände ganz weg⸗ 
zunehmen, und nur das Dach als Sonnenſchirm 
ausgeſpannt zu laſſen. Die Decke des Zeltes muß 
ſtets da, wo die Sonne eben darauf ſcheint, mit dicken 
Strohmatten belegt, und dieſe, wenn Waſſer genug da 
iſt, fleißig begoſſen werden, eben ſo der Boden um das 
Zelt. Dieſe Kleinigkeiten, wenn man ſie gut beob⸗ 
achtet, werden gewiß einen Unterſchied von 8 bis 10 
Grad in der innern Temperatur hervorbringen, was, 
auch unter den ungünſtigſten Umſtänden, doch einiger⸗ 
maßen ſoulagirt. Hinſichtlich der Kleidung habe ich, 
bei der häufigen ſchnellen Abwechſelung von Hitze und 
Kälte, helle und weite Halbtuch⸗ oder Caſimirkleider, 
und außerdem eine feine Flanellweſte auf dem bloßen 
Leibe zu tragen, am zweckmäßigſten, und einem zu 
leichten Leinwandanzuge ſehr vorzuziehen gefunden. 
Die Hauptſache aber iſt, den Kopf drei- und vierfach 
zu bedecken, um ihn vor der Sonne zu ſchützen, und 
bei dem geringſten Fröſteln, das man fühlt, muß man 
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ſogleich die wollne Bernuß oder einen Tuchmantel 
umthun, welche beiden Gegenſtände daher immer bei 
der Hand zu halten ſind, denn Verkältung hat hier 
jedesmal die nachtheiligſten Folgen. Hinſichtlich der 
Diät habe ich nie ein beſtimmtes Syſtem befolgt, ſon⸗ 
dern ſtets gegeſſen und getrunken, ſo viel oder ſo we— 
nig als ich eben hatte, und meinen Bedürfniſſen ange: 
meſſen fand. Wozu ich Luſt verſpürte, habe ich mir 
nie verſagt. Fleiſch, wie reife Früchte, Fettes und 
Mageres, Süßes und Saures, genoß ich unbedenklich 
untereinander, jedoch nie im Uebermaße. Bald trank 
ich Wein, bald ſüße oder ſaure Milch, Bier oder 
Branntwein (dieſe ſtärkeren Getränke aber meiſt mit 
Waſſer gemiſcht), den dolgoleſiſchen Bilbil, den ägyp⸗ 
tiſchen Miſchmiſch aus Aprikoſen, Mandelmilch (die, 
beiläufig geſagt, wenn man ſich weder Milch noch Eier 
mehr verſchaffen kann, ein vortreffliches Surrogat da— 
für beim Kaffee und Thee abgibt), gewöhnliche Limo⸗ 
nade oder limonade gazeuse, künſtliches Sodawaſſer 
mit engliſchen Pulvern bereitet, oder Sorbet aus 
Melonenkernen u. ſ. w., ganz nach Laune und Thun⸗ 
lichkeit, ohne je Nachtheil davon zu verſpüren. Nur 
die Vorſicht gebrauchte ich, faules Waſſer vor dem 
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Gebrauche ſtets abkochen zu laſſen, und mich vor 
kaltem Trinken nach einer innern Erhitzung wohl 
zu hüten; ferner überhaupt nie mehr zu eſſen und 
zu trinken, als Hunger oder Durſt erforderten, doch 
auch nicht weniger. Vor nichts aber hat man ſich 
in dieſen Climaten mehr in Acht zu nehmen, als 
vor unnöthigem Medieiniren, denn mehr als Einen 
habe ich hier durch die bei uns unbedeutendſten, als 
Präſervativ oder gegen nur leichte Unpäßlichkeit 
angewandten Mittel ſeine Geſundheit, ja ſein Leben 
verlieren ſehen. Ich ſelbſt war ſo glücklich, bei der 
angeführten Lebensweiſe allen Folgen des Clima's 
und der aria cattiva in den den Europäern nach⸗ 
theiligſten Ländern, und oft von Epidemieen umge⸗ 
ben, ſtets ohne Fieber noch andere Krankheiten zu 
entgehen — denn Migraine und ein kurzes Uebel⸗ 
befinden darf ich dahin nicht rechnen. Die einzige 
Ausnahme hiervon machte eine gefährliche Diſſenterie, 
die ich mir ſpäter während der Regenzeit im Sen⸗ 
när ganz allein durch das unnütze Nehmen einer 

Doſis Seydlitz powders zuzog, und unglücklicher⸗ 
weiſe damals keinen Wein mehr hatte, um dem 


ſchädlichen Einfluſſe der Mediein wieder entgegen 
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zu arbeiten. Denn dem Wein räume ich, wie man 
ſchon weiß, in heißen Ländern die größte hygiäiſche 
Kraft ein, doch immer nur inſofern man ſelbſt Nei⸗ 
gung zu ſeinem Genuß fühlt, und vielleicht auch 
früher daran gewöhnt geweſen iſt. Mein Haupt⸗ 
princip blieb immer: dem Impuls der Natur zu 
folgen, und die Lehre: in jedem Lande ſich nach der 
Lebensart der Eingebornen zu richten — als höchſt 
perniciös und abgeſchmackt zu betrachten, wenn man 
ſie nicht wenigſtens, ſowohl dem erſten Grundſatze, 
als auch der Rückſicht auf lange Gewohnheit gänz⸗ 
lich unterordnet. So verlangte es wenigſtens 
meine Conſtitution und jeder ihr gleichenden werden 
meine Rathſchläge gewiß wohlbekommen. Eben ſo 
glaube ich auch, daß, wer ſich ſorgfältig vor Erkäl⸗ 
tung hütet, möglichſt ſriſche und geſunde Nahrung ge 
nießt, und ſeine Augen häufig mit friſchem Waſſer 
wäſcht, gewiß keine Ophtalmie in Aegypten zu be⸗ 
fürchten hat, und ſchreibe die tödtlichen Fieber während 
der Regenzeit im tropiſchen Clima immer nur Ver⸗ 
kältung und deren Wirkung auf den Magen, oder 
dem Genuß giftiger Inſekten in faulem Waſſer zu. 
Wie ganz ſorglos aber grade die Einwohner dieſer 
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Länder, welche man nachahmen ſoll, gegen 
Beides ſind, hatten wir täglich Gelegenheit zu be⸗ 
obachten. Auch werden ſie, ſo gut als die Euro⸗ 
päer, fortwährend die Opfer davon. 

So wie der Mond über den Felſenſpitzen ſicht⸗ 
bar ward, ſetzten wir unſere Reiſe fort, marſchirten 
vier Stunden lang über eine weite Plaine, und be⸗ 
nutzten dann die Zeit zwiſchen Mondesuntergang 
bis Sonnenaufgang zu einigen Stunden Schlafes. 

Wir hatten nach dieſem Ruhepunkt erſt eine 
geringe Strecke von neuem in der Morgenkühle 
zurückgelegt, als wir mit Verwunderung die Kameele 
unſrer Caravane, die nach unſrer Rechnung ſchon auf 
der Station angekommen ſeyn ſollten, in der Ferne 
über einen weiten Raum zerſtreut, vor uns erblickten. 

Bald darauf ſahen wir im Sande mehrere ein⸗ 
0 zelne Lagerſpuren derſelben, und daneben Scherben 
von Glaslaternen und Flaſchen, zerbrochenes Por— 
. cellain, einzelne Kiſtenbretter u. ſ. w., die uns das 
a Uebelſte prophezeihten, was leider auch bald die 
veoblſäͤndigſe Beſtätigung erhielt. ’ 18 

Kurz vor Mitternacht hatten die Karavanen⸗ 
führer neben einer Viehheerde naher Dorfbewohner 
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angehalten, um etwas zu raſten und ſich mit Milch 
zu erfriſchen, als die Heerde von einem Löwen, den 
man uns als von ungeheurer Größe ſchilderte, attakirt 
wurde. Glücklicherweiſe zog das Raubthier einen 
fetten Eſel und eine Kuh der Araber — wovon 
er den erſten mit hinwegnahm und die zweite nur 
zerriß — unſern Kameelen vor, doch dieſe rannten 
nun in raſender Furcht davon, viele warfen ihr 
Gepäck zur Erde, andere ſtürzten, und es dauerte 
mehrere Stunden, ehe man ſie ſämmtlich wieder ein⸗ 
fangen, die zerſtreuten Kiſten und Säcke ſammeln, 
das Zerbrochne nothdürftig zuſammenbinden, und 
das einzeln auf dem Boden Liegende von neuem 
einpacken konnte. Unſer Verluſt an den nöthigſten 
Dingen, wie an vielen andern, die uns der Luxus 
faſt zu gleich nöthigen gemacht, war höchſt empfindlich 
ſelbſt mehrere der Waſſerſäcke, die wir mit dem 
Inhalt des letzten Brunnens friſch gefüllt hatten, 
waren zerplatzt, und faſt unſer ganzer, ſo ſorgſam 


geſchonter Vorrath an Wein, Liqueuren, Oel, Eſſig 

3 Een hatte nutzlos den Wüſtenſand getränkt. Der 
Leſer mag in ſeiner behaglichen Ruhe über eine ſolche 

Begebenheit nur lächeln, für uns war es beim 
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Himmel eine tragiſche Scene, welche hier fo uner⸗ 
wartet die Strahlen der tropiſchen Sonne beleuchteten, 
während wir aus den nahen Bergen noch das Ge⸗ 
brüll des Ungeheuers zu vernehmen glaubten, das 
uns dieſen böſen Streich geſpielt hatte. 

Genöthigt jetzt bei der Karavane zu verbleiben, 
deren Schneckenſchritt weit mehr als das raſcheſte 
Reiten ermüdet, erreichten wir erſt gegen eilf Uhr 
während der beſchwerlichſten Hitze das Felſenthal 
von Jackdull. Herr Rüppel, der es, wie ſchon er⸗ 
wähnt, mit ſeiner gewöhnlichen Namenverdrehung 
»Gekdud“ nennt, placirt es auf feiner Karte mehr 
als einen Tagemarſch zu weit weſtlich, was ich in 
mehreren ſpätern Karten genau eben ſo copirt finde. 
So erbt ſich auch der Irrthum „wie eine ew'ge Krank⸗ 
heit fort« und es iſt Pflicht, ihn zu berichtigen, ſelbſt 
für den Ungelehrten, der doch an Ort und Stelle 
durch den Augenſchein oft der Gelehrtere wird. 
Herr Rüppel, der, glaube ich, nicht ſelbſt hier war, 
ſpricht ferner von einem tiefen See in der Mitte 
des Thales. Dies müßte in der Regenzeit gew eſen 
ſeyn. Jetzt befand ſich nur am Ende def { en ein 
ſehr merkwürdige Grotte, die zu jeder geit mit 


118 


— — 


Waſſer von beträchtlicher Tiefe angefüllt iſt. Wir 
fanden dies Waſſer von lauer Temperatur, und 
ſeine Oberfläche ganz mit grünem Schlamm bedeckt. 
Der ſich darüber wölbende Theil der Grotte iſt 
prachtvoll, und zugleich eine wahre Naturmerkwür⸗ 
digkeit zu nennen, da die untere Hälfte des Ge- 
wölbes bis zur Mitte aus Porphyr und die obere, 
wie abgeſchnitten und genau darüber gefügt, aus 
Granit beſteht. Man ſieht, daß in den dunkleren 
Theilen der Höhle noch andere engere Vertiefungen 
in das Innere des Felſens führen, die ſich weit 
hinein erſtrecken ſollen. Dieſer Felſen, der einige 
hundert Fuß hoch iſt, bildet auch auf ſeinem durch⸗ 
löcherten Gipfel verſchiedene natürliche Ciſternen, 
die uns vortreffliches Trinkwaſſer lieferten, und 
mehrere Spuren an der Grotte ſelbſt zeigten, daß 
in der Regenzeit ein anſehnlicher Waſſerfall ſich in 
ſie ergießen muß, durch das Ueberſchwellen der obern 
Ciſternen veranlaßt, deren Inhalt ſich dann am Boden 
der Grotte in ſolcher Tiefe ſammelt, daß er nie mehr 
austı ocknen kann. Das Thal ſelbſt, rings von Felſen 
mi ift jetzt ohne Spur eines Waſſerbehälters, 
und mit Steinen von verſchiedner Größe überſäet, 
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zwiſchen denen viele Bäume ſtehen, die noch jetzt 
ihr volles Laub beibehalten hatten, was es für uns 
zu einem doppelt angenehmen Lagerplatze machte. 
Außer mehreren anſehnlichen Exemplaren der hier 
ſo häufigen Akazien⸗ und Mimoſengattungen be⸗ 
merkte ich auch in großer Anzahl eine ganz verſchie⸗ 
dene Art der letzteren, deren zierliche Geſtalt, als 
ſey ſie von einem altfranzöſiſchen Gärtner zuge⸗ 
ſchnitten, vollſtändig die Form eines ausgeſchweiften 
Kelchglaſes mit dünnem Fuße darſtellte. Außerdem 
fand ſich eine ſchöne Prunusart vor, die unſerem 
wilden Apfelbaume glich, und die wir auch ſchon 
früher einigemale in der Wüſte angetroffen hatten. 
Nach dem erlittenen Deſaſter fanden wir es für gut, 
noch einen Tag länger hier zu verweilen, und er⸗ 
freuten uns während deſſelben einer nebligen Wit— 
terung, wo die Sonne den größten Theil des Tages 
über nicht in rother, ſondern blaßblauer Farbe, und 
ohne Strahlen zu werfen, am Himmel ſichtbar blieb. 
Ein ſanfter Oſtwind wehte dazu, der die angenehme 
Kühle von 24 Grad Reaumur herbeiführte. Dies 
ſtählte unſre Nerven und gab neue Kräfte zur Er⸗ 
tragung ſernerer Strapazen. Gegen Abend langten 
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mehrere Reiſende aus Kartüm mit ihrem Gefolge, 
ſo wie eine Kameel- und eine Rindviehheerde aus 
dem Sennär an, um von dem Waſſer der Grotte 
ihren Theil zu nehmen. Einige der Zuchtochſen 
dieſer Heerde waren von der größten Schönheit, 
beſonders zeichnete ſich einer derſelben, von kohl⸗ 
ſchwarzer Farbe mit weißer Schweifſpitze, aus, der 
mir das wahre Modell eines göttlichen Apis der 
Vorzeit verbildlichte. Außerdem kamen auch regel⸗ 
mäßig früh und Abends alle Heerden der Umgegend 
zum Tränken nach dem Thale, ſo daß es unſrem 
Lager nicht an mannichfacher Belebung fehlte. Ich 
hatte meine Reſidenz in einer kleinen Höhle aufge⸗ 
ſchlagen, die ſich in halber Höhe des Felſenkranzes 
befand, welcher das Thal umgibt, und von wo ich, 
wie aus einer Theaterloge, die wechſelnden Bilder 
unſers Bivouaks mit einemmale überſehen konnte, 
ein ganz eignes Schauſpiel in der ſeltſamſten Be: 
leuchtung einer himmelblauen Sonne und phantaſtiſch 
darüber rollender Nebel. Mir gegenüber vertiefte 
ſich bis in undurchdringliche Nacht die myſtiſche 
Grotte, an deren grasgrünem Waſſerbecken ein gro⸗ 
ßes Feuer emporloderte; unter mir überſchaute ich 
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das ganze Steinthal mit feinen eleganten Becher⸗ 
mimoſen, zwiſchen denen alle die verſchiedenen hier 
anweſenden Thiere, Pferde, Kameele, Eſel, Rindvieh, 
Ziegen und Schaaſe, umberwandelten oder im 
Schatten ausgeſtreckt lagen. Abwechſelnd ward ich 
neben ihnen bald eines nackten Negers, oder eines 
Arabers in ſeinem weißen Gewande gewahr, die 
mit Verwunderung die Ameiſenthätigkeit unſerer 
Europäer betrachten mochten, von denen der eine 
eben ſich bemühte, einen der großen Adler zu ſchie⸗ 
ßen, welche auf den hieſi gen Felſen horſten und viel 
ſcheuer als die Geier ſind, der andere sans fagon 
eine der reiſenden Kühe aus dem Sennär eine 
fing, um ſie zu unſrem Thee zu melken, ein 
dritter von Keſſel zu Keſſel ſchritt, um, den Koch⸗ 
löffel gleich einem Scepter in der Hand ſchwingend, 
ſeinen wichtigen Functionen obzuliegen, und der vierte 
endlich im grün und gelb vegetirenden Pfuhle der 
Grotte umherſchwamm, deren kühlendes obgleich 
ſchmutziges Bad er, unter dem Schutz ihrer unſicht⸗ 
baren Nymphen, allem übrigen vorzog. 
Da wir noch einen Marſch von zwölf deutſchen 
Meilen bis zum nächſten Brunnen zu machen hatten, 
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und daher die Diftanz lieber mit abwechſelnden kur⸗ 
zen Ruheſtunden auf einmal zurücklegen wollten, als 
einen ganzen Tag lang ohne Waſſer unterwegs zu 
lagern, (denn der größte Theil unſerer Schläuche 
war durch die traurige Avantüre mit dem Löwen 
zum ferneren Waſſerhalten untauglich geworden), 
ſo verließen wir Jackdull am 16ten ſchon um fünf 
Uhr Nachmittags, und ritten dann in einem Strich 
ſechs Meilen weit durch eine endloſe Ebene, die 
nur hie und da wenige vertrocknete Bäume und 
Binſen aufwies. Als die Nacht einbrach, ſtand des 
Mondes Sichel ſchon hell am Himmel, und unſre 
beiden ſchwarzen Führer begrüßten ihn durch einen 
recht wohlklingenden Geſang, der mir beſonders 
dadurch auffiel, daß dies die erſten afrikaniſchen 
Sänger waren, welche ich nicht durch die Naſe, 
ſondern wie Europäer mit voller Bruſtſtimme ſingen 
hörte. Die Melodie war heiter, ich möchte ſagen 
tändelnd, und nicht ohne Anmuth. Es wird zum 
Behuf eines anſchaulichen Lokalbildes dienen, dieſe 
beiden Eingebornen hier mit wenigen Zügen zu 
ſchildern. Der älteſte von beiden war ein gedrungen 
gebauter, kleiner Mann von ohngefähr 35 Jahren, 
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der uns ſchon von Meravi an begleitet, und von 
uns wegen feiner furienartigen Coeffüre den Namen 
„des Waldteufels“ erhalten hatte. Dickes pech— 
ſchwarzes Haar, das er ohne alle weitere Kopf— 
bedeckung trägt, hängt ihm von allen Seiten bis 
über die Schultern wie Schlangen herab, und ver⸗ 
miſcht ſich mit einem gleich üppigen und gleich 
ſchwarzen Barte, der auch nicht viel weniger lang 
iſt. Schlohweiße große Zähne, die faſt immer 
ſichtbar bleiben, und brennende kleine Augen ſchauen 
aus dem runden Geſichte hervor, das in feiner Un⸗ 
gewaſchenheit die Farbe eines von Ruß geſchwaͤrzten 
alten kupfernen Keſſels hat. Bruſt und Schulter⸗ 
blätter ſind ſo hervorſtehend und ſo fleiſchig, daß 
ſie auf die ſeltſamſte Weiſe, vorn wie auf dem 
Rücken, die wiederholte Form eines weiblichen Bu⸗ 
ſens präſentiren; die Beine dagegen mit den dicken 
Knieen ſind äußerſt mager und faſt ohne Waden, 
ein Fehler, der bei den Arabern häufig, bei den 
Barabra's, Dongoleſen und den hieſigen Einwohnern 
aber faſt allgemein iſt. Füße und Hände zeigen 
ſich wohlgeformt, wie es ebenfalls bei den meiſten 
der Eingebornen ſtattfindet. In jeder Backe ſind 
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unſrem Freunde fünf tiefe, parallel laufende Linien 
eingebrannt, was theils als Zierde, theils als Prä⸗ 
ſervativ gegen Krankheiten dienen ſoll. Zu dieſem 
letzteren Zwecke trägt er auch noch am rechten Arme 
ein Bracelet von Leder mit einer Kapſel aus glei⸗ 
chem Stoff, die ein geſchriebenes Amulet verſchließt. 
Am linken Arme bildet den Pendant zu dieſem 
Schmuck ein meſſerartiger Dolch, und über der 
Schulter hängt, ſo wie wir die Jagdgewehre tragen, 
an einem kurzen, breiten Riemen ein Schwert mit 
eiſernem Kreuzesgriff. Man verſicherte mir in 
Kartüm, daß dieſe hier ſehr allgemeinen Waffen in 
Holland verfertigt würden, und einen bedeutenden 
Handelsartikel für die hieſigen Länder ausmachen. 
Die europäiſche Arbeit war wenigſtens nicht daran 
zu verkennen. Außer einem kleinen Leinwandſchurz 
um die Lenden geht unſer Original, gleich ſeinen 
Landsleuten, völlig nackt, und nur höchſt ſelten 
ſchnallt er ſich dünne Lederſandalen an, oder ſchlägt 
ein Tuch um den Kopf. Dafür ſind Körper und 
Haare mit Fett fortwährend wohl eingeſchmiert, und 
er ermangelt nie, nach der Mahlzeit der Diener, 
an der er ſonſt nur wenig Theil nimmt, den Reſt 
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des Fettes oder der Butter, welcher in der Schüffel 
zurückbleibt, ſorgſam auszukratzen, um ihn als koſt⸗ 
bare Salbe für ſich zu benutzen. So ekelhaft uns 
dies erſcheinen mag, ſo befriedigend iſt doch das 
Reſultat, denn es hält die Inſekten gänzlich ab und 
gibt der Haut des Körpers die größte Schönheit. 
Ich ſah nie in Europa eine Frau, deren Haut am 
ganzen Körper einen ſo wundervollen matten Glanz, 
eine ſolche fleckenloſe Ebenbeit und eine ſolche Sammt- 
weiche gehabt hätte, als hier faſt allgemein bei 
Männern und Weibern angetroffen wird. Dazu 
geſtehe ich, daß mir die röthlich ſchwarzbraunen 
Nüancen von allen Menſchenfarben als die ſchönſten 
erſcheinen, weiß dagegen mir jetzt immer wie krank⸗ 
haft vorkommt, das Negerſchwarz aber wie verbrannt. 
Wenn die Sonne auf den Nacken eines Individuums 
von jener gerühmten Farbe ſcheint, ſo glaubt man 
einen dunklen Seidenflor über Goldplatten ausge⸗ 
breitet zu ſehen, und Atlas wie Sammt faſſen ſich 
hart dagegen an. Ich für meine Perſon zweifle 
daher auch nicht — da die Bibel ſich nicht deutlich 
darüber ausſpricht — daß Adam im Paradieſe dieſe 
Hautfarbe, als die normale, beſeſſen haben müſſe, 
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und ſeitdem erſt feine nordiſchen Kinder von Kälte, 
Kummer, Noth und zu vielem Nachdenken blaß ge⸗ 
worden, die ſüdlichen aber von der glühenden 
Sonne, wie im Ofen, ſchwarz gebeizt worden ſind. 
Des Habib-Allah (dieſer Name iſt wörtlich unſer 
deutſches „Gottlieb“) Faſſungskraft war weit ſchwä⸗ 
cher als ſein Körper, und ſeine Seele wahrſcheinlich 
auch weniger ſchön als ſeine Haut. Oft war es 
ſchwer „nicht ungeduldig über fein Benehmen zu 
werden. So iſt es eine, zwar im Grunde unnütze, 
aber bei einer beſchwerlichen langen Tour doch ge— 
wiſſermaßen erleichternde Sache, (ohngefähr ſo wie 
das Schreien beim Schmerz,) zu fragen: ob man 
noch weit bis zum Ziele habe, ob die Hälfte, das 
Drittel des Weges zurückgelegt ſey; wie viel Stun⸗ 
den noch durchritten werden müßten u. ſ. w. Alle 
dieſe Fragen konnten Habib-Allah nie verſtänd⸗ 
lich gemacht werden, und ſeine Antworten blieben 
immer ganz unbefriedigend, weil er unter „weit“ 
nur das zu verſtehen fähig war, was eine ganze 
Tagereiſe oder darüber umfaßte; unter „nahe“, was 
keine ganze Tagereiſe betrug, eine Sonderung des 
Weges aber in verſchiedene kleinere Abtheilungen 
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oder gar eine Berechnung nach Stunden durchaus 
nicht zu begreifen vermochte. Frug man ihn, auf 
entfernte Berge oder einen andern Gegenſtand hin⸗ 
weiſend: Liegt der Ort, nach dem wir gehen, vor 
oder hinter dieſem Berge? — ſo konnte man keine 
andere Antwort von ihm erhalten als: „Der Ort, 
wo wir hingehen, liegt vor und nicht hinter uns!“ 
Uebrigens war er ſtets guter Laune und Alles ihm 
recht. Indolenz und Heiterkeit ſcheinen wahrlich die 
Grundzüge des Charakters aller ſeiner Landsleute 
zu ſeyn. Gutmüthig und dienſtfertig, mit ſcharfen f 
Sinnen begabt, faſt ohne Bedürfniſſe, und gegen 
Alles abgehärtet gleich den Thieren, mit der klein⸗ 
ſten Gabe begnügt, und die geringſte Gunſt des 
Schickſals als ein Glück anſehend, ſcheinen ſie völlig 
zufrieden zu leben, ja ſie genießen vielleicht ſo die 
einzig mögliche, wahre Freiheit. Denn nur wer 
für ſich ſelbſt nichts, und folglich auch keinen Andern 
braucht, mag ſich mit Recht frei nennen — welche 
Galeerenſklaven aber ſind wir unglückſeligen Euro⸗ 
päer in dieſer Hinſicht! 

Wir ſpürten es in den letzten Tagen dieſer 
Wüſtenreiſe, wo wir ſämmtlich auf etwas Reis 
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ohne Zuthat und verfaultes Waſſer redueirt blieben, 
was uns Herren niedergeſchlagen und mißmuthig, 
alle unſere europäiſchen Diener aber widerſpenſtig 
und nachläſſig machte, während dieſe glücklichen 
Menſchen von alle dem gar nichts bemerkten, da 
jede Temperatur ihnen gleichgültig, jedes Waſſer 
ihnen recht, und ein Bißchen angefeuchtetes Mehl 
zur Nahrung ſchon ganz hinlänglich war. Habib⸗ 
Allah's guter Humor ward dabei oft noch ſo über⸗ 
fließend, daß er vom Kameel herabſprang und, ohne 
unſern Marſch aufzuhalten, in der fürchterlichſten 
Hitze neben den Thieren herlaufend, zugleich mit 
gezogenem Schwerte einen Waffentanz ausführte, 
deſſen groteske Sprünge und linkiſche Körperver⸗ 
drehungen auch den Verdrießlichſten zum Lachen 
bringen mußten. Je mehr wir aber über ihn lach⸗ 
ten, deſto zufriedner und geſchmeichelter fühlte er 
ſich ſelbſt. 

unſer zweiter Führer, den wir erſt von Magaga 
aus angenommen hatten, war von etwas verſchiednem 
Schlage, und eine Art Dandy unter ſeinen Lands⸗ 
leuten, weit aufgeweckter als Habib-Allah, obgleich 
nicht ſcharfſichtiger in intellektueller Beziehung, aber 
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geſprächiger, noch mehr zum Scherz geneigt, und 
beſonders viel eitler. Dies zeigte ſich ſchon in ſeiner 
Tracht, denn außer ſeinem weit zierlicheren Schurz 
Dolch und Amulet trug er auch noch Glasperlen 
in vielen Farben um mehrere Theile des Körpers 
gewunden. Seine Haare waren, wie die der Weiber, 
in hundert Flechten gedreht, und an der Mitte des 
Halſes in gleicher Länge ſehr accurat abgeſchnitten. 
Um dieſen ſorgfältigen, altägyptiſchen Kopfputz fort⸗ 
während in beſter Ordnung erhalten zu können, ſtak 
immer eine ſtarke Binſe hinter ſeinem rechten Ohr, 
wie bei uns die Comptoirſchreiber ihre Schreibfedern 
zu placiren pflegen. Wenn er nicht ſprach, ſo ſang 
er, trotz dem, daß er faſt den ganzen Weg zu Fuß 
neben uns herlaufen mußte, während Habib⸗-Allah 
öfters ritt, und ihm nur ſelten auf eine halbe Stunde 
lang den Platz auf ſeinem Dromedare einräumte. 
Beide vertrugen ſich übrigens auf das Beſte, obgleich 
Habib⸗Allah, wahrſcheinlich als der Aeltere, immer 
den Ton einer gewiſſen Superiorität gegen ſeinen 
Gefährten beibehielt. 

Wir konnten erſt am 17ten Nachts um eilf Uhr 


den erſehnten Brunnen Abadlech erreichen, die Thiere 
Mehemed Ali's Reich. III. 9 
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waren faft erſchöpft, und wir ſelbſt todtmüde. Man 
nennt bekanntlich das Kameel „das Schiff der Wüſte,“ 
und ein berühmter Reiſender behauptet, daß auch die 
Bewegung des Dromedars der eines Schiffes gleiche. 
Dies finde ich ſo ungegründet als möglich. Im 
langſamen Schritt deſſelben wird man zwar aller⸗ 
dings vorwärts und rückwärts geſchaukelt, aber ſo 
unſanft, daß es mit der Bewegung eines Schiffes 
auch nicht das Mindeſte gemein hat. Im Trabe 
aber ſtößt das Thier fo gewaltig, daß auf langen 
Touren die Folge dieſer anhaltenden Erſchütterung 
bei den Meiſten ein permanentes Kopfweh hervor⸗ 
bringt, welches ſich erſt nach einigen Stunden Ruhe 
wieder verliert. Für Hypochondriſten mag jedoch 
die Bewegung heilſam ſeyn, denn der ganze Körper 
wird durchſchüttelt wie ein Mehlbeutel in der 
Mühle. Dazu kommen noch die höchſt unregelmäßig 
conſtruirten Sättel, deren üble Wirkung auf die 
Sitztheile man durch alle aufgebundne Kiſſen und 
Teppiche doch nicht gänzlich aufheben kann. Auf 
meinem Dromedare, einem ſchönen Thiere, das aber 
faſt einem Elephanten an Größe gleichkam, ſaß ich 
über dem Gerüſte meiner Kiſſen gerade ſo hoch, als 
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auf dem Bode einer engliſchen stage coach. Der 
Eigenthümer wollte dieſen Dromedar, welcher einer 
beſondern Renommee in der Gegend genießt, durch— 
aus nicht hergeben, als der Kaſcheff die nöthigen 
Thiere für mich in Meravi requiriren ließ, (Re⸗ 
quiſitionen, die nicht verweigert werden dürfen, die 
aber das Gouvernement bezahlt,) bis eine Botſchaft 
des Kaſcheff, welche dem Widerſpenſtigen lakoniſch 
andeutete: in einer Stunde deinen Dromedar, oder 
deine Ohren und Naſe — die Wahl nicht länger 
zweifelhaft ließ. Man erſchrecke nicht zu ſehr über 
dieſe Tyrannei. Die Redensart des „Ohren- und 
Naſeabſchneidens“ iſt ſeit Mehemed Ali's Regierung 
hier eben ſo gut nur figürlich geworden, als bei 
uns etwa die Drohung: Einem das Fell über die 
Ohren zu ziehen. Die erſte Phraſe bedeutet hier 
nur einige Kurbatſchhiebe, welche eine Sache kurz 
abmachen, ſtatt deren dem armen Teufel bei uns 
vielleicht ein Prozeß an den Hals geworfen wird, 
der tauſendmal länger dauert und ſchweres Geld 
koſtet — Beides dem Araber viel empfindlicher als 
ſeine Haut. Das Arbitraire der Requiſitionsmaß⸗ 
regel aber ſelbſt betreffend, ſo haben wir auch dabei 
9 ** 
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in unfrem Vaterlande nichts voraus; denn wenn 
man unſern Gutsbeſitzern, Pächtern und Bauern 
ihre Pferde, gegen die ſchwächſte Vergütigung, zur 
Landwehrübung wegnimmt, nachdem man die Men⸗ 


ſchen ſchon vorher ohne dieſe abgeholt hat — was 


ich übrigens keineswegs tadeln will, da es eines 
ſehr löblichen und gemeinnützigen Zweckes wegen 
geſchieht — ſo ſehe ich doch in beiden Ländern hin⸗ 
ſichtlich des Zwanges wenig Unterſchied. Gewalt 
herrſcht im Grunde hier wie dort, nur daß ſie bei 
uns fo methodiſch organiſirt iſt, daß ſelbſt der Ge⸗ 
danke eines Widerſtandes unmöglich wird, während 
hier noch häufig ein ſolcher verſucht wird, und nicht 
ſelten ſogar der Einzelne damit ungeſtraft durch⸗ 
ſchlüpft. Welt iſt Welt und die Hauptſachen ver⸗ 
ändern ſich überall wenig — das unbeſtreitbarſte 
Recht wird immer das des Stärkeren bleiben, und 
eben fo wird der alte franzöſiſche Cyniker Recht 
behalten: „Au'il y aura toujours et partout beau- 
coup de fripons et encore plus de dupes.“ Freilich 
ſind die Modifikationen unzählich — und dieſe 
brillanten Variationen, welche der große Geiſt fort⸗ 
während auf das Thema der Menſchheit componirt, 
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höchſt wunderbar. — Hier herrſcht nun noch der 
abſolute Herr par la grace de Dieu et du Kur- 
batsch. Bei uns glauben die Leute glücklicher zu 
werden, wenn ein conſtitutioneller Apparat in Be⸗ 
wegung geſetzt wird. Die Macht weiß ſich aber 
auch dort geltend zu machen, und — wie ein ſchlauer 
Advokat den dummen Bauer myſtificirt — wird auf 
dieſem Wege oft eine Nation ganz leicht dahin⸗ 
gebracht, ſich durch erkaufte Repräſentanten dasjenige 
ſelbſt aufzubürden, was kein Miniſter und kein 
Despot ihr unter andern Umſtänden je gefahrlos 
zuzumuthen hätte wagen dürfen. Es iſt aber viel 
beſſer, über all dergleichen zu lachen, als zu weinen, 
und ſich überall recht herzlich mit dem zu begnügen, 
was da iſt. In dieſer Hinſicht finde ich ſelbſt die 
Chineſen ſehr weiſe. 

Das von Jackdull mitgenommene Fleiſch war 
verfault, ehe wir es genießen konnten; das Waſſer 
des Brunnens, wo wir Halt machten, war ebenfalls 
faul und brakiſch, Brod und Wein hatten wir nicht 
mehr, etwas Reis mußte daher unſer Abendmahl 
liefern, wie er ſchon am Tage unſer Frühſtück aus⸗ 
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gemacht hatte, und am folgenden wieder ausmachen 
mußte. f 
Während man am nächſten Morgen aufpackte, 
hatte ich Kiſſen und Teppich in den Schatten eines 
alten Baumes legen laſſen, und ruhte mit dem 
Kopfe hart am Stamme, bis man meinen Dromedar 
vorführte. Im Aufſtehen hörte ich einen ziſchenden 
Ton hinter mir und erblickte, mich umwendend, eine 
große, kohlſchwarze Schlange, die, noch halb im 
hohlen Baumſtamme verborgen, mit Kopf und Vor⸗ 
dertheil zuſammengeringelt auf meinem Kiſſen ruhte, 
dicht neben der Stelle, wo mein Haupt den Eindruck 
zurückgelaſſen hatte. Es iſt kein Zweifel, daß die 
Schlange, von der Weiche und Wärme angezogen, 
ſchon eine geraume Zeit in dieſer Stellung dicht 
neben mir verweilt haben mußte, und nur mein ſie 
ſtörendes ſchnelles Aufſpringen ihr zorniges Ziſchen 
verurſachte. Sie war ohngefähr zwei bis drei 
Finger dick, und nach der Eingebornen Ausſage von 
der giftigſten Art. So entgeht man oft Gefahren, 
ohne das Mindeſte davon zu ahnen. 

Der Theil der Wüſte, den wir an dieſem letzten 
Tage und in der Nacht durchritten, verdiente am 
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beften den Namen Wüſte, denn er beftand durch⸗ 
gängig aus einer endloſen Ebene, plan wie das 
Meer und ohne Spur des geringſten Gräschens; 
doch blieb der Sand hart, und war an vielen 
Stellen dicht mit zerbröckeltem ſchwarzem Geſtein 
bedeckt. Erſt gegen das Ende unſres Marſches 
kamen wir an ein Akaziengebüſch, in dem das 
Grunzen einiger Hyänen unſre Thiere etwas beun⸗ 
ruhigte. Wir ſtiegen ab, um wo möglich eine davon 
zu ſchießen, wozu der Mond hell genug ſchien, 


konnten ſie aber bei ihrer ſchnellen Flucht nicht ein⸗ 


holen. Nach Mitternacht erblickten wir endlich die 
Häuſer von Metemma, ſeit der Zerſtörung Schendy's 
der Hauptort des Diſtrikts, wo Alles noch im tief⸗ 
ſten Schlafe lag, und wir lange Zeit brauchten, ehe 
wir einen Boten auffinden konnten, um uns nach 
unſern Zelten am Nil zu führen, da der Fluß nur 
beim höchſten Waſſerſtand die Stadt erreicht, jetzt 
aber noch eine ſtarke halbe Stunde davon entfernt 
ſtrömt. | 

Berdurftet und erfchöpft, wie wir waren, fann 
man ſich denken, mit welcher Wonne wir die kühlen 
Fluthen begrüßten und uns in ihrem Nektar berauſchten 
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denn diesmal ward ich vollkommen inne, wie fri⸗ 
ſches Waſſer zum wahren Nektar werden könne. 
Nicht viel weniger Genuß gewährte uns am 
Morgen das Bad, obgleich man uns wegen der 
nun immer häufiger werdenden Krokodille, die be 
ſonders beim Beginn des Flußanſchwellens gefähr- 
lich ſind, ſehr davon abrieth. Auch ſahen wir wäh⸗ 
rend unſers zweitägigen Aufenthalts an dieſer Stelle 
nie einen Eingebornen ins Waſſer gehen. Es iſt 
ſonderbar, daß dieſe Thiere an gewiſſen Orten (und 
auch dort nicht immer, nach Proportion ihrer grö- 
ßern oder geringern Menge) weit mehr als an 
andern zu fürchten ſind. In Aſſuan z. B. hat man 
noch nie einen Menſchen von ihnen angreifen ſehen, 
während man ſich in OQuadi-Halfa außerordentlich 
vor ihnen in Acht zu nehmen hat. Bei Dongola 
ſind ſie wieder harmloſer, obgleich zahlreicher. Der 
Kaſcheff von Ouadi⸗Halfa erzählte mir, als ich 
dort war, daß er im vorigen Jahre mit einem 
Freunde ausging, um ſich unfern der Katarakten zu 
baden. Kaum waren Beide nur wenige Fuß weit 
in den Fluß hineingeſchritten, wo ihnen das Waſſer 
noch nicht bis an den halben Leib ging, als ein 
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Krokodill neben ihnen auftauchte, feinen Gefährten 
mit dem Schweif erfaßte, und ſogleich wieder mit 
ihm im Waſſer verſchwand. Kurz darauf ſah er in 
einiger Entfernung das Unthier von neuem zum 
Vorſchein kommen, mit ſeiner Beute ſpielend wie 
die Katze mit der Maus, bis es auf einer kleinen 
Inſel landete, und dort den, allem Anſchein nach 
lebloſen Körper vor des Kaſcheffs Augen zu ver⸗ 
zehren anfing. Noch an demſelben Abend ward ein 
Knabe und eine Ziege in derſelben Gegend der Raub 
eines andern Krokodills. Die Hauptgefahr beſteht 
darin, daß ſich dieſes Reptil im Sande des Flußbettes 
eingräbt, und dann, plötzlich daraus hervorbrechend, 
wie der Ameiſenlöwe ſeine Beute erfaßt. Kommen die 
Krokodille von fern herangeſchwommen, ſo iſt es weit 
leichter, ihnen zu entgehen, doch hat man ſie in Me⸗ 
temma häufig mitten im Fluß Jagd auf Menſchen 
machen ſehen, wobei man behauptet, daß fie, wenn 
ihnen die Wahl zwiſchen einem Schwarzen und 
einem Weißen freiſteht, immer den Letzteren vor⸗ 
ziehen. Zuweilen verfolgen ſie Menſchen ſelbſt 
auf dem feſten Lande, wo man indeß nur immer 
im Kreiſe umherzulaufen braucht, um ihnen bei der 
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Schwerfälligkeit ihrer Wendungen das Einholen un: 
möglich zu machen. | 

Um zehn Uhr beſuchte mich der Kaſcheff von 
Metemma mit mehreren andern Türken und Ara⸗ 
bern, unter denen vorzüglich der Schech-Biſchir, 
vom Stamme der Dſchalin-Araber, meine Auf: 
merkſamkeit erregte, weil Herr Rüppel feiner er: 
wähnt, und angiebt, daß dieſer ſehr zuverläſſige 
Mann ihm Nachrichten über die noch nie von 
einem Europäer beſuchten Ruinen der Stadt Man⸗ 
dera ertheilt, und als Augenzeuge, der ſelbſt dort 
geweſen, davon geſprochen habe. Es fand ſich 
indeß, wie nach der Länge der ſeitdem vergangenen 
Zeit zu vermuthen war, daß der Schech-Biſchir 
den wir vor uns hatten, nur der Sohn desjeni⸗ 
gen war, den Herr Rüppel gekannt. Auch der 
Gegenwärtige hatte einmal von Mandera reden 
gehört, läugnete aber, daß ſein Vater je dort ge— 
weſen ſey, und wollte eben ſo wenig zugeben, daß 
er ſich deſſen gegen einen Europäer gerühmt habe. 
Hier war alſo keine genügende Auskunft zu erhalten, 
indeß fand ſich nachher ein Sklave des Kaſcheff vor, 
der das Daſeyn der Ruinen von Mandera beftätigte, 
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zugleich aber dahin berichtigte, daß Mandera weder 
eine Stadt, noch ein Dorf, ſondern ein Berg ſey, 
auf deſſen Gipfel, wie an ſeinem Fuße, einige Trüm⸗ 
mer von Gebäuden ſtünden; doch ſehe man weder 
Säulen noch Pyramiden darunter. Einige Stunden 
davon befände ſich ein halb verlaſſenes Dorf, deſſen 
Name er ſich nicht mehr erinnern könne. Die Lage 
der Ruinen gab er ebenfalls, nach den von ihm 
beſtimmten Diſtanzen gewiſſer Städte, verſchieden von 
Herrn Rüppel, nämlich mehr ſüdlich und dem Nil 
näher, an. Wir werden ſpäter ſehen, daß die Nach— 
richten dieſes Mannes in erſter Hinſicht der Wahrheit 
entſprachen, was in der That in dieſen Ländern als 
eine große Seltenheit zu betrachten iſt, in der zweiten 
Behauptung aber irrte er ſich. Herrn Rüppels ein⸗ 
gezogne Nachrichten waren unrichtig, obgleich er die 
darauf bezügliche Stelle mit ſeiner gewöhnlichen An⸗ 
maßung folgendermaßen ſchließt: 

»Die obigen Notizen über Mandera wurden zwei 
Jahr ſpäter von Herrn Caillaud in ſeinen Reiſen 
Vol. III. pag. 138 auch angeführt. Es wäre 
intereſſant, zu wiſſen, ob er dabei blos 
nach mir abgeſchrieben hat, oder ob auch 
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ihm dieſelben Angaben aus verſchiedenen 
Quellen zugekommen find. « 

Herr Caillaud hat wahrlich nicht nöthig, Herrn 
Rüppel abzuſchreiben; es giebt keinen Reiſenden, der 
gewiſſenhafter, genauer und wahrheitsliebender ſelbſt 
beobachtet und keine Mühe dabei geſcheut hat, als 
Herr Caillaud, wie ich mich ſelbſt zu überzeugen 
ſo vielfache Gelegenheit fand, und ihm gar oft den 
wärmſten Dank dafür gezollt habe; denn obgleich 
Herr Caillaud kein Gelehrter war, ſo iſt doch kein 
Führer ſicherer als er, wo er ſelbſt geweſen, über 
Mandera iſt er jedoch ebenfalls nicht genau unter⸗ 
richtet worden, und erzählte blos, was er gehört 
hatte. | 

Dem Gefolge des Kafıheff hatte ſich auch ein 
Ober-Kawaß Mehemed Ali's angeſchloſſen, dem 
dieſer großmüthige Herr ein Capital von 50,000 
Piaſtern auf zwei Jahre ohne Zinſen dargeliehen, 
mit der einzigen Bedingung: für die ganze Summe 
hier und im Sennär Vieh aufzukaufen und dieſes 
nach Aegypten zu bringen, wobei aller Vortheil 
beim Wiederverkauf des Entrepreneurs Eigenthum 
bleibt. Da nun das Vieh hier fo wohlfeil ift, daß 
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ein Kameel nicht mehr als achtzig Franken, der 
ſchönſte Zuchtſtier zwanzig bis dreißig, und ein 
Schaaf nur einen Franken koſtet, in Aegypten aber 
die Preiſe ſechs⸗ und zehnfach höher ſtehen (bei 
Schaafen oft zwanzigfach), ſo iſt kein Zweifel, daß 
mit allen Koſten des Transports und trotz des 
großen Verluſtes auf der Reiſe — den hauptſäch⸗ 
lich die noch ſehr ſchlechten Einrichtungen für dieſen 
Zweck und der gänzliche Mangel an Thierärzten, 
worüber ich in der Folge ausführlichere Nachricht 
geben werde, herbeiführen — der Gewinn ſehr be— 
deutend ſeyn, und das verwendete Capital bei wei⸗ 
tem überſteigen muß. Mehemed Ali's Zweck dabei 
aber iſt allein (wie man ſich aus ſeinen eignen 
Aeußerungen erinnern wird): den Aegyptern den 
großen Vortheil dieſes Handels immer anſchaulicher 
und denſelben dadurch populär zu machen, was für 
beide Länder natürlich vom größten Nutzen ſeyn 
muß, da es hier faſt ganz an Capital, dort noch 
im großen Maße an der gehörigen Menge Vieh, 
ſowohl zur Bearbeitung der Felder, als zum Be— 
triebe der Saki's, fehlt, die ſo viel Tauſende von 
Ochſen jährlich erfordern, welche bei dem ſchweren 
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Dienft und den häufigen Seuchen nie lange aus⸗ 
dauern. ö 

Da ſich weit und breit kein einziger Baum 
in dieſer Gegend befand, ſo hielt uns die gewaltige 
Hitze den ganzen Tag über im Zelte zurück, das 


wir erſt nach Untergang der Sonne verlaſſen moch⸗ 


ten. Die Nacht entſchädigte uns. Der Mond war 
faſt voll und der ſchwarzblaue Himmel mit tauſend 
duftigen zarten Wölkchen geſprenkelt, die ſich, wie 
einander jagend, luſtig darauf umhertummelten. 
Unter dieſer Beleuchtung nahmen wir unſre Mahl⸗ 
zeit dicht am Waſſer im Freien ein, und fanden es 
dabei ſo hell, daß wir nachher ſogar unternahmen, 
beim Mondenſchein ein Buch über den Mond ſelbſt 
zu leſen, das ich zufällig mitgenommen hatte, wäh⸗ 
rend wir abwechſelnd mit unſern r . das 
glänzende Geſtirn betrachteten, und den Hann im 
Monde mit der vor uns liegenden phantaſiereichen 


Karte des Münchener Aſtronomen verglichen. Der 


Thermometer zeigte in dieſer Nacht 28 Grad 
Reaumür. Aller Appetit zum Eſſen verliert ſich bei 
dieſer Temperatur; den größten gaſtronomiſchen Ge⸗ 
nuß gewährt nur das Nilwaſſer, und beſonders die 
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unlimitirte Menge deſſelben, welchem die vortreff— 
lichen getrockneten Datteln von Sokkot noch einen 
angenehmeren Geſchmack beimiſchen. Wenn das 
Kameel das Schiff der Wüſte iſt, ſo kann man die 
Dattel füglich das Brod derſelben nennen. Auch 
nimmt man gar bald die Gewohnheit an, immer 
eine Handvoll dieſer Früchte in der Taſche mit ſich 
zu führen. Die Dattel erfriſcht, nährt und vertreibt 
auch die Zeit, gleich der Pfeife, auf den langen 
Ritten in der Wüſte, weil man ſie nur langſam im 
Munde zergehen läßt, während man feinen Gedan- 
ken Audienz gibt. 

Wir fanden den Nil ſchon bedeutend ange— 
ſchwollen, und jede Minute hörte man den loſen, 
durch ſeine treibenden Wellen unterminirten Sand, 
in kleinen Maſſen von den ſchroffen Ufern nach⸗ 

sen, wovon das Waſſer oft fo hoch aufſprützte, 
Anfang einem großen Fiſch oder einem 
Krokodil die Urſache davon beimaßen, bis wir den 
wahren Grund ausfindig gemacht hatten. 

Bei Gelegenheit des Gegenbeſuches, den ich am 
20. Mai dem Kaſcheff abſtattete, hatten wir Muße, 
Metemma im Detail zu betrachten, das ziemlich ſo 


144 


groß als Dongola, und gleich ihm nur aus getrock⸗ 
neten Erdziegeln aufgebaut iſt, aber im Ganzen ein 
noch viel elenderes Anſehen hat. Das Wüthen des 
Defterdar Bey's, der hier an ſechstauſend Menſchen, 
Schuldige wie Unſchuldige, ſpießen und nieder⸗ 
ſäbeln oder in die Flammen der brennenden Häuſer 
werfen ließ, und dadurch Metemma wie Schendy 
faſt entvölkerte, zeigt leider noch ſeine traurigen 
Folgen. Allen Weibern und Mädchen, die verſchont 
wurden, ließ er das Sklavenzeichen aufbrennen und 
ſandte ſie nach Kahira. Doch befahl Mehemed Ali 
bei der erſten davon erhaltenen Nachricht, ſie frei 
zurückkehren zu laſſen, und verwies dem Defterdar 
ſeine Grauſamkeit ſo ſtreng, als es ihm damals 
möglich war. Der hieſige Kaſcheff konnte uns die 
beſte Auskunft über dieſe Begebenheiten ertheilen, 


da er als junger Mann mit dem 2 1 


* 


kam, und ſeit der Zeit feinen jetzigen Poften weit 
länger bekleidet hat, als es ſonſt unter dem ägypti⸗ 
ſchen Gouvernement üblich iſt. Er ſchien uns ein 
ehrlicher, und folglich auch ein armer Mann, der 
wenig Bequemlichkeiten des Lebens kannte, und uns 
in ſeiner kümmerlichen Behauſung nur mit Zucker⸗ 
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waſſer zu regaliren im Stande war. Er ſuchte den 
Defterdar, deſſen Grauſamkeit er nicht läugnen 
konnte, doch dadurch zu entſchuldigen, daß er auch 
auf das Heftigſte von den Einwohnern dazu gereizt 
worden ſey. Denn nachdem er Schendy, eine da⸗ 
mals ſehr blühende und viel Handel treibende Stadt, 
als Racheopfer für Ismael Paſcha's Tod verwüſtet 
hatte, verkündete er dem übrigen Lande eine allge⸗ 
meine Amneſtie, und begab ſich zu dem Schech von 
Metemma als Gaſt. Nach einem großen Verſöh⸗ 
nungsmahle, welches dort ſtattgefunden, näherte ſich 
ihm einer der Eingebornen, mit dem Anſehen, als 
wenn er ihn um etwas bitten wolle. Kaum hatte 
ſich aber der Defterdar freundlich zu ihm gewandt, 
als der reſolute Neger einem nebenſtehenden Sol⸗ 
daten des Schechs die Lanze aus der Hand riß, 

den Defterdar damit fo heftig unter der Schul⸗ 
1 ä „ daß der Schaft abbrach, und der 
Geiroffene, noch mit dem Eiſen in der Wunde, auf 
die Bodenmatte niederſtürzte, wo er mehrere Minu⸗ 
ten beſinnungslos liegen blieb. Der Thäter ward 
nicht geſpießt und gemartert, wie gewöhnlich erzählt 
wird, ſondern ſogleich vom Gefolge des Deſterdar 

Mehemed Ali's Reich. III. 10 
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in Stücke gehauen. Das folgende Trauerfpiel aber 
war eben ſo gräßlich als unſinnig, da es um eines 
Schuldigen willen alle Einwohner der Stadt ver⸗ 
tilgte. Auch der Schech und alle in ſeinem Hauſe 
anwefenden Gäſte wurden niedergemacht. 

Es iſt wahrlich zu verwundern, daß nach allen 
dieſen Gräueln die Gegend ſich während der fünf- 
zehn Jahre, die ſeitdem vergangen, noch in ſo weit 
wieder hat aufraffen und von neuem bevölkern kön⸗ 
nen, als es wirklich der Fall iſt, ſo daß man jetzt 
ſchon wieder viele tauſend Einwohner hier zählt, 
welche mancherlei Gewerbe treiben. Unter andern 
verfertigt man in dieſer Stadt ein ſchön hochroth 
gefärbtes Baumwollenzeug, eine grobe Art grauer 
Leinwand, und ſehr zierliche Matten und andere 
Gegenſtände aus Palmblättern. Straußenfedern 
wurden uns in großer Menge zu einem Spottgelde 
angeboten, und ich habe ſpäter ſehr bedauert, aus 
Nachläſſigkeit nicht mehr davon eingekauft zu 
haben ). 

Abends brachen wir unſere Zelte ab, und fuh⸗ 


1) Das Pfund zu einem Franken, welches ſchon in Kahira 
30 und mehr koſtet. 
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ren mit dem Kaſcheff den Nil nördlich hinab nach 
dem zwei Stunden entfernten, auf dem entgegen⸗ 
geſetzten Ufer liegenden Schendy, das auf Rüppels, 
wie Anderer Karten als Metemma gerade gegen— 
über und noch ſüdlicher als dieſes liegend verzeich— 
net iſt. Korſchud Paſcha, der Generalgouverneur 
vom ganzen Sudan, welcher in der Regenzeit hier 
einige Monate zuzubringen pflegt, hat ſich zu dieſem 
Behufe, eine Viertelſtunde von der Stadt und dicht 
am Stufe, einen weitläuftigen Pallaſt aus Lehm 
erbauen laſſen, der mir jetzt zur Wohnung ange⸗ 
wieſen wurde. Weder die äußeren Mauern des 
Gebäudes, noch das Innere der Gemächer waren 
geweißt, alle Fußböden rohe Erde, welche man fünf— 
bis ſechsmal des Tages begießt; die Divans ſelbſt 
nur aus Lehm errichtet, worauf Matten und Teppiche 
gelegt werden; die Zimmerdecken rohe Holzſparren 
und darüber ein dickes Geflecht aus Palmenrinde 
gelegt, auf welches der Eſtrich der obern Dad: 
terraſſe gepappt iſt; die Fenſter bloße Holzgitter mit 
Läden aus ungehobelten, loſe an einander gehefteten 
Brettſtücken, die zwiſchen ſich immer durch breite 
Spalten blicken laſſen. Doch waren die Zimmer 
10 * 
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ſämmtlich von ſtattlichen Dimenſionen, ſehr hoch, 
luftig, und daher verhältnißmäßig kühl. Dies iſt 
durchgängig des Landes Sitte, Jeder wohnt ſo, und 
nur der Umfang und die Größe der Räume zeigt 
den Reicheren und Vornehmeren an. Die Nacht 
ſchläft man gewöhnlich außerhalb des Haufes im 
Freien auf einem Teppich, was wir nachahmten und 
ſehr angenehm fanden. Das Geſchrei der Pelikane 
und großen Fröſche ertönte dabei die ganze Nacht 
hindurch, wie aus einer Judenſchule. Der Fluß iſt 
überhaupt hier mit vielem Geflügel belebt, und 
namentlich ſieht man wilde Gänſe und Enten in 
großer Quantität. a 

Als ich früh noch vor Sonnenaufgang mich 
badete, während mehrere Weiber daneben ihre 
Wäſche klopften, machte man mir Zeichen, daß ſich 
ein Krokodill nahe. Wirklich ſah ich das Thier 
ungefähr in der Entfernung von zwanzig Schritten 
einigemal den Kopf aus dem Waſſer heben. Es 
war aber nur ein kleines Exemplar, dem ich zu 
weichen nicht für nöthig fand. Mein Dragoman 
holte einige Araber herbei, die ſich im Kreiſe um 
mich her ſtellten und fortwährend mit Stöcken in das 
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Waſſer ſchlugen, was mir Zeit gab, mein Bad ruhig 
zu beenden, ohne daß ſich der Krokodill wieder bli⸗ 
cken ließ. Der Kaſcheff tadelte dennoch meine Sorg⸗ 
loſigkeit, und führte zur Bekräftigung die folgende, 
faſt unglaubliche Anekdote an. Einige der Anwe⸗ 
ſenden von ſeinem Gefolge wollten zwar die Wahr⸗ 
heit derſelben verbürgen, indeß, wahr oder unwahr, 
iſt ſie doch von der Art, daß ſie in einer neuen 
Ausgabe von Münchhauſens Werken ſehr wohl mit 
aufgenommen werden könnte. 

„Es iſt noch nicht lange her,“ begann der Ka⸗ 
ſcheff, „daß ein Mann aus Berber ſich hier nieder⸗ 
ließ, den wir Alle gekannt haben. Eines Morgens 
führte er ſein Pferd zum Tränken an den Nil, band 
den Strick, an dem er es hielt, um ſeinen Arm 
und kniete, während das Thier ſeinen Durſt löſchte, 
zum Gebete nieder. In dem Augenblicke, wie er 
mit dem Geſicht auf dem Boden liegt, fegt ihn ein 
Krokodill, nach der gewöhnlich en Art feines Angriffs, 
mit feinem Schweif in das Waſſer und verfchlingt. 
ihn. Das Pferd, entſetzt, wendet alle Kräfte an, 
um zu entfliehen, und da der im Bauch des Kro⸗ 
kodills befindliche Arm ſeines todten Herrn, an 
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welchem der Strick feſtgeknüpft war, dieſen nicht 
mehr loslaſſen konnte, und der Strick auch nicht 
zerriß, fo zog das entſetzte Pferd an demſelben den 
Krokodill ſelbſt nicht nur aus dem Fluß heraus, 
ſondern ſchleppte ihn auch über den Sand bis an 
die Thüre ſeines eignen Stalles fort, wo er bald 
von der herbeikommenden Familie getödtet, und der 
entſeelte Körper des Verunglückten noch in ſeinem 
Innern ganz unverſehrt gefunden wurde.“ Ä 
Gegen Mittag kamen hundert Negervefruten, 
als Ergänzungsmannſchaften für den Krieg im Hed⸗ 
ſchas beſtimmt, zu Schiffe hier an. Sie waren alle 
in weiße Leinwandhemden gekleidet und wurden bis 
zum andern Morgen, um ihr Deſertiren zu verhin⸗ 
dern, in den Hof des Schloſſes eingeſperrt, wo ſie 
bivouakirten. Ich beſuchte ſie des Nachts mit dem 
Doktor kurz nach ihrer Mahlzeit. Alle lagen in 
tiefem Schlaf, aber zugleich in ſo grotesken, wun⸗ 
derlichen Stellungen, wie ich nie von Europäern 
geſehen, wozu ſie ſämmtlich ihre Leinwandhemden 
über den Kopf gezogen hatten; denn nur dieſen 


Theil ihres Körpers bedecken die Einwohner immer 


ſorgfältig während des Schlafes. Die Sterblichkeit 
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unter dieſen, fo robuſt und ſtark ausſehenden 
Leuten fol furchtbar ſeyn, und viele Taufende 
von ihnen haben ſchon im Hedſchas ihr Grab ges 
funden, wo ſie meiſtentheils nicht durch die Waffen 
der Feinde, noch ſelbſt am Clima, das, obgleich un⸗ 
geſund, doch von dem ihrigen nicht ſehr verſchieden 
iſt, ſondern — am Heimweh ſtarben. Die alle Jahr 
regelmäßig vorgenommenen Sklavenjagden auf die 
wilden Neger im Innern liefern dieſe Unglücklichen 
dem Gouvernement, eine Grauſamkeit, die nicht zu 
entſchuldigen, leider aber bei allen Völkern im In⸗ 
nern Afrika's ſo allgemein iſt, und allen Gouver⸗ 
neuren dieſer Provinzen, die zugleich ihren Privat⸗ 
handel mit den eingefangenen Sklaven treiben, ſo 
wie ihren eignen Bedarf damit verſorgen, ſo vie 
Vortheil bringt, daß es Mehemed Ali ſehr ſchwer 
werden würde, fie radikal abzuſchaffen ). — Je 
weiter man von hier aus vordringt, deſto mehr bemerkt 
man allerdings, daß des Vicekönigs perſönliche 
Autorität ſchwächer wird, und bei aller Ehrfurcht 


1) Den Zeitungen nach hat er fie jetzt verboten, ich zweifle 
aber an der Ausführung des Befehls durch die Untergebnen, 
und ſelbſt an der ganzen Aufrichtigkeit deſſelben von oben. 
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für ihn als Herrn doch direkt mehr auf ſeine 
Stellvertreter übergeht, die mehr gefürchtet werden, 
und von denen mehr gehofft wird, eben weil ſie an 
Ort und Stelle ſind, und Mehemed Ali fern. 

In Kartüm und in Kordoſan find in dieſer 
Hinſicht ſeine Gouverneure mächtiger als er, und er 
muß, ſo lange ſie dieſe Poſten bekleiden, um ſo be⸗ 
hutſamer mit ihnen umgehen, um ſich vor ihrem 
Abfall zu ſichern, beſonders ſeit ſein Stern durch 
europäiſche Einmiſchung ſo ſehr erblichen iſt. Hier 
müſſen die Folgen davon doppelt bedauernswerth 
werden, da ſo unendlich viel hier zu thun, ſo viel 
Elend und Barbarei hier zu mildern, und ſo viel 
neues Glück, Wohlergehen, ja Reichthum geſchaffen 
werden könnte, wenn Volk und Land nur einiger⸗ 
maßen civiliſirt würden. Die gebrochne Macht 
Mehemed Ali's kann dies nicht mehr unternehmen. 

Mein Dragoman war am Abend bedeutend 
keank an einem entzündlichen Fieber geworden, was 
mich nöthigte, einige Tage hier zu verweilen, doch 
haben ihn einige Aderläſſe und Senfpflaſter ſchon 
wieder auf den Weg der Beſſerung geführt. Wäh⸗ 
rend dieſer Zeit langte ein Boot unter engliſcher 
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Flagge bier an, auf dem ſich Herr Doktor Holroy 
befand, ein junger Mann, der ſeit einem Jahre dieſe 
Gegenden bereiſt, und jetzt aus Kordofan zurück⸗ 
kehrte. Dies war eine angenehme Diverſion und 
mehrere Stunden vergingen mir ſehr angenehm in 
der Unterhaltung mit dieſem unternehmenden und 
gebildeten jungen Mann. Er führte eine ſehr voll⸗ 
ſtändige Waffenſammlung mit ſich und erzählte viel 
Intereſſantes aus Kordofan. Unter andern von 
einem freien Stamme der Schallie-Araber zwiſchen 
Sennär und Kordofan, wo die Sitte herrſche, daß 
ſich die meiſten Weiber nur mit dem Beding ver⸗ 
heirathen, den vierten Tag frei zu haben, 
d. h. an dieſem Tage über ihre Perſon nach Gut⸗ 
dünken verfügen zu dürfen. Sie bekommen in die⸗ 
ſem Fall bei der Hochzeit ein förmliches, ſchriftliches 
Atteſt ausgefertigt, das ſie demjenigen, den ſie an 
ihrem Frei⸗Tage zu begünfiigen beſchließen, für die 
Dauer des Tages einhändigen, wodurch er geſetzlich 
befugt wird, ſo lange in des Mannes Rechte zu 
treten. Bei der Hauptſtadt Lobeid (nicht Obeid, 
wie auf den Karten ſteht) gibt es einen andern 
ſeltſamen Gebrauch. Viele Weiber und Mädchen 
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vereinigen ſich, um einzelnen Reiſenden aufzupaſſen, 
und verlangen dann, ſie mitten auf der Straße um⸗ 
ringend, einen Backſchis von ihnen, wogegen dem 
Reiſenden das Recht geſtattet wird, ſich Eine aus 
dem Trupp zum Erſatz ſeiner Spende auszuleſen. | 
Verſagt jedoch der Reiſende den Handel einzugehen, 
ſo fallen die Damen gemeinſchaftlich über ihn her, 
und appliziren ihm, ſtatt ihrer ſüßen Gunſt, und 
nach dem Maßſtab ihrer größeren oder geringeren 
Irritation, 25 bis 50 ſehr ernſtliche Argumente 
a posteriori. Herr Holroy hielt dies anfänglich 
für eine bloße Fabel, als er aber eines Tages den 
Gouverneur auf ſeinem Landhauſe beſucht hatte, und 
erſt ſpät Abends mit einem jungen Führer, der zu Fuß 
neben ihm herlief, zurückritt, ward er ſelbſt von 
dieſen weiblichen Wegelagerern überfallen. Er für 
ſeine Perſon ſchützte ſich leicht, da er zu Pferde war, 
aber der junge Führer ward gekapert, und da er ſich 
durchſchlagen wollte, niedergeworfen, feſtgehalten, 
umgedreht, und wäre ſeinem traurigen Schickſale nicht 
entgangen, wenn nicht in dem Augenblick ein Trupp 
Soldaten von Lobeid des Weges angezogen gekommen 
wäre, bei welchem Anblick die Weiber ihren laut um 
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Hülfe rufenden Gefangenen losließen, und unter 
Lachen und Schreien in die Gebüſche entflohen. 

In Lobeid wird nicht nur alles todte Vieh, 
ſondern ſelbſt die geſtorbenen Sklaven, zum ruhigen 
Verfaulen in der Luft, auf die Straßen der Stadt 
geworfen. Der dadurch entſtehende gräßliche Ge: 
ſtank ſcheint für die Eingebornen weniger Unan⸗ 
nehmlichkeiten zu haben, als die Mühe, die Cadaver 
ſortzuſchaffen. 

Lobeid ift der anſehnlichſte und volkreichſte Ort 
im Sudan unter ägyptiſcher Hoheit. Es zählte 
mehr als 20,000 Einwohner, die jedoch meiſtens 
nur in Toguls, zeltartigen Rohrhütten von elegan⸗ 
ter Form, wohnen. Die Vornehmen allein haben 
Lehmhäuſer, wie hier. f 

Das ganze nördliche Kordofan iſt eine unab⸗ 
ſehbare Savanne, mit Akazien und Mimoſen bedeckt, 
theils vereinzelt, theils zu Wäldern vereinigt, voll 
Giraffen, Herden von Straußen und einer Menge 
ſehr verſchiedener Antilopen. Alluvialſand mit er⸗ 
giebigem Haſeneiſenſtein, den die Einwohner ſchmel⸗ 
zen und ſehr gute Waffen daraus fertigen, deckt 
überall das Land. Einzelnſtehende Berge lagern 
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fih um Lobeid, der Kurbatſch, el Kordofan, Abugher ze. 
ſämmtlich aus jüngerem Granit, dem herrſchenden 
Geſtein von Mittel-Kordofan, der Grauwacke parallel. 
Löwen, Panther und Leoparden ſind häufig. 

Den Viehreichthum im ſüdlichen Sennär und 
Kordofan ſchilderte Herr Holroy als außerordentlich. 
Viele Einwohner beſitzen Heerden von mehr als 
10,000 Stück, welche ſich alle auf den Savannen 
nähren, was einen bedeutenden Waſſeruntergrund 
beweiſt. Ueberhaupt meinte der Doktor, daß dieſe 
Länder zu den reichſten Afrika's gehören könnten, 
wenn nur ein Kanal von Dſchebel-Moigl am Bahr⸗ 
el⸗Asrack nach dem weißen Nil gegraben würde, was 
nicht die mindeſte Schwierigkeit hätte. Es würde 
dann zwiſchen dieſen beiden Flüſſen bis Kartüm hin 
ein Delta, noch üppiger als Unterägypten, gewon⸗ 
nen werden. Hier wäre in der That die wahre 
Goldgrube für Mehemed Ali zu finden, wo er durch 
den Anbau von Baumwolle, Zuckerrohr, Indigo, 
Senna (die ſchon jetzt dort überall wild wachſe) 
und der meiſten Cerealien ungeheure Revenüen für 
ſich hervorrufen könne. 
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Ich ſelbſt überzeugte mich ſpäter vielfach von 
der Wahrheit dieſer Behauptung. 

Ueble Nachrichten brachte Herr Holroy von der 
Abyſſiniſchen Grenze, wo die Truppen des Vice⸗ 
königs bei der jährlichen Sklavenjagd das fremde 
Territorium nicht reſpektirt und große Erceffe be⸗ 
gangen hatten. Als nun die Beſchwerden der Abyſ⸗ 
ſinier kein Gehör fanden, und dieſes Jahr von neuem 
2000 Mann der Truppen des Gouverneurs von 
Kartüm ihr gewöhnliches Geſchäft begannen, kam 
ihnen eine Armee von 30,000 Abyſſiniern entgegen, 
maſſakrirte 1200 der Aegyptiſchen Soldaten, und 
nahm die übrigen nebſt dem Commandirenden und 
dem Reſt der Officiere gefangen. Sie haben jetzt 
eine Liſte aller Gefangenen eingeſchickt und den 
Auslöſungspreis für Jeden beſtimmt, widrigenfalls 
ſie drohen, in einer angegebenen Zeit die Unglück⸗ 
lichen fämmtlich zu Eunuchen zu machen. Dies iſt 
überhaupt hier ſehr Mode. So befindet ſich in 
Folge einer früheren Revolution in Darfur ein Bru⸗ 
der des dortigen Kaiſers als Flüchtling in Lobeid, 
wo er auf Koſten Mehemed Ali's zu einer paſſenden 
Gelegenheit aufgehoben, und ſo lange ſtandesmäßig 
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ernährt wird. Außerdem aber treibt dieſer Prinz 
noch einen ſehr einträglichen Handel mit — jungen 
Eunuchen. Seine Hoheit geruhen ſogar, nebſt ſei⸗ 
nem Herrn Sohne, zu ihrem beſondern kaiſerlichen 
Zeitvertreib den größten Theil der dazu nöthigen 
Operationen ſelbſt zu verrichten. Dieſe Operation 
findet folgendermaßen ſtatt. Das beklagenswerthe 
Opfer (meiſtens Kinder) wird in friſchen Sand ein⸗ 
gegraben. Blos der Kopf und die zu operirenden 
Theile bleiben frei. Die letztern werden dann durch 
einen Meſſerſchnitt vollſtändig vom Körper getrennt, 
und die Verblutung durch ſchnell darüber gegoſſenes 
— ſiedendes Blei geſtillt. Nach 40 Tagen iſt Alles 
wieder geheilt, und es muß uns faſt unbegreiflich 
ſcheinen, iſt aber vollkommen wahr, daß trotz dieſer 
barbariſchen Behandlungsweiſe in der Regel kaum 
zwei von zwölfen daran ſterben. Noch ſchauder⸗ 
hafter als dies war es mir, von Herrn Holroy zu 
hören, daß kürzlich ein Europäer, der den Sklaven⸗ 
handel dort als Spekulation treibt, dem Sultan 


fünfzehn von ihm erkaufte Kinder zur Operation 


mit dem Beding verhandelte, daß ihm, ſtatt des 
Geldpreiſes, fünf davon als Eunuchen, geſund und 
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völlig hergeſtellt zurückgewährt werden müßten. Auch 
in Oberägypten gibt es zwei chriſtliche (koptiſche) 
Klöſter, deren Hauptrevenue aus dem Verfertigen 
von Eunuchen gezogen, und dies ſo ſehr ins Große 
betrieben wird, daß faſt ganz Aegypten und ein Theil 
der Türkei von dort aus verſorgt wird. 

Im Uebrigen werden in Kordofan die Sklaven, 
wie überall im Orient, keineswegs graufam von den 
Eingebornen behandelt, doch ſah Herr Holroy (aber 
wiederum bei einem Europäer) zwei Männer, denen, 
wegen verſuchter Flucht, die Naſen abgeſchnitten wor⸗ 
den waren. Dergleichen iſt ſchrecklich, dehnt ſich aber 
nicht blos auf Sklaven aus, da überhaupt in dieſen 
noch ganz wilden Ländern jeder Beſitzer mit ſeinen 
Untergebenen faſt ſchalten kann, wie er will. 

Herr Holroy war noch entzückt von den gemach⸗ 
ten Jagden, von denen er mehrere Trophäen mit⸗ 
brachte. Außerdem führte er auch mehrere Sklaven, 
ein Mädchen und fünf Knaben, mit ſich, ſo wie ſechs 
merkwürdige Ziegen aus Kordofan, den Steinböcken 
ähnlich, und ſo bunt wie Oſtereier, roth, ſchwarz, 
weiß und rehfarben geſprenkelt oder marmorirt, 
graziöſe Thiere, viel hübſcher in ihrer Art, als ihre 
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menſchlichen Kameraden. Auch Herr Holroy beklagte 
ſich über die Unzuverläſſigkeit aller in Europa heraus⸗ 
gekommenen Karten des Nillandes. Er war ſelbſt 
mit der Anfertigung einer neuen beſchäftigt, und 
hatte bereits auf der beſten engliſchen von Arrow⸗ 
ſmith über 300 falſche Namen und einige 20 falſche 
Nilbiegungen corrigirt. 

Es war für meinen kranken Dragoman ſehr 
erſprießlich, daß ihm hier ein europäiſcher Doktor 
wie ein Deus ex machina zu Hülfe kam, ſonſt 
hätten wir vielleicht noch lange hier verweilen 
müſſen. Bei dieſer Gelegenheit erzählte Herr Hol⸗ 
roy, daß er ſelbſt am climatifchen Fieber tödtlich 
krank geweſen, ſich im Anfang ſelbſt zu euriren ver⸗ 
ſucht, aber vergeblich, bis er ſich endlich entſchloſſen, 
ſich blindlings einem einheimiſchen Faki zu über⸗ 
geben, der ihn auch mit einer „Höllencur,“ wie er 
ſich ausdrückte, binnen acht Tagen glücklich geheilt. 

So verging mir die Zeit angenehmer, als ich 
hoffen durfte, durch die reichhaltige Unterhaltung 
des engliſchen Doktors, und obgleich ich mich ſelbſt 
faſt eben ſo unwohl fühlte, als mein Dragoman, 
beſonders aber an einer höchſt peinigenden Abge⸗ 
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ſpanntheit des ganzen Nervenſyſtems litt, fo benutzte 
ich doch meine Muße noch anderweitig, namentlich 
um Schendy einigemal zu beſuchen. Es iſt ein trau⸗ 
riger Anblick, den dieſe Stadt, welche einſt an 
50,000 Einwohner zählte, in ihrem jetzigen Zuſtande 
gewährt. Noch dehnen ſich ihre zerſtörten und 
längſt verlaſſenen Häuſer auf allen Seiten gegen 
die umliegenden Felder aus, welche ebenfalls größ⸗ 
tentheils zur Wüſte geworden ſind. Nur hie und 
da ſieht man noch ein ſpitzes Strohdach ſich erhe⸗ 
ben, das in der großen Todtenſtadt ein einzelnes 
bewohntes Haus verkündet, alle übrigen ſind dach, 
los und leer, gleich dem faſt in der Mitte des 
Ganzen ſtehenden kleinen Lehmpallaſtes, in welchem 
Ismael⸗Paſcha ſein tragiſches Ende fand, und wo 
die verrätheriſche Fackel, welche nur die darum her 
gehäufte Strohbündel zu erſehnter Rache anzünden 
ſollte, vom Schickſal beſtimmt war, in grauſer 
Folge eine ganze große Provinz mit mehr als der 
Hälfte ihrer Bewohner zu vernichten. Eine eigne 
Schickung iſt es, daß der Schech, welcher die Ver⸗ 
ſchwörung anzettelte und ausführte, mit ſeinem 
Sohne aller Strafe und Rache gänzlich entging. 
Mehemed Ali's Reich. III. 11 
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Er lebt noch unter den Arabern der Wüſte, und Me: 
hemed Ali hat nie etwas gethan, um ſeiner habhaft zu 
werden, ja man verſicherte mir, daß ſein Sohn ſchon 
längſt wieder zurückgekehrt ſey, und ſeit Jahren auf 
einer Inſel nicht fern von Meros lebe, wo ihn alle 
ſeine noch übrigen Anverwandten häufig beſuchen, 
ohne daß die Regierung die mindeſte Notiz davon ge⸗ 
nommen hat. Mehemed Ali, der ein beſſerer Politiker 
iſt, als der Defterdar war, mißbilligte überhaupt deſſen 
Verfahren im höchſten Grade, und hat ſeitdem Alles 
gethan, was in ſeinen Kräften ſtand, um es vergeſſen 
zu machen. Der größte Theil der Schechs in dieſer 
Gegend, von denen mehrere zu mir kamen, erhält 
Jahrgehalte von ihm ausgezahlt, und der Schech 
Biſchir bezieht monatlich 500 Piaſter vom Gouver⸗ 
nement, hier eine bedeutende Summe. Daß ich über 
Ismael⸗Paſcha's Kataſtrophe nichts weiter erwähne, 
wird mir hoffentlich Niemand verdenken, da die ge⸗ 
naueſten Details darüber von jedem ſeitdem hier; Rei⸗ 
ſenden ſchon zum Ueberdruß wiederholt worden ſind. 


Die Ruinen von Meſaourat und 
El⸗Auvatep. 


Es ward nun Zeit, mich zu einer Excurſion 
nach den Ruinen von Meſaourat bereit zu machen, 
obgleich dieſe Tour, weil man ſie wegen gänzlichen 
Waſſermangels in der Wüſte ſehr ſchnell zurücklegen 
muß, mit großer Beſchwerlichkeit verbunden iſt. Zu 
meiner Sicherheit begleiteten mich, auf Befehl des 
Gouverneurs, der Emir Biſchir ſelbſt, mit acht ſeiner 
ausgeſuchteſten Leute. 

Kurz vor Sonnenuntergang verließen wir Kor⸗ 
ſchud⸗Paſcha's Pallaſt, und es war ſchon dunkel ge⸗ 
worden, ehe wir, Schendy zum letztenmal durchziehend, 
das Ende dieſer traurigen Ruinen erreicht hatten. 
Bald darauf überzog ein fürchterliches Gewitter den 
ganzen Himmel mit Rabenſchwärze. Von allen 
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Seiten durchkreuzten die Blitze das Firmament, 
welche die fahlen Mauern der uns umgebenden 
Trümmer, von Moment zu Moment mit dem Dun⸗ 
kel abwechſelnd, in rothem Feuerſchein erglänzen 
ließen, gleich einer geſpenſtiſchen Erſcheinung der 
auflodernden Flammen jenes frühern Brandes, der 
Schendy für immer verheerte. Uns that jedoch dieſe 
Artillerie des Himmels nicht den mindeſten Abbruch, 
da ſich aber nachher auch ein heftiger Platzregen zu 
ihr geſellte, mußten wir im nächſten Dorfe nothge⸗ 
drungen ein Obdach ſuchen. In den kleinen, wie 
Backofen heißen, und von Schmutz und Inſekten 
aller Art angefüllten Stuben der Landleute war es 
indeß nicht lange auszuhalten. Ich ließ daher bei 
einem mühſam angezündeten Feuer, unter dem fort⸗ 
währenden Rollen des Donners, unſre zwei kleineren 
Zelte aufſchlagen, die nicht größer als Schilderhäu⸗ 
ſer ſind, und ſonſt nur den Eingang der größeren 
bilden. Hier lagerten wir bald ziemlich trocken, 
während Schech Biſchir mit ſeinen Leuten, Drome⸗ 
daren und Pferden ſich ſorglos unter den herabſtrö⸗ 
menden Fluthen im Freien bettete. Dieſer mächtige 
Schech, ein geiſtvoller und unternehmender Mann, 
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hat es von Anfang an treu mit dem neuen Gouverne⸗ 
ment gehalten, und iſt jetzt eine ſeiner mächtigſten 
Stützen unter den Arabern, was um ſo wichtiger iſt, 
da allen übrigen Schechs, die noch immer einige 
Rancüne wegen der Vergangenheit bewahren (und 
es iſt ihnen nicht ſehr zu verdenken), ohngeachtet 
aller ſcheinbaren Unterwürfigkeit, nicht viel zu trauen 
ſeyn ſoll, eine Verſtellung, in der überhaupt alle 
Orientalen Meiſter ſind. Der Schech Biſchir wird, 
wie ich vom Kaſcheff hörte, wegen ſeiner Anhänglich⸗ 
keit an die jetzige Regierung, von jenen Häuptlingen 
bitter angefeindet, und läßt ſich daher auch nicht leicht 
ohne zahlreiche Begleitung unter ihnen blicken. 

Nach einigen Stunden hörte der Regen auf und 
geſtattete uns, die Reiſe fortzuſetzen, welche die ganze 
Nacht hindurch in monotoner Einförmigkeit raſtlos 
vorwärts ging. Gegen Morgen kamen wir, bis jetzt 
noch immer nicht fern vom Nil geblieben, durch einen 
weitläuftigen Akazienwald, deſſen Bäume ſich in Folge 
des fruchtbaren Gewitters der Nacht, wie bei uns im 
Frühjahr, über und über mit kleinen meergrünen 
Blättern von einer reizend friſchen und glänzenden 
Farbe bedeckt hatten. Auch die Luft war abgekühlt, 
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ein ſanfter Zephyr wehte durch die Zweige, und 
trug duftigen Geruch auf ſeinen Fittigen. Hier 
ſchlugen wir unſern erſten Bivouak in der Nähe eines 
Dorfes auf. Gleich nach dem Frühſtück ging ich mit 
Ackermann auf die Jagd, um für weitere Nahrung zu 
ſorgen. Wir erlegten diesmal, außer den ſo leicht 
beizukommenden Turteltauben, eine junge wilde Gans 
für unſere Tafel, und außerdem noch allerlei bunte 
Vögel, mit der den Menſchen erlaubten Grauſamkeit, 
nur um der Schönheit ihres Gefieders willen. Am 


Nil, deſſen Ufer hier ziemlich maleriſch und bebuſcht 


find, ftießen wir in der Nähe von vierzehn gravitätiſch 
fiſchenden Pelikanen auf ein Krokodill weiblichen Ge⸗ 
ſchlechts mit ſeinem, kaum erſt drei Fuß langen Spröß⸗ 
ling, welcher letztere einen fruchtloſen Schuß erhielt, 
und dann wie ein Froſch ſeiner ſchwerfälligen Mama 
ſchleunig ins Waſſer nachſchlüpfte. Bei unſrer 
Zurückkunft meldete man mir die Anweſenheit dreier 
Pilgrime aus Darfur, die, wie es hieß, auf einer 
Wallfahrt nach Mekka begriffen ſeyen. Es waren 
ſehr gut gewachſene Neger, jeder mit einem langen 
blauen Hemde nebſt Sandalen, die bunte Lederriemen 
zuſammenhielten, bekleidet, und es ſchienen gewandte 
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Leute zu ſeyn. Sie rühmten einſtimmig die Eigen⸗ 
ſchaften ihres Sultans, und ſagten uns, daß nicht 
Kobbé (wie es uns die geographiſchen Nachrichten 
angeben) die Hauptſtadt des Reichs und Reſidenz 
des Königs ſey, ſondern Tendelti-Taſſir, das auf 
keiner Karte ſteht. Kobbé, meinten ſie, ſey nur die 
Hauptſtadt der Kaufleute, die andere, weit ſtattlichere 
und umfangreichere, die Reſidenz des Herrſchers und 
der Großen. Ihren Aeußerungen nach ſchien in die⸗ 
ſem Lande zwiſchen Adel und Kaufmannſchaft eine 
ſtarke Demarkationslinie gezogen zu ſeyn. Wahr⸗ 
ſcheinlich beſitzen ſie dort noch keine vermittelnden 
Banquiers. Ihrer Ausſage nach iſt die Reſidenz nur 
eine ſtarke Tagereiſe von Kobbs entfernt. Einen 
großen Fluß, behaupteten ſie, gäbe es, ſo viel ihnen 
bekannt, in ihrem ganzen Lande nicht, aber viel 
Bäche, die in der Regenzeit zu Flüſſen würden, 
und außerdem zahlreiche Brunnen und Ciſternen, 
ſo daß es nirgends, als in der angrenzenden Wüſte, 
an Waſſer fehle. Das Land ſoll reich an Waldun⸗ 
gen und fruchtbar ſeyn. Unter den Gartenfrüchten 
nannten ſie Orangen, Citronen, Granaten und 
Melonen und andere mir unbekannte Namen, und 
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unter den Gemüſen ziemlich die nämlichen, welche 
Sudan und Kordofan liefern. Der Sultan habe, 
fuhren ſie fort, ſeit einigen Jahren angefangen, den 


Nizzam einzuführen, welchen ein Weißer befehlige, 


den der Sultan ſehr hoch halte; doch gefalle den 
Eingebornen dieſer Dienſt nicht, und die Trup⸗ 
pen ſeyen viel weniger gut dreſſirt, als die ägypti⸗ 
ſchen Soldaten, welche fie in Kordofan und im 
Sudan geſehen; auch beſitze der Sultan einige Ka⸗ 
nonen, ohne ſie jedoch bis jetzt ſehr gebraucht zu 
haben. 

Sie hatten ſämmtlich viele Amulete und Glas⸗ 
perlenſchnuren an ſich hängen, der Eine aber außer⸗ 
dem noch eine Art Brieftaſche, worin ſich ein bun⸗ 
tes, roh angefertigtes Bild der heiligen Kabba be⸗ 
fand, das er zu zeigen anfänglich einige Schwierig⸗ 
keiten machte. Dieſer, welcher der Unterrichtetſte von 
den Dreien zu ſeyn ſchien, erzählte uns nachher von 
Volksſtämmen, die in den höchſten Gebirgen ihres 
Landes wohnten und gar keine Religion hätten, 
nicht einmal ſo viel, ſetzte er hinzu, als ein Dſchaur 
(Chriſtenhund). Deswegen ſtellt man auch jährlich 
regelmäßige Jagden auf ſie an, und bedient ſich der 
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Gefangenen zu Sklaven, über welche, als Kriegs⸗ 
beute, der Beſitzer eine eben ſo unbeſchränkte Herr⸗ 
ſchaft ausübt, als über fein Vieh. Im Uebrig 
ſcheint die Regierung milde, und nach ihrer A 
auch ziemlich gerecht zu ſeyn. N 
Die Leute konnten etwas arabiſch reden und 
verſtanden die Sprache von Kordofan, welche einer 
der Begleiter des Schech Biſchir ebenfalls ſprach, 
der uns daher während der Unterhaltung als ge⸗ 
nügender Dollmetſcher zu dienen im Stande war. 
Die Abtheilung der Wüſte, in welche wir 
von hier aus eindringen ſollten, und die ſich bis 


5 zum rothen Meere erſtreckt, wird nur von wenigen 


wandernden Beduinenſtämmen bewohnt, die blos 
nominell, und auch dies nur zum Theil, unter der 
Oberherrſchaft Mehemed Ali's ſtehen, folglich noch 
alle Reiſende als gute Beute anſehen. Die Sicher⸗ 
heit, die man ſo vollſtändig in den Staaten des 
ägyptiſchen Herrſchers genießt, hört alſo hier auf, 
und der Schech Biſchir kündigte uns an, daß ein 
Anfall von Räubern möglich ſey, wir daher unſre 
Waffen in Bereitſchaft halten möchten. Zugleich 
bot er mir an, jetzt meinen Dromedar, auf dem 
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wir Europäer uns immer in einer etwas unbehülf⸗ 
lichen Lage befinden, mit ſeiner, bisher von einem 
Diener an der Hand geführten, Stute zu vertau⸗ 
ſchen, was ich dankbar annahm. Gegen fünf Uhr 
Abends machten wir uns auf den Weg, und er⸗ 
reichten bald eine herrliche Plaine, die, ſoweit das 
Auge reichte, mit hohem Binſengras, nebſt Gruppen 
niedriger Akazien und Mimoſenbüſchen bedeckt war; 
in blauer Ferne vor uns ſtiegen einzelne, bald ſpitz, 
bald tafelförmig, bald gezackt geformte Berge em⸗ 
por, und der Anblick des ganzen Landes bis an 
ihren Fuß zeigte deutlich, daß einſt hier allgemeine 
Cultur geherrſcht haben müſſe, deren Spuren, trotz 
der Austrocknung alter Kanäle und Verſchüttung der 
Brunnen, nach Jahrtauſenden noch ſichtbar blieben. 
Ich bin daher überzeugt, daß nur ein überall ver⸗ 
breiteter Untergrund von Waſſer dieſe Spuren von 
Fruchtbarkeit erhalten kann, welche uns noch jetzt 
umgaben, Sorge und Cultur alſo dieſes weite Land 
bald wieder von neuem zur Aufnahme einer anſehn⸗ 
lichen Bevölkerung tüchtig machen würden. Der 
Himmel war bewölkt, was die Hitze ſehr minderte, 
die Nacht aber auch ſo ſtockfinſter werden ließ, daß 


171 


nur Araber, mit ihrem Hundeinſtinkt, den man füg⸗ 
lich ihren ſechsten Sinn nennen könnte, den Weg auf⸗ 
zufinden im Stande waren. 

Unſer Marſch in dieſer Dunkelheit, der keiner 
Karavanenſtraße mehr folgte, ſondern quer durch 
die hohen Binſen ging, hatte bereits einige Stunden 
angedauert, als unſre Leute plötzlich anhielten, weil 
jener ſechste Sinn — Gott weiß wie — inne gewor⸗ 
den war, daß ſeitwärts in einem ſtruppigen Gebüſch 

Menſchen lagerten. Der Lieutenant des Schechs rief 
| fie ſogleich in die Nacht hinein mit lauter Stimme an, 
frug, wer ſie wären und was ſie hier machten? Doch 
ehe ich weiter erzähle, muß ich des Schech Biſchir's 
Gefolge kürzlich beſchreiben. Es waren ihrer, wie 
geſagt, nur acht, aber allem Anſchein nach höchſt zu⸗ 
verläſſige Leute, ſämmtlich ſchwarz, wie ihr Herr, 
ſtark und muskulös gebaut, was man um ſo leichter 
beurtheilen konnte, da ſie faſt nackt waren, und von 
markanten, aber nicht unangenehmen Geſichtszügen. 
Eine Binde um den Leib, und ein Tuch um den 
Kopf gewickelt, nebſt Sandalen an den Füßen, compo⸗ 
nirte, außer den Waffen, ihren ganzen Anzug. Nur 
der Lieutenant trug darüber noch eine Art weiter, 
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blauer Blouſe, und der Schech den faltenreichen wei⸗ 
ßen Mantel mit rothen Streifen eingefaßt, der der 
römiſchen Toga ganz ähnlich ſieht, mit einem ſehr volu⸗ 
minöſen Turban von gleicher Farbe auf dem Haupte. 
Alle ritten weiße Dromedare von der ausgezeich⸗ 
neten eignen Zucht des Schechs, der ſeine größten 
Beſitzungen in Berber hat, wo das Gebiet der Tiſchäri⸗ 
Araber beginnt, deren Dromedärk an Güte nur denen 
aus Nedſchdi weichen. Sämmtliche Leute waren ſehr 
vollſtändig nach Landesart bewaffnet, d. h. Jeder 
hatte einen Wurfſpieß, ein großes ovales Schild 
aus Krokodill⸗ oder Hippopotamushaut, durch das 
nur eine Büchſenkugel dringt, einen Dolch am Ober⸗ 
arm befeſtigt, und ein langes grades Ritterſchwert 
mit dem Griff in Kreuzesform über die Schulter 
gehangen, wie ich es ſchon früher beſchrieb. Flin⸗ 
ten ſcheinen hier nicht üblich, und was davon ehe— 
mals etwa exiſtirt haben mag, iſt den von Mehe⸗ 
med Ali's Truppen unterworfnen Arabern wegge⸗ 
nommen worden. Es gab kein Feuergewehr unter 
der ganzen Truppe, als ein Paar alterthümliche euro⸗ 
päiſche Piſtolen, die dem Schech gehörten, und die 
ſein Leibdiener, nebſt einer durch Riemen befeſtigten 
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Heinen Patrontaſche am Gürtel trug. Alle waren 
vortreffliche Reiter, und wußten ihre Dromedare ſo 
geſchickt zu regieren, daß die Schnelligkeit und Ge: 
wandtheit ihrer Bewegungen denen der Pferde nicht 
viel nachgab, während dagegen meine Suite nur 
ſehr mühſam mit ihren Thieren zurechtkam, die aber 
auch von weit ſchlechterer Beſchaffenheit waren. 
Dies veranlaßte denn häufig unwillkommnen Aufent⸗ 
halt, um die Traineurs wieder heranzubringen. 
Kaum alſo war die vorhin gemeldete Frage an 
die verdächtigen Fremden ergangen, als von einer 
tiefen Stimme die uns ſchnell vom Dragoman über⸗ 
ſetzte Antwort erſchallte: „Kommt nur heran, dann 
werdet Ihr es erfahren!« Im Nu waren alle 
Dromedare des Schech-Biſchir am Boden, und ihre 
Reiter ſchon herabgeſprungen, von denen jedoch 
vorſichtig zuerſt nur die Hälfte, mit gezognen 
Schwertern und von ihren Schildern gedeckt, in der 
Dunkelheit nach der Richtung des Schalls der ge— 
hörten Stimme vordrangen. Wir blieben ruhig mit 
geſpannten Piſtolen halten, und erwarteten den 
weitern Verfolg, um nach Umſtänden mit zu agiren. 
In wenig Sekunden hörten wir, mit großem gegen⸗ 
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feitigen Kampfgeſchrei, mehrere mit den Schildern 
aufgefangene Schwerthiebe ertönen, und wollten, da 
es nun Ernſt zu werden ſchien, ebenfalls vorrücken, 
als der Schech uns bat, dies bis zum höchſten 
Nothfall zu verfparen, worauf er nun ſelbſt mit 
feinen übrigen Leuten der melde zueilte. Seine 
ſchallenden drohenden Worte, die er den Streitenden 
zudonnerte, ſchienen ſogleich einen Waffenſtillſtand 
herbeizuführen (denn da wir nichts ſahen, konnten 
wir uns nur der Ohren als Fühlhörner bedienen). 
Das Geklirr der Waffen hörte auf, das Gefchrei. 
aber verdoppelte ſich von beiden Seiten. Nach 
ohngefähr fünf Minuten verſtummte auch dies plötz⸗ 
lich, alle die Unſrigen kamen haſtig zurück, ſchwan⸗ 
gen ſich auf ihre Dromedare und eilten im kurzen 
Trabe mit uns davon. Auf unſere neugierigen 
Fragen erhielten wir zur Antwort: die Fremden 
hätten ſich für reiſende Dſchellab's erklärt, und vor⸗ 
gegeben, daß fie uns für Räuber gehalten ). Der 
Schech ſetzte hinzu, daß er ſich damit beruhigt habe, 


1) Oſchellab bedeutet eigentlich Kaufmann; da aber hier in 
der Regel Niemand reiſt, als um zu handeln, auch einen Rei⸗ 
ſenden. Am richtigſten würde man es mit „wandernder Han⸗ 
delsmann“ überſetzen. f 
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obgleich das Vorgeben erlogen ſey, da hier gar kein 
Karavanenzug exiſtire, wo Dſchellab's angetroffen 
werden könnten. Es ſey indeß beſſer, ſich zu ent⸗ 
fernen, da man nicht wiſſen könne, ob nicht eine 
weit ſtärkere Anzahl in der Nähe ſey, von denen 
jene nur ein vorgeſchobner Poſten geweſen. In der 
That fanden wir, nachdem wir noch nicht tauſend 
Schritte weiter geritten waren, in einer ſehr engen 
und ſchwierigen Paſſage durch unebnes, ſteiniges 
Terrain voller Dornen, einen zweiten Trupp ähn⸗ 
licher Dſchellab's, der aber wahrſcheinlich noch weniger 
zahlreich war, da er bei dem Anruf unſrer Spitze 
ſogleich die Flucht ergriff. Ich hatte übrigens keinen 
Augenblick die mindeſte Beſorgniß für unſre Sicher⸗ 
heit, da wir uns auf die Treue der Eskorte verlaſſen 
konnten, und die Menge unſrer Feuergewehre gewiß, 
ſelbſt gegen eine fünfmal überlegne Zahl, ſchnell den 
Sieg auf unſre Seite gebracht haben würde. 

Eine Stunde ſpäter, nahe vor Mitternacht, und 
grade als der Mond rieſengroß und feurig am 
Horizonte emporſtieg, beleuchtete er vor uns die im⸗ 
poſanten Ruinen von Meſaourat, in der Mitte eines 
geräumigen Thales gelegen, das einzeln ſtehende 


3 
Sandſteinberge von den barokſten Formen umgaben, 
in jener häufig vorkommenden Bildung dieſer Ge⸗ 
bürgsart, welche ſie wie mit Thürmen, Mauern und 
Zinnen auf ihren Gipfeln gekrönt erſcheinen läßt. 
Wir waren indeß ſo ermüdet, daß wir vor der Hand 
nur wenige Blicke auf alle die Herrlichkeiten unter 


dem Mondlicht warfen, und nach dem Genuß einer 


ſchnell an der Spirituslampe gekochten Taſſe Thee 

die Teppiche auf den Boden unſrer Duodezzelte 
breiten ließen, und, den Sattel zum Kopfkiſſen, ſo 
köſtlich wie auf Eiderdunen bis mn Anbruch des 
Tages ſchliefen. 

Die Ruinen von Meſaourat (jeder Vokal des 
Worts wird voll ausgeſprochen), deren äußerſte Um⸗ 
fangsmauern, nach Caillaud, 185 Metres in der 
Breite, und 248 in der Länge meſſen, ſind, meiner 
Ueberzeugung nach, die Ueberreſte eines großen könig⸗ 
lichen Luſtſchloſſes mit allem nöthigen Zubehör an 
Wohnungen, Höfen, Ställen u. ſ. w., denen noch 
zwei kleine, höchſt zierliche Tempel (ganz in der Art 
wie bei uns eine Hofcapelle) angehängt worden 
waren, und welchen gewiß, in dem pittoresken, frucht⸗ 
baren Thale auch einſt die umgebenden Gärten nicht 
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fehlten ). Sämmtliche Gebäude ohne Ausnahme 
ſind aus Quadern von mittler Größe aufgeführt, 
deren ſchön röthlichen Sandſtein die nahen Berge 
lieferten, alles iſt zierlich und auf die ſolideſte Weiſe 
bearbeitet, aber nirgends bemerkt man weder die 
koloſſalen Proportionen, noch die vollendete Kunft 
der alten Denkmäler Aegyptens, und es wird vielleicht 
paſſend ſeyn, hier gleich im Voraus zu bemerken, 


daß alle Ruinen, die wir während unſrer diesmaligen 


Expedition zu ſehen bekamen, und von denen gleich 
weitläuftiger die Rede ſeyn wird, immer ganz ein 
und denſelben Charakter trugen, welcher zwar einige 
Affinität mit den merkwürdigen Ueberreſten bei Dſche⸗ 
bel⸗Barkal, fo wie zum Theil mit denen bei Meros 
hat, jedoch auch eine deeidirt verſchiedene Nüance 
von ihnen zeigt. Dieſe beſteht in der Miſchung grie⸗ 
chiſchen oder vielmehr römiſchen Styls mit dem bereits 
ganz corrumpirten ägyptiſchen, der in allen dieſen, 
weit mehr dem blos eleganten nachſtrebenden, und 


eher überladen als erhaben zu nennenden Gebäuden 

1) Caillaud hält dieſe Ruinen für eine Erziehungsanſtalt 

der Prieſter. Ich kann dieſe Meinung nicht theilen. Es iſt 

zu viel Prunk und Spielerei in dieſen Räumen, alles zu fern von 

der ernſten Pracht prieſterlicher Etabliſſements aus jenen Zeiten. 
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vorherrſcht. Ich halte fie daher auch für noch neuer 
als jene Monumente von Dſchebel-Barkal, und kaum 
älter als höchſtens aus gleicher Zeit mit den letzten 
Ptolomäern, wo nicht ganz gleichzeitig mit der ſpaͤtern 
römiſchen Epoche. Die oft ins Kleinliche gehende 
Ausſchmückung, die offenbar aus griechiſchem Bauſtyl 
entnommenen Zierrathen neben den ägyptiſchen und 


mit dieſen vermiſcht, die Abweſenheit aller koloſſalen 


Maſſen und daraus hervorgehender großer Effekte — 


zeugen ſämmtlich für dieſe Meinung. Aber die weit 
ſorgfältigere Rückſicht auf Bequemlichkeit und die 
größere Menge aneinander ſtoßender Wohnzimmer, 
meiſtens von kleinerer Dimenſion, als in den alt⸗ 
ägyptiſchen Denkmalen angetroffen wird, ſcheinen 
abermals das Wirken eines weiblichen Elements zu 
verrathen, und ich möchte daher der Vermuthung 
Raum geben, daß dieſe Gebäude ſich aus den letzten 
Zeiten jener Königinnen herſchreiben, die, wie ſchon 
bemerkt, Jahrhunderte lang unter demſelben, immer 
fortgeſetzten Namen in Aethiopien herrſchten, und 
in vielfachem, kriegeriſchem und friedlichem Verkehr 
mit den Römern ſtanden, ſo daß leicht Baumeiſter 
dieſer Nation gebraucht worden ſeyn können, um 


179 


den ägyptiſchen Styl bier, wie in ihrem Vaterlande 
oft den griechiſchen, zu verballhornen. Der Hypo⸗ 
theſe einiger Reiſenden beipflichten zu wollen, welche 
ſchon bei den offenbar viel älteren Denkmälern von 
Meravi und Meros als ganz unkritiſch erſcheint, 
nämlich: daß die Architektur⸗Ueberreſte Aethiopiens 
älter als die Aegyptens ſeyen, wäre hier eine voll⸗ 
ſtändige Abſurdität. In allen dieſen Bauarten ſehen 
wir ohne Ausnahme nur eine untergeordnete Nach⸗ 
ahmung, keineswegs einen untergeordneten An⸗ 
fang. Die charakteriſtiſchen Zeichen dieſer zwei ver⸗ 
ſchiednen Unvollkommenheiten ſind aber zu ſehr in 
die Augen ſpringend, um ſich darüber anders, als 
abſichtlich täuſchen zu können, vorausgeſetzt, daß 
man überhaupt eines geſunden Urtheils fähig ſey. 
Ich wiederhole jedoch, daß ich durchaus nicht läugnen 
will, daß Cultur und ſelbſt die erſten Anfänge roher 
Kunſt aus dieſen Gegenden im grauſten Alterthum 
nach Aegypten vorgerückt ſeyn mögen, und die Anſicht, 
daß das flache, zum Theil erſt ſpäter angeſchwemmte 
Land Aegyptens aus den Bergplainen Aethiopiens 
zuerſt bevölkert worden ſeyn mag, iſt gewiß völlig 


naturgemäß und folglich wahrſcheinlich — ich behaupte 
120 
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nur, daß die noch jetzt eriftirenden alten Mo⸗ 
numente Aethiopiens, welche uns bekannt ſind, 
keineswegs aus jener Zeit herſtammen und ſogar 
großentheils weit jünger, als die ägyptiſchen Alter⸗ 
thümer aus der letzten Periode der Pharaonen, ja 
zum Theil der Ptolomäer ſind. 

Es iſt indeß immer ſchon intereſſant genug, Mi ich 
den hieſigen Ruinen gegenüber zu überzeugen, daß 
in fo großer Entfernung von der jetzt civiliſirten 
Welt vor wahrſcheinlich nicht länger als fünfzehn: 
hundert Jahren hier noch Tauſende von Quadrat⸗ 
meilen blühender Fluren, voll Städte, Tempel und 
Palläſte, exiſtirten, wo jetzt nur eine auf ihrer Ober⸗ 
fläche gänzlich waſſerloſe, keine Frucht mehr tragende 
Wüſte, mit bloßem Geſtrüpp und wenigen Bäumen 
in ungeheuren Diſtanzen, ſich ausdehnt, und daß 
zugleich eine vielfach verfeinerte Cultur des Geiſtes 
mit einer immer noch höhern Stufe der Kunſt (der 
Baukunſt wenigſtens), als wir ſelbſt einnehmen, da 
herrſchte, wo es in dieſem Augenblick nur noch einige 
umherwandernde wilde Horden räuberiſcher Bedui⸗ 
nen giebt. 

Der Gedanke alſo, mich in einem ehemaligen 
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Luſtſchloß der gebildeten und lebensluſtigen Königin 
Candace zu befinden, die ich mir natürlich als eine 
ungemein ſchöne und graziöſe Schwarzbraune vor⸗ 
ſtellte, gab der Beſichtigung des vor mir liegenden 
Labyrinths von Gemächern, Treppen, Gängen, Höfen, 
Säulenhallen, Tempeln und Mauern ein doppeltes 
Intereſſe, was einigermaßen der Müdigkeit, welche 
das beſchwerliche Durchirren derſelben herbeiführte, 
und der dumpfen Hitze, die uns dazu nicht wenig 
beläſtigte, die Wage hielt. Auch gab ich mich, ich 
muß es geſtehen, mehr dem egoiſtiſchen Genuſſe 
als dem Fleiße des Reiſebeſchreibers hin, da weder 
die Zeit, welche wir hier zu verweilen im Stande 
waren (denn unſer mitgenommener Waſſervorrath 
reichte kaum auf drei Tage), genügend war, noch 
meine Abſpannung es möchlich machte, mich mit 
detaillirten Meſſungen und genauern Unterſuchungen 
dieſer Art zu beſchäftigen, um einen correften Plan 
des Ganzen aufzunehmen, was überdies, wie ich 
glaube, durch Herrn Linant, mit der ihm eigen- 
thümlichen Treue, wohl ſchon geſchehen ſeyn wird. 
Der Leſer möge daher nachſichtig mit folgender kurzen 
Beſchreibung fürlieb nehmen. 
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Es Scheint, daß es mehrere Haupteingänge zu 
dem Complex der verſchiednen Gebäude gegeben hat, 
welche, alle von einer gemeinſchaftlichen Mauer ge⸗ 
ſchützt, den königlichen Pallaſt in ſeinem ganzen 
Umfang bildeten, es iſt aber jetzt ſchwer zu ermitteln, 
wo ſich die eigentlichen Propyläen deſſelben befanden. 
Nach meinem Dafürhalten war der Haupteingang 
auf derjenigen der ſchmalern Seiten des großen 
länglichen Vierecks, welche gegen Nordoſt liegt. Hier 
zeigen ſich nach Durchſchreitung eines nicht ſehr breiten 
Hofes, auf beiden Seiten lange Reihen von Gemächern, 
deren Mauerreſte ſechs Fuß dick, ſind (das Innere 
dieſer Mauern mit rohen Steinſtücken ausgefüllt), 
und durch welche ein ſtattlicher Säulengang führte. 
Die Säulenſchäfte ſind glatt, ohne Hieroglyphen noch 
Bildwerke, ſtehen auf einem Sockel, haben, einen 
Fuß über dem Boden, fünf Ellen Umfang, und eine 
Höhe von höchſtens 16 — 17 Fuß, inclusive des 
Gebälks des aus Blättern geformten kelchförmigen 
Capitäls. Nur wenige derſelben ſtehen noch aufrecht, 
und alle übrigen ſind mehr oder weniger zertrümmert. 
An den beiden Enden der Colonnade ſcheinen Hallen 
eriſtirt zu haben, und dieſe durch Niſchen, wahrſcheinlich 
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mit Statuen geziert, geſchloſſen worden zu ſeyn. 
Aus der öſtlichen der Hallen tritt man in einen, 
ehemals ohne Zweifel bedeckten Gang, zehn und 
einen halben Fuß breit, und 231 Fuß lang, deſſen 
Einfaſſungsmauern nur vier Fuß Dicke haben und 
mit zugerundeten großen Werkſtücken von der Art, 
die man in Norddeutſchland Eſelsrücken nennt, belegt 
ſind. Der Gang führt durch mehrere große Höfe, 
in deren einem noch eine einzelne hohe Säule von 
12½ Fuß Umfang ſteht. Dann leitet er neben den 
Grundmauern verſchiedner Gebäude vorbei durch 
eine verzierte Pforte in die hintere Colonnade eines, 
etwas erhöhter als der Reſt ſtehenden, Tempels, 
der ganz nach der gewöhnlichen Anordnung eines 
griechiſchen Peripteros erbaut iſt, jedoch ohne Opis⸗ 
thodomos und Pronaos. Er bildet nur einen einzigen 
Saal (die Cella), welcher von vier Säulen innerhalb 
getragen, und auf allen vier Seiten durch Mauern 
geſchloſſen wird, die rund umher ein doppelter Por⸗ 
tikus, zehn Säulen an der langen und ſechs an der 
ſchmalen Seite, umgiebt. Auf drei Seiten ſind die 
Säulen glatt, auf der vierten, öſtlichen, aber — 
wo ſich eine breite und hohe offne Terraſſe befindet, 
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nach der, wie noch einige Spuren verrathen, eine 
prächtige Treppe, welche die ganze Breite der Ter⸗ 
raſſe einnahm, hinaufführte — zeigen ſich alle Säulen 
auf das Reichſte und zum Theil in ſehr geſchmack⸗ 
voller Arbeit verziert, obgleich die Größe derſelben 
auch hier nur um ein Weniges die früher von mir 
angeführten überſteigt, und überhaupt, wie geſagt, 
nur das Zierliche, nirgends das Impoſante vorherrſcht. 
Jede Säule iſt verſchieden decorirt, und hier ſtießen 
wir zuerſt in den ganzen Ruinen auf einige Hiero— 
glyphen und Anaglyphen, ganz gut ausgeführt, aber 
ohne Farben. Jedoch nur der unterſte Stein der 
Säulen, deren jede aus vier Stücken beſtand, war 
auf dieſe Weiſe decorirt. An einigen ſah man die 
gewöhnliche Proceſſion der ägyptiſchen Gottheiten 
mit ihren Attributen, einige auch mit dem Nilſchlüſſel 
in der Hand, denen eine Königin Opfer brachte, 
was mich fortwährend in meiner Hypotheſe beſtärkte, 
daß das ſchöne Geſchlecht hier de preference gewaltet 
habe. Die Figuren an den vier mittelſten Säulen, 
dicht neben dem Haupteingang, waren voll zu drei 
Viertel herausgearbeitet, und bei ſehr correkter Zeich⸗ 
nung mit viel Grazie behandelt, jedoch viel weichlicher 
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gehalten, als es der ernſte rein ägyptiſche Styl 
geſtattet. Alle dieſe Darſtellungen ſind leider ſehr 
verſtümmelt. Im Innern des Tempels, wo, wie 
bereits erwähnt, ſich nur vier Säulen befinden, ſind 
in jeder der beiden längern Seitenwände zwei Fenſter 
angebracht; auf der ſüdlichen bemerkten wir zwiſchen 
dieſen noch eine Niſche, in der wahrſcheinlich die 
hier verehrte Gottheit ſtand. Dem großen geſchmückten 
Eingangsthore dieſes Tempels gegenüber iſt eine 
kleinere Ausgangspforte, die durch den hinteren Por— 
tikus nach einer nur fünf Fuß breiten Treppe führt, 
durch die man in einen Wirrwarr von Räumen 
gelangt, ohne Zweifel Privatwohnungen, deren Haupt⸗ 
mauer auf der Südſeite in einen ſehr großen, weit 
tiefer liegenden Hof abfällt, ſo daß ſie hier wohl 
an 18 Fuß Höhe haben mag. In der Mitte des 
beſagten Hofes deuten Grundlagen und einzeln umher 
liegende Fragmente auf das einſtige Daſeyn zweier 
Obelisken, und wahrſcheinlich eines Koloſſes zwiſchen 
ihnen. Nirgends konnte ich auf den Außenſeiten 
der Mauern, noch im Innern der Gemächer Spuren 
anderer Sculpturen, noch eines königlichen Wappens 
entdecken, nur zwei kleine, ſich ſehr ähnliche, ein— 
gemeißelte Bilder grotesker Art fand ich auf, wovon 
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ich die Copie des einen hier beifüge, fo wie die Ver⸗ 


zierungen einer der Säulen in der Heinen Colonnade. 
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Der Anfang einer altorientaliſchen Inſchrift, 
die ſich auf der Hinterwand des Tempels befand, 
und die ich mühſam copirte, iſt mir leider verloren 
gegangen. Der Reſt derſelben war gewaltſam zerſtört, 
wogegen viele andere Wände deſtomehr mit rohen 
Bild⸗ und Schriftverſuchen der Araber, oder vielleicht 
auch einzelner, hierher verſprengter, ägyptiſcher Sol⸗ 
daten verunreinigt waren. Mit größerem Vergnügen 
entdeckte ich ſpäter unter dieſen Allotrien zwei lange, 
ganz moderne Inſchriften von Herren Linant und 
Caillaud herrührend, den einzigen Europäern, die 
bis heute, den 25ſten April 1837, bis hierher vor— 
gedrungen ſind. Sie lauten folgendermaßen: 

1) „Lan de Jesus 1822 Frederic Caillaud a 
visite ces ruines renomees, il y est venu 
mande par la France. Favorise par le 
prince Ismaél- Pascha, la penetré au- 
delä de Fazole par dix degres de latitude, 
ou il a visite des peuples payens,“ 

2) „Lan de Jesus 1822 Louis Linant a visite 
ces ruines. II y est venu mande par 

-VAngleterre et il a penetré jusqu' au ro- 


yaume du Senaar grace aux conquetes d’Is- 


188 


maél-Pascha, General des armees de son 

pere Mehemed-Ali, vice-roi d’Egypte.“ 

Ich glaubte ein Recht zu haben, als der dritte 
Europäer, der Meſaourat beſucht hat, einen Ehren⸗ 
platz zwiſchen dieſen beiden Herren einzunehmen, 
und ließ, da ich nicht ſo hohe Mandanten als ſie 
aufzuführen habe (denn mein Vaterland, weit ent- 
fernt, mir Aufträge zu geben, lehnte ſogar meine 
desfalſigen Anerbietungen ab), nur die nachſtehenden 
Worte durch meinen Dragoman einmeißeln. 

„Im Jahre 1837 unſrer chriſtlichen Zeitrechnung 
hat ein deutſcher Reiſendeer̃ nu 
dieſe Ruinen beſucht, geſandt durch ſeinen 
spiritus familiaris, und mit der Abſicht ſo 
weit vorzudringen, als es ihm Vergnügen 
machen wird.“ 

In einem der unzähligen Höfe des Pallaſtes 
ſteht noch ein beſonderer kleiner Tempel frei in der 
Mitte, vielleicht ein Thyphonium, weil an den Thür⸗ 
pfoſten ſich gräuliche Schlangen in die Höhe winden. 
Neben ihnen befinden ſich die Reſte zweier ſtehender 
Koloſſe von ſehr mittelmäßiger Arbeit, und gleich 
allem Uebrigen aus Sandſtein. Marmor und Granit 
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ſahen wir nirgends angewandt. Auch dieſer Tempel | 
beſteht nur aus einer Cella mit zwei umgeworfnen 
Säulen darin. Dem Eingang gegenüber ſteht ein 
einfacher Altar. 

Andere Ruinen, außer dem Bereich der er⸗ 
wähnten Umfangsmauern, ſind bis dato, ſo viel ich 
weiß, nicht aufgefunden worden, denkt man ſich aber 
das auch jetzt noch durch ſeine maleriſchen Formen 
reizende Thal in blühender Cultur, Ziergärten um 
das Schloß und Wälder auf den nahen Bergen, ſo 
muß es einen höchſt wünſchenswerthen Landaufenthalt 
abgegeben haben, wenn die junge Königin der Aethio⸗ 
pier irgend eine Privaturſache hatte, die Freuden 
der Einſamkeit den geräuſchvolleren ihrer Hauptſtädte 
von Napata und Meros vorzuziehen. 

Nach Mittag ſetzten wir unſern Ritt nach den 
Tempeln von El⸗Auvatep fort. Zwei Stunden lang 
blieben wir noch in den Bergen, dann öffnete ſich 
eine ungeheure Plaine vor unſeren Augen, wieder 
mit einzeln ſtehenden Bergen in der weiteſten Ferne 
umgrenzt, während ein ſchmal auslaufender Aſt des 
eben verlaſſenen Gebürges ſich allmählich abdachend 
uns links zur Seite blieb. Dieſe Ebne war ſteriler 
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als die früher durchzogene, doch ebenfalls an einigen 
Orten durch kleine Haine und Baumgruppen der 
ſtachlichen Mimoſen einigermaßen belebt. Nach vier 
Stunden ſcharfen Reitens erreichten wir das Ende 
des erwähnten Bergrückens, wo vier Tempel, ſtufen⸗ 
weis nach der Ebne hinabſteigend, erbaut ſind, ein 
Ort, der auf Herrn Gadalvene’s Karte (wie es 
ſcheint nach der von Caillaud copirt, da er ſelbſt 
nicht hier war) Naga genannt wird. Die uns be⸗ 
gleitenden Araber kannten jedoch dieſen Namen nicht, 
ſondern nur den von el-Auvatep. Schon 1000 Schritt 
vor den Tempeln ſtießen wir auf einen, auf den 
Hinterfüßen hockenden Löwen aus rothem Stein, nur 
wenig vom Sande verſchüttet, und bis auf den abge⸗ 
ſchlagenen Kopf ohne Verſtümmelung. Wahrſcheinlich 
liegen noch mehrere ſeiner Kameraden neben ihm 
vergraben, auch beginnen ſchon von hier aus die 
einzelnen Schutthaufen zerſtörter Gebäude auf beiden 
Seiten des Weges, ſo daß man annehmen darf, daß 
hier im Alterthum eine nicht unbedeutende Stadt 
geſtanden haben muß. | 

Der erſte, den höchſten Platz einnehmende Tem: 
pel, öſtlich von den andern gelegen, trägt auf ſeinen 
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Quadern noch die Spuren eines ehemaligen Ueber: 
zuges aus feinem und ſehr feſtem Stuck. Seine innern 
Wände ſind mit, auf den freien Stein eingegrabnen, 
Bildern und Hieroglyphen bedeckt, deren Gegenſtände 
aber nur ſehr undeutlich zu erkennen ſind. Der Gott 
mit der Widdermaske (Ammon) kommt am häufigſten 
vor, hier aber opfert ihm ein König oder Feldherr, 
neben welchem auch ein halber Ring noch ſichtbar 
war, den ich abzeichnete, da ich in Champollion und 
Wilkinſon keinen ähnlichen auffinden konnte; es ging 
dies Blättchen jedoch mit der erwähnten Inſchrift 
zugleich verloren, was ich in ſofern bedauere, da 
dieſe Monumente bis jetzt faſt ganz unbekannt ſind. 
Dem Eingang gegenüber ſteht, wie gewöhnlich, ein 
ganz einfacher Altar in Form eines Würfels. Die 
Menge außerhalb aufgehäufter Trümmer deuten auf 
noch mehrere anſehnliche Gebäude in der Nähe, und 
ähnliche Steinhaufen ziehen ſich gleich einer Straße 
weit nach der Plaine hinab. 

Der zweite Tempel, ohngefähr zweihundert Schritt 
von dem erſten abwärts gegen Weſten gelegen, war 
von viel größerem Umfang, ſo wie auch von höherer 
Pracht und Zierlichkeit. Sechs auf einander ſtoßende 
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Thore deſſelben, nebſt mehreren fie verbindenden 
Säulenſchäften ſtehen noch aufrecht, alles gedrängt 
voll ſehr nett ausgeführter Sculpturen, doch überall 
ohne irgend eine Spur von Färbung. Ueber jedem 
der Thore ſieht man die geflügelte Kugel mit Schlangen 
umgeben, und eine breite Auffahrt aus Weſten hat 
faft alle ihre Sphynxe auf beiden Seiten erhalten, 
viele davon noch ganz unbeſchädigt. Es ſind dieſelben 
hier offenbar dickwollige Schaafe (nicht Widder), wie 
wahrſcheinlich auch die Sphynre in Meravi, deren 
gleichen in Aegypten gewiß ſonſt nirgends angetroffen 
werden, und daher auch eine auffallende Eigenthüm⸗ 
lichkeit dieſes Theiles von Aethiopien bilden. 

Fünf⸗ bis ſechshundert Schritte weiter in der⸗ 
ſelben, ſich nach Weſten erſtreckenden Linie ſtößt 
man auf den dritten und kleinſten Tempel, der höchſt 
wahrſcheinlich neuer als der andere iſt, und im ver⸗ 
dorbenſten römiſchen Styl widerlicher Ueberladung 
den völligen Verfall der Kunſt verräth, obgleich auch 
er zum Theil mit ägyptiſchen Verzierungen, aber 
ohne Hieroglyphen und Bildwerken, ausgeſchmückt 
iſt, mehr den phantaſtiſchen Undingen in einer unſrer 


älteren Gartenanlagen als einem den Göttern ge⸗ 
weihten religiöfen Gebäude ähnlich. 

Aus einer viel älteren Epoche und als der 
edelſte von allen erſcheint dagegen der nahe dabei 
liegende vierte Tempel, obgleich er an Größe den 
letztbeſchriebnen kaum zur Hälfte übertrifft. Sein 
Eingang iſt von Oſten, wie bei dem erſten und dritten, 
denn nur der zweite hat ihn umgekehrt von Weſten 
her. Dieſer Eingang hat die Form ägyptiſcher Py⸗ 
lonen, auf deren ſchmalen Seiten ſich zwei Rieſen⸗ 
ſchlangen um den Styl einer koloſſalen Blume in 
die Höhe winden und in der Figur eines Gottes 
enden (Oſiris), der die Nilſchlüſſel in der Hand trägt. 
Auf der linken breiten Vorderſeite der Pylonen neben 
dem Thore ſieht man das bekannte, ſich faſt auf jedem 
ägyptiſchen Monumente wiederholende Bild des Rieſen, 
gewöhnlich einen Herrſcher in der Geſtalt des ſiegenden 
Oſiris darſtellend, mit der einen Hand das Schwert 
erhebend, und in der andern Gefangene am Schopfe 
haltend. Hier aber übertrifft die Collektion von Köpfen, 
die der Rieſe gepackt hat, an Quantität alle ägyptiſchen 
Darſtellungen dieſer Art, die ich geſehen habe. Es 


gleicht dies ſeltſame Gebilde völlig einem unſrer 
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Stammbäume in Form eines auffteigenden Cande⸗ 
labers, und enthält zuerſt oben drei gigantiſche Häupter, 
die mit langen Hälſen eins aus dem andern hervor⸗ 
wachſen, und von denen ſich unförmlich lange Arme 
nach beiden Seiten horizontal ausſtrecken; in den 
Zwiſchenräumen dieſer ſechs Arme aber finden noch 
fünfundzwanzig kleinere Köpfe Raum, und dieſe ganze 
Maſchine hält der Rieſe an dem langen Haarbüſchel 
des oberſten Koloſſalhauptes mit der linken Hand 
und ſchwingt in der rechten, ſtatt des Schwertes, 
hier eine vernichtende Keule. 

Auf der rechten Seite des Thores iſt eine rie⸗ 
ſenhafte Göttin abgebildet, von ganz gleicher Größe 
mit ihrem gegenüber ſtehenden Pendant, und in glei⸗ 
cher Stellung, auch dieſelbe ungeheure Kopfſammlung 
in der Hand haltend. Beide Darftellungen find nicht 
ohne impoſante Wirkung, verrathen aber dennoch 
in ihrer Geſammtheit nur den Verfall, nicht den 
rohen Anfang der Kunſt, und alle Phyſiognomieen 
ſind weit entfernt von jenem bewunderungswürdig 
charakteriſtiſchen, eben ſo mannichfachen, als ſpeziell 
treuen Ausdruck, den z. B. bei ähnlichen Bildern in 
Theben und Apſambul die Köpfe der Beſiegten haben, 
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jo daß man aus den Zügen ihres Antliges noch heute 
faſt mit Beſtimmtheit ihr Vaterland errathen kann. 
Das Innere des Tempels war ganz leer von Sculp⸗ 
turen und Hieroglyphen und ſcheint nie fertig geworden 
zu ſeyn. Nur kahle, zerbröckelte Wände und hohe 
Steinhaufen boten ſich hier dem Auge dar. Dagegen 
befanden ſich auf ſämmtlichen Außenwänden ſorgſam 
ausgeführte und zum Theil wohlerhaltne, rieſige 
Gebilde. Beſonders ſind die Sculpturen auf der 
ſüdlichen Seite im beſten Zuſtande, und führen uns 
hier ganz dieſelbe Proceſſion von fünf Gottheiten, 
eine hinter der andern vor, die man im Thyphonium 
zu Dſchebel⸗Barkal und anderwärts abgebildet ſieht. 
Abermals iſt es aber eine Königin mit ihrer Geſell⸗ 
ſchaftsdame, die ihnen hier opfert. Auch die andern 
Wände ſcheinen mehrere weibliche Figuren in Ber: 
bindung mit den Göttern zu enthalten; ſie ſind aber 
zu undeutlich und verwiſcht, um ſich genau davon 
überzeugen zu können. Der Tempel hatte wie No. 2 
oben eine weit ausgeladne Krönung nach altägypti⸗ 
ſcher Weiſe, von der jedoch nur noch einige Bruch⸗ 
ſtücke, und hier zum erſtenmal auch noch mit etwas 


Farbenſpuren verſehen, übrig ſind. Gewaltſame 
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Zerſtörung durch Menſchen ift bei allen dieſen Mo⸗ 
numenten klar erſichtlich, und einige eingegrabne 
Kreuze auf den Mauern laſſen leider vermuthen, 
daß chriſtlicher Fanatismus, ſelbſt bis hierher drin⸗ 
gend, thätig fromm zum Ziel der Kunſtvernichtung 
mitgewirkt habe. 

Tödtliche Ermüdung, fünfunddreißig Grad Hitze 
im Schatten des Tempels, und ein brennender Kopf⸗ 
ſchmerz, von dem ich faſt fortwährend geplagt wurde, 
dazu ſtatt ſtärkender Nahrung nichts mehr als ſchwar⸗ 
zes Waſſer aus den ſtinkenden Schläuchen und halb 
verſchimmelter Zwieback, müſſen die Magerkeit 
dieſer Beſchreibung entſchuldigen, wie die Unmög⸗ 
lichkeit, in der ich mich befand, allein, wie ich war, 
hinreichende Copieen von den merkwürdigſten der 
genannten Gegenſtände zu nehmen. Ich wage zu 
behaupten, daß Wenige an meiner Stelle unter ſol⸗ 
chen Umſtänden mehr zu unternehmen im Stande 
geweſen ſeyn würden. 
| Gegen Abend nach einer kurzen Ruhe mußten 
wir wieder in den Sattel, um ſieben deutſche Mei⸗ 
len weiter während der Nacht den dritten Ort auf⸗ 
zuſuchen, an dem allein ſich noch Ruinen in dieſem 
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Theil des Landes befinden. Da indeß nach fünf⸗ 
ſtündigem Marſch, des Doktors und meines Kam⸗ 
merdieners Dromedare kaum mehr vorwärts zu 
bringen waren, das etwas coupirte Terrain in der 
ägyptiſchen Finſterniß immer ſchwieriger zu paſſiren 
wurde, und wir Alle uns vor Mattigkeit kaum mehr 
auf unſern Thieren zu erhalten vermochten, ſo be⸗ 
ſchloſſen wir, links ab einem großen Feuer zuzurei⸗ 
ten, das, wie uns der Schech verſicherte, einem ihm 
bekannten Beduinenſtamm angehöre, um dort den 
Morgen oder wenigſtens den Aufgang des Mondes 
zu erwarten. Ohngeachtet der uns eben gegebnen 
Verſicherung gebrauchte der Schech-Biſchir wiederum 
alle militairiſche Vorſicht. Wir mußten einige hun⸗ 
dert Schritte vor dem Feuer, das den Mimoſenwald 
um uns her magiſch beleuchtete, halten bleiben, 
und zwei Leute wurden zum Recognosciren voraus⸗ 


geſchickt. Als ſie zur Abſtattung ihres Rapports 
zurüdfamen, ward es, ich weiß nicht aus welchen 


Gründen, nicht für thunlich gefunden, hier die Gaſt⸗ 
freundſchaft anzuſprechen, ſondern wir wandten uns 
von neuem ſeitwärts, einem weit entfernteren Feuer 
zu, das am Horizonte aufblitzte. Dort nach einer 
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halben Stunde angelangt, befolgte man dieſelbe 
Taktik, worauf uns endlich geſtattet ward, auf einem 
iſolirten Sandhügel unſer Nachtlager aufzuſchlagen, 
an deſſen Fuß ſich unſre ſämmtlichen Thiere wie ein 
Bollwerk im Kreiſe umherreihten. Von den Bedui⸗ 
nen, welchen nur der Schech-Biſchir allein einen 
Beſuch abſtattete, bekamen wir keinen einzigen zu 
ſehen, ſtatt deſſen aber, was uns ungleich willkomm⸗ 
ner war, brachte uns unſer ſorgſamer Schech ſelbſt 
eine enorme Kürbisflaſche voll vortrefflicher Milch 
nebſt einem Pack arabiſcher Brotkuchen mit, die uns 
ein köſtliches Mahl bereiteten. Einige Stunden tie⸗ 
fen Schlafes, wenn gleich auf hartem Lager, er— 
friſchten uns ſo vollkommen, daß wir Alle mit 
erneutem Muth und in der beſten Laune wieder 
unſre Dromedare beſtiegen, um in belebender Mor⸗ 
genfriſche der aufgehenden Sonne entgegenzureiten. 
Wir hätten uns jedoch die ganze Beſchwerlichkeit der 
langen heutigen Tour füglich erſparen können, da 
die Ruinen, um derentwillen wir den großen Um⸗ 
weg unternahmen, ganz unbedeutend ſind. Sie 
liegen nah am Nil und beſtehen nur aus großen 
Schutthaufen, aus denen ſich noch drei aufrecht 


ſtehende viereckige Pfeiler erheben, durch Iſisköpfe 
mit ſehr langen Ohren verziert. Ein italieniſcher 
Renegat, Leibarzt des Gouverneurs zu Kartum, 
hat hier Nachgrabungen veranſtalten laſſen, die aber 
kein anderes Reſultat gegeben haben, als einige 
zerbrochene Säulenſchäfte und Schlußſteine von Tho⸗ 
ren mit dem Symbol der geflügelten Kugel aufzu⸗ 
decken, an denen die Arbeit ziemlich roh iſt. 

Es blieb uns jetzt, um unſere Excurſion ganz 
zu vollenden, nur noch ein zweiſtündiger Marſch 
bis Beni⸗Naga übrig, in deſſen Nähe meine auf 
der kürzeſten Straße vorausgegangene Reiſekaravane 
uns am Fluß erwartete. Unſer Weg längs des 
Nils glich, obgleich ohne Anbau, doch völlig einem 
Garten, durch die Menge der zierlichen Geſträuch— 
elumps und maleriſch vertheilten Baumgruppen, 
zwiſchen denen ſich die ſchönſte Fernſicht, einerſeits 
auf die eben verlaſſenen Berge, von der andern 
auf die weiten Windungen des Fluſſes eröffnete. 
Wild war hier ziemlich häufig, beſonders Haſen, 
welche die Beduinen durch Steinwürfe zu tödten 
verſtehen. Einmal floh ein Trupp von ſechs ſchloh⸗ 
weißen großen Antilopen an uns vorüber und in 
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der Nähe einiger Zelte ſahen wir eine ſehr eigen- 
thümliche Race halbwilder Schaafe, die nicht nur in 
der Form ganz von den unſrigen abwichen, ſondern 
auch in ihrer Farbe. Einige waren rehfarben, die 
Wolle anderer von der Farbe eines falben Pferdes, 
und mehrere auf das Schönſte marmorirt, wie ein 
Oſterei. Bald darauf erblickten wir, ohnfern Beni⸗ 
Naga, einen dichten Hain hoher Palmen, deren 
gleichen wir lange nicht mehr zu Geſicht bekommen 
hatten, und entdeckten zugleich unſre hellgrünen Zelte 
unter ihrem Schatten aufgeſchlagen, neben verſchie⸗ 
denen Saki's, umgeben von den durch ſie bewäſſer⸗ 
ten fruchtbaren Fluren. Hier beſchloß ich den heus 
tigen Tag zu raſten. Ein Schaaf ward für den 
Schech und ſeine Leute geſchlachtet, und ganz am 
Spieße gebraten; ich begnügte mich mit Datteln 
und Milch, eine Diät, die ich bis Kartum fortſetzte, 
und dadurch mein häufiges Kopfweh und anderes 
leichtes Uebelbefinden vollſtändig beſeitigte. 


Marnat. Wetterphänomene. Ankunft 
in der Hauptſtadt des Sudan. 


Beni⸗Naga iſt, gleich Schendy, ein ſehr großer, 
aber faſt gänzlich zerſtörter Ort, den nur noch zwei 
bis drei Familien bewohnen. Ohnfern der Stadt 
ſteht das Grab eines berühmten muhamedaniſchen 
Heiligen, in Form einer hohen, ſcharf zugeſpitzten 
Pyramide, die hier noch immer für dergleichen Zwecke 
übliche Bauart. Wir fanden zuweilen dieſe Denk⸗ 
mäler auch gleich den alten ſtufenweiſe emporſtei⸗ 
gend, fo daß man ihren Gipfel bequem erffettern 
konnte. Doch find die muhamedaniſchen Pyramiden 
nie viereckig, ſondern immer rund. Zuweilen ſind 
Bruchſteine bei ihnen angewandt, meiſtens werden 
ſie aber nur aus in der Sonne getrockneten Back⸗ 
ſteinen, oder mit Stroh vermiſchter Erde aufge⸗ 


202 
führt, felten aus gebrannten Ziegeln. Gleich bei 
unſrer Ankunft erzählte man uns eine traurige Be— 
gebenheit, die ſich vorgeſtern neben unſrem Lager⸗ 
platze zugetragen. Zwei Löwen hatten ſich in die 
Nähe eines der Saki geſchlichen, wo mehrere Stücke 
Vieh eingepfercht ſtanden, von denen das größte 
der Raubthiere ſich eine Kuh zur Beute auser⸗ 
wählte. Im Begriff, ſie fortzuſchleppen, ward es 
von dem Beſitzer, den das Angſtgebrüll der Kuh 
herbeigerufen hatte, kühn angegriffen. In Ver⸗ 
zweiflung über den Verluſt deſſen, was vielleicht 
den größten Theil ſeines Vermögens ausmachte, 
ſtürzte ſich der arme Schwarze auf den Löwen, und 
bohrte ihm feinen Wurfſpieß tief in die Bruſt. 
Leider war jedoch die Wunde nicht ſogleich tödtlich; 
das gereizte Unthier ließ augenblicklich ſeinen Raub 
los, und mit einem einzigen Satze feinen Feind er: 
reichend, riß es ihm mit der Klaue das Geſicht ab, 
worauf es ihm noch den rechten Arm fürchterlich 
mit den Zähnen zerfleiſchte. Während dies geſchah, 
waren indeß ſämmtliche zum Saki gehörende Leute 
herbeigekommen, und erlegten leicht mit ihren lan⸗ 
gen Spießen den ſchon erſchöpften Löwen; der 
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andere, jüngere, entſprang. Mit der diefen Men⸗ 
ſchen eignen Apathie ward noch in derſelben Nacht 
das erlegte Thier gebraten, gierig aufgefreſſen, und 
am andern Morgen die Haut an einen zufällig 
durchreiſenden Dſchellab verkauft. Der Verwundete 
hatte unter den gräßlichſten Schmerzen noch einen 
Tag gelebt, und war eben begraben worden, als 
wir anlangten. 

Wir hatten Gelegenheit während unſres Aufent⸗ 
halts in dieſem Bivouak, einige den hieſigen Climaten 
eigenthümliche Phänomene zu beobachten, denen bei⸗ 
zuwohnen zwar merkwürdig, aber keineswegs ange— 
nehm iſt. Nach vielem, ſtets wechſelndem Winde 
und einer ſchwülen Gewitterhitze bei ſehr bedecktem 
Himmel ſchien es uns plötzlich, als komme aus 
Süden ein dunkler Sandberg auf uns zugewandert. 
Ich befahl, ſogleich mein Zelt, in welchem ich mich 
kurz vorher zu Bett gelegt hatte, nach Möglichkeit 
ſchließen und durch einige Hülfsſtricke noch beſſer 
an die umſtehenden Bäume befeſtigen zu laſſen; 
auch erhielt es ſich glücklich, als die Winds und 
Sandesbraut nun heulend über uns herflog; aber 
vor der Erde, die ſie mit ſich führte, war keine 
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Rettung. In weniger als einer Minute war durch 
die nicht ganz zu ſchließenden Fugen des Zeltes ſo 
viel von dieſem Elemente eingedrungen, daß alles 
darin, wie ich ſelbſt, zolldick mit ſchwarzem Schmuze 
aller Art bedeckt war, und ohne das ſeidne Tuch, 
welches ich dicht um mein Geſicht geſchlagen hatte, 
glaube ich, daß ich davon hätte erſtickt werden kön⸗ 
nen. Alle Araber hatten ſich unter ähnlicher Ein⸗ 
wicklung mit dem Antlitz auf die Erde geworfen, 
wo ſie bewegungslos liegen blieben, bis das Wetter 
ausgetobt hatte, welches opngefähr noch zehn Mi⸗ 
nuten der Fall war. 

Am Abend wollte ich, um mich vom Erdbade 
abzuwaſchen, ein anderes Bad im Fluſſe nehmen, 
kam aber hier recht eigentlich aus dem Regen in 
die Traufe. Der einzige brauchbare Badeplatz war 
eine Viertelſtunde von den Zelten entfernt, und 
ſchon während des Hingehens bemerkte ich, daß der 
nördliche Himmel ſich ſeltſam gelbroth färbte, wäh⸗ 
rend aus ſeiner ſchwarzen Einfaſſung fernes Wet⸗ 
terleuchten hervorzuckte. Ich verlor daher keinen 
Augenblick, um ins Waſſer zu kommen, hatte aber 
kaum einige Schwimmübungen verſucht, als Tropfen 
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fo dick wie Haſelnüſſe langſam zu fallen anfingen, 
die Luft ſich nächtlich verfinſterte, und mitten in 
dieſem Dunkel eine feuerrothe Wolke ſich uns mit 
unheimlichem Brauſen näherte. Ich ſprang jetzt 
eben ſo ſchnell aus dem Fluß als früher hinein, 
um wenigſtens vor Ausbruch des drohenden Ereig⸗ 
niſſes in meine Kleider zu kommen. Es war aber 
ſchon zu ſpät, und ich nur erſt mit einem Bade⸗ 
mantel angethan, als unter unaufhörlichem Krachen 
des Donners und blendendem Flammen der Blitze 
ein Wolkenbruch auf uns herabſtürzte, wie ich nie 
etwas Aehnliches erlebt. Hier mußte ich die Gei⸗ 
ſtesgegenwart der drei Neger des Schech-Biſchir 
bewundern, die ich mit mir genommen hatte. Im 
Nu hatten ſie mich nebſt den Sachen in den großen 
Teppich gewickelt, der am Ufer ausgebreitet lag, 
ihn oben zuſammengedreht, und ſich alle drei auf 
der Seite, von wo der Sturm und das Wetter 
herkam, gleich einem ſchützenden Gewölbe von Fleiſch 
und Bein über mich hingelegt. So bildeten wir 
eine zu compakte Maſſe, um von dem raſenden 
Sturm und der ſtrömenden Fluth weggeſchwemmt 
werden zu können, und alles Uebel, was mir wider⸗ 
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fuhr, beſtand in der That in nichts Anderem, als 
eine Zeit lang in fluthendem Waſſer mit emporge⸗ 
ſtrecktem Kopfe zu liegen, und mich ſpäter während 
eines etwas gelinderen Platzregens anziehen zu müf- 
fen, worauf ich nicht ermangelte, im ſchnellſten Laufe 
mein ſichres Zelt wieder zu gewinnen. Doch dauerte 
das Unwetter die ganze Nacht mit abwechſelnder 
Stärke fort, ſo daß gegen Morgen ſelbſt mein dop⸗ 
peltes Zeltdach das Ein dringen des Waſſers nicht 
mehr verhindern konnte. Ich mag immer von Glück 
ſagen, daß dieſes kleine Abenteuer mir kein Fieber 
zuzog, aber da ſich die Hitze bei jeder Witterungs⸗ 
veränderung faſt immer gleich bleibt, ſo iſt man von 
der Näſſe nicht ſo leicht einer Verkältung ausgeſetzt 
als in unſerem rauheren Norden. Ich verweilte je⸗ 
doch bis Ein Uhr Nachmittag am andern Tage, 
um der Sonne völlig Zeit zu laſſen, uns und unſre 
Effekten zu trocknen, ehe wir von neuem aufbrachen. 

Im Anfang blieb auch heute das Land noch 
fortwährend durch Geſträuch (wenn gleich meiſtens 
blätterloſes) belebt, und wir begegneten vielen Rei⸗ 
ſenden zu Kameel, zu Pferde, zu Eſel und zu Fuß, 
alle ſtets mit Schild und Speer bewaffnet, größ— 
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tentheils hoch gewachſne ſchöne Leute aus dem 
Sudan, die beſonders in der Form der Beine 
und Waden ſehr die bisher geſehenen Araber über— 
trafen, welche bei aller ihrer Kräftigkeit doch meiſtens 
nur mit Spindelbeinen begabt ſind. Sie erwie⸗ 
derten unſern Gruß mit vieler Freundlichkeit, und 
hatten überhaupt ein freies, gutmüthiges und im 
Ganzen gefälligeres, obwohl weniger würdevolles 
und vornehmes Anſehen als die Schaki- und Dſchahe⸗ 
lin⸗Araber. Nach einigen Stunden verſchwand alle 
Vegetation, und die ebne, leere Fläche bot feit- 
wärts nur ein iſolirtes, weitläuftiges und niedriges 
Granitgebürge dar, das den Ruinen einer Stadt 
glich, und von dem Blendwerk der Wüſte mit 
einem See von täuſchender Wahrheit umſchloſſen 
ward. Der Boden iſt hier überall ſehr ſalzhaltig. 

Die weitere Tour blieb von hier an lange Zeit 
äußerſt einförmig, bis wir am Abend die Region 
der letzten (ſechſten) Katarakte des Nils erreichten, 
wo von neuem eine friſchere Vegetation beginnt 
und Granitfelſen aller Formen ſich wie bei Aſſuan, 
wiewohl mit einem weit anmuthigeren Charakter 
der Landſchaft bis mehrere Stunden vom Nil ab 
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quer durch die Gegend ziehen. Der höchſte dieſer 
Felſen in der Nähe der Straße bezeichnet, nach 
der Eintheilung der Araber, die Grenze zwiſchen 
Nubien und dem Sudan, ein ſchöner romantiſcher 
Fleck, dem nach dem Fluſſe zu ein dichter Wald 
zur Seite liegt, während ſich vorn im Süden ein 
blaues Gebürge erhebt, welches ſich dann, öſtlich 
wendend, in einer ſonderbaren Berggruppe endigt. 
Dieſe gleicht einem Dutzend in irregulairen Hau⸗ 
fen nebeneinander aufgeſtellten, gigantiſchen Heu⸗ 
ſchobern oder Santongräbern, wenn man lieber 
will, alle von ganz gleicher Höhe und Geſtalt, 
und einzeln aus der Fläche emporſteigend, ohne 
daß man, wenigſtens von hier aus, irgend eine 
Verbindung zwiſchen ihnen entdecken könnte. Ich 
erinnerte mich an dieſer Stelle des Enthuſiasmus, 
mit dem ich bei Aſſuan zuerſt in Nubien einge⸗ 
ritten war, und wie wenig ich damals träumte, 
auf der andern Seite wieder herauszureiten. Doktor 
Koch, dem ich dieſe Bemerkung mittheilte, erwie— 
derte: „Ja, und wie Viele dringen hier aus 
Nubien weiter, ohne je wieder den Rückweg zu 
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finden.“) Das freilich, ſagte ich, müſſen wir dem 
Schickſal anheimſtellen, und ich hoffe für die, welche 
uns lieben, daß der Himmel es für uns beſſer wen⸗ 
den wird. Was aber mich ſelbſt betrifft, ſo kann 
es meiner durch das Weltall wandernden Seele 
ziemlich einerlei ſeyn, wo ſie ihren jetzigen Körper, 
zu noch viel weiterer und intereſſanterer Wanderung 
in neuer Geſtalt, auf dieſer Erde zurückläßt. Ich 
bin immer zu dieſer kleinen Kataſtrophe fertig und 
bereit, wiewohl keineswegs preſſirt, ſie herbeizurufen, 
am wenigſten durch unnütze Beſorgniß; ein fo be— 
ruhigender Gemüthszuſtand, daß ich ihn ſelbſt allen 
meinen frommen Feinden wünſche, nach der ſchwie— 
rigſten Lehre unſrer Religion, die uns vorſchreibt: 
„Segnet die euch fluchen!“ Uebrigens aber, ſetzte ich 
hinzu, haben ein Arzt und ein praktiſcher Philoſoph, 
die zuſammen reiſen, gewiß weniger zu befürchten 
als Andere. Sie werden meinen und Ihren Kör⸗ 
per curiren, wenn wir krank werden, und ich werde 
nie ermangeln, wenn Spleen oder das Heimweh 


) Dieſe Worte find ſeitdem für den armen Doktor an 
ſeiner zweiten Reiſe nach dem Sennaar prophetiſch geworden, 
denn er ſtarb während dieſes Jahres 1844 in Kartum. 
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210 


uns übermannt, oder die Hitze zu unerträglich wird, 
unſern Seelen mit den vortrefflichſten Maximen zu 
Hülfe zu kommen; es iſt nur nöthig, daß wir Beide 
an einander glauben, ich an ihre Heilkunſt, und Sie 
an meine Philoſophie, und da dies unſer beiderſei⸗ 
tiges Intereſſe iſt, fo müſſen wir unſern Skeptieis⸗ 
mus, in die ſer Hinſicht wenigſtens, gefangen neh⸗ 
men. — Der Doktor war es zufrieden, und ſo ſetzten 
wir mit verdoppelter Zuverſicht unſern Weg, gleich 
dem Blinden und dem Lahmen, weiter fort. 

Wir wandten uns nun weſtlich in der Richtung 
des Waldes und Fluſſes, und ritten, da wir durch 
die luxuribs wuchernden hohen Dornbüſche nicht 
mehr zu dringen vermochten, in einem fetzt trock— 
nen, und nur bei der Ueberſchwemmung gefüllten 
Kanal des Nils, in ganz mäandriſchen Krümmungen 
einem kleinen Dorfe mit Namen Marnat zu, wo 
unſre Karavane Halt gemacht hatte. Die Ueppig⸗ 
keit und der unnachahmliche Reiz dieſer tropiſchen 
Gegend, eine wahrhaft ideale Wildniß, däuchte uns 
entzückend, und hier wohl einzig in ihrer Art, um 
ſo mehr, da die Nähe des Waſſers bereits die 
meiften der unzähligen Baum-, Strauch- und Pflan⸗ 
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zenſorten mit dem friſcheſten Grün und vielen Blü⸗ 
then überzogen hatte. Hundert Arten von Mimoſen 
und Akazien, Sadebäumen, Tuja's, vielen Weiden: 
und Pappelnſorten und einer Menge mir ganz un: 
bekannter Bäume und Sträucher, alle mit einem 
dichten Gewebe von Winden überdeckt und durch⸗ 
zogen, umſchloſſen die netten Strohhütten des Dor⸗ 
fes, die wie zu einem Luſtlager in dieſem Paradieſe 
vertheilt zu ſeyn ſchienen. Unſere eigenen Zelte 
fanden wir dicht an einem breiten Arm des Nils, 
den wir nach beiden Seiten weit hinauf und hinab 
überſehen konnten, aufgeſchlagen. Der Fluß war 
voll kleiner bebuſchter Eilande und iſolirter, barok 
geformter Granitfelſen; gegenüber lag eine dicht be— 
waldete große Inſel, auf der ſich ein anderes, weit 
läuftiges Dorf befand, mit der ein Kahn, als Fähre 
dienend, fortwährend den lebhafteſten Verkehr zwi— 
ſchen den beiderſeitigen Ufern unterhielt. Beſagter 
Kahn beſtand jedoch nur aus einem ausgehöhlten 
Baumſtamm, und ſtand, wenn er mit zehn bis zwölf 
Individuen angefüllt war, kaum noch einen halben 
Zoll aus dem Waſſer hervor. Gerudert ward er 
mit kleinen zwei Fuß langen Schaufeln, geformt 
14 * 
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gleich Kochlöffeln. Einmal fuhren acht Damen zu⸗ 

gleich hinüber, bei deren Einſchiffung ſo viel Um⸗ 
ſtände und Aufenthalt ſtattfanden, als wären es 
Europäiſche Exclusives geweſen. Das Geſchlecht 
verläugnet ſich nirgends, es trage, wie hier, die 
Ringe in der Naſe und an den Knöcheln, oder, wie 
bei uns, in den Ohren und an den Händen. Wir 
wurden ſehr freundlich von dieſen Naturkindern auf⸗ 
genommen, reichlich mit vortrefflicher Kuhmilch ver: 
ſorgt, und auch eine junge fette Ziege bereitwillig 
für uns geſchlachtet. Dies war in jeder Hinſicht 
eine ſo liebliche Station, daß ich, weniger von der 
Zeit und der Neugierde gedrängt, als ich es bin, 
gerne Monate lang hier verweilt haben würde. 
Alles erinnerte an unſer nordiſches Frühjahr, ſelbſt 
keine zu große Hitze beläſtigte uns bei dem umwölk⸗ 
ten Himmel und der friſchen Ausdünſtung des Waſſers, 

und eine Menge bunter Vögel ſang und ſchwirrte 
um uns her im freudigſten Jubel. Nur die ſchwar⸗ 
zen Menſchen, und ein kleiner Krokodill, der auf 
einem einzeln aus dem Fluß hervorragenden Felſen 
dicht vor uns Poſto gefaßt hatte, und dort Stunden 
lang, als ſey er gezähmt, mit offnem Rachen friſche 
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Luft ſchöpfte, maine uns, daß wir in Afrika wa⸗ 
ren. Perlhühner, faſt ſo groß wie Pfauen, leben 
hier wild in bedeutender Anzahl, und wir ſchoſſen 
einige derſelben, deren Geſchmack vortrefflich befun— 
den ward, obgleich ich ſelbſt nicht davon urtheilen 
kann, da ich meiner Milcheur treu blieb. f 
Nachdem wir den folgenden Tag hier noch ver: 
weilt, und einige höchſt anmuthige Spaziergänge in 
der Gegend gemacht hatten, die jedoch wegen der 
uns überall umgebenden Dickichte und der Erman— 
gelung aller für Bekleidete gangbaren Wege (denn 
die Haut der Schwarzen ſcheint für Dornen weit 
unempfindlicher zu ſein, als unſere Gewänder) nicht 
ohne alle Beſchwerlichkeit waren, ſetzten wir am 
29. April um Ein Uhr Nachmittags unſere Reiſe 
weiter fort, mit ſchwerem Herzen das reizende 
Marnat verlaſſend, deſſen heitres Andenken nie 
meiner Erinnerung entſchwinden wird. Der Weg 
führte längs dem Gebürge hin, das wir in den 
vorigen Tagen geſehen, und zum Theil mitten 
hindurch, beſchwerliche ſieben Stunden Reitens bei 
jetzt wieder ſengend gewordner Temperatur. Es 
ſtieß uns nichts Merkwürdiges während dieſes Tages 
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auf, als ein ungewöhnlich zierlicher Kirchhof in der 
Nähe eines anſehnlichen Dorfes, auf dem faſt jedes 
Grab mit ſorgfältig gebrannten, puzzuolanartigen 
und braunroth glaſirten Ziegeln eingefaßt, und der 
innere Raum mit farbigen Kieſeln in verſchiedenen 
Deſſeins ausgelegt war. - 
Herr Cadalvene erwähnt irgendwo ähnlicher 
Gräber, und behauptet, man lege die Kieſel blos in 
der Abſicht darauf, damit der Todte, wenn er ſein 
Grab beſuche, gleich das Material finde, um einen 
Roſenkranz daran abbeten zu können. Hier wußte 
Niemand etwas von dieſem Raffinement, und wo 
ich frug, beſchied man mich immer, daß kein anderer 
Zweck als Zierde mit dieſem ſchon von Ouadi-Halſa 
aus üblichen Gebrauch verbunden ſey, den ich jedoch 
noch nirgends ſo kunſtreich angewandt ſah, als in 
dieſem Dorfe. Unſer Nachtlager war wieder unter 
hohen Akazien am Nil, ohnfern eines iſolirten ſpitzen 
Berges, mit den Spuren eines eingeſtürzten Kraters, 
alſo offenbar ein ausgebrannter Vulkan. Ich fand 
auf dieſer Station einen, in Blau und Weiß ſchön 
gekleideten Abgeſandten Korſchud-Paſcha's, des Gou⸗ 
verneurs vom Sudan, dem ich meine Ankunft ſchon 
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vor einer Woche ſchriftlich gemeldet, und der, bes 
ſorgt über mein langes Ausbleiben, dieſen Diener 
auf ſchnellfüßigem Dromedare ausgeſandt hatte, um 
ſich zu erkundigen, was aus mir geworden ſey. 
Sobald er meine Antwort erhalten, beurlaubte er 
ſich ſchnell, und flog in einem ſo geſtreckten Trabe 
davon, daß ich nicht mehr an ſeiner, ſchon vorher 
gegebenen Verſicherung zweifelte, er werde die, vier⸗ 
zehn Stunden ſtarke, Tagereiſe bis Kartum noch 
vor Mitternacht zurückgelegt haben. Wir reiſen mit 
unſern diesmal ſehr ſchlechten Thieren leider viel 
langſamer. Die Dämmerung war ſchon nahe, als 
ich, um meine von dem langen Ritt ganz ſteif ge⸗ 
wordenen Glieder wieder etwas geſchmeidiger zu 
machen, noch einen einſamen Spaziergang längs 
dem Fluſſe unternahm. Bei einer jähen Wendung 
des Nils befand ich mich plötzlich vor einem von 
Felſen rings umſchloſſenen, kleinen Grasplatz, der, 
ſo zu ſagen, halb dem Fluſſe und halb dem Lande 
angehörte, und erblickte hier mit freudigem Erſtau— 
nen ein ungeheures Nilpferd, das ganz friedlich, 
und von der Nähe der weithin leuchtenden Feuer 
und dem Lärm unſres Bivouaks nicht im mindeſten 
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geftört, ämſig daſelbſt graſte. Ich rief ſogleich den 
Doktor mit meinen Leuten herbei, und über eine 
halbe Stunde lang konnten wir nun das Thier in 
einer Entfernung von kaum hundert Schritten mit 
größter Muße und Genauigkeit beobachten. Sehr 
unrichtig iſt die deutſche Bezeichnung „Nilpferd“; 
die Araber nennen es richtiger „Waſſerochſe“, ob— 
gleich es eben ſo gut auch Waſſerſchwein heißen 
könnte, denn zwiſchen dieſen beiden Thieren hält es 
eigentlich die Mitte, und in ſeinen Manieren ähnelt 
es faſt mehr dem letzten als dem erſten. Doch der 
unförmliche, außer allem Verhältniſſe mit dem übri⸗ 
gen Körper ſtehende Kopf, wie die koloſſalen, gleich 
Teleſkopen, in der Größe von Kanonenkugeln gräu⸗ 
lich hervorſtehenden Augen ſind nur ihm ſelbſt eigen⸗ 
thümlich. Es iſt ein harmloſes Thier, dem Land— 
mann allein ſchädlich durch ſeinen unſtillbaren Appetit 
und gefährlich nur dann, wenn man es zum Kampf 
herausfordert. Wahrſcheinlich wäre das von uns 
beobachtete Individuum, da die Weide ſehr reichlich 
ſchien, die ganze Nacht bei uns geblieben, wenn 
nicht auf dem Fluß ein Schiff mit vollen Segeln her— 
angekommen wäre. Als dies in ſeine Nähe gelangte, 
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ging das Thier, anſcheinend ſehr verdrießlich über 
die Störung — denn es ſchüttelte mehrmals den 
Kopf, und ſperrte drei⸗ bis viermal feinen Rachen 
mit den großen Fangzähnen auf — langſam und 
gravitätiſch ins Waſſer, tauchte dann noch einigemal 
ſpähend mit dem Kopfe daraus hervor, und begab 
ſich erſt, als das Schiff beinah über daſſelbe hin⸗ 
wegzufahren im Begriff war, zur Nachtruhe in die 
Tiefe. Dort mag es beſſer und wärmer geſchlafen 
haben als wir, denn kaum im Bett mußten wir 
eine zweite Edition des Sandſturmes erleben, der, 
wenn gleich mit nach und nach verminderter Hef⸗ 
tigkeit, diesmal fünf Stunden lang anhielt, ſo daß 
während dieſer Zeit an kein Reinigen der Zelte ge⸗ 
dacht werden konnte, und die vereinigten Kräfte aller 
unfrer ſchwarzen und weißen Leute fortwährend an⸗ 
gewandt werden mußten, um die Zelte nur vor dem 
Umfallen zu ſchützen. Das Soupé des Doktors 
entführte der Wind, ohne ihm irgend etwas davon 
übrig zu laſſen, blies die Feuer aus, und füllte 
ſelbſt alle geſchloſſnen Koffer und Kiſten mit feiner 
Erde, ſo daß wir, als er endlich nachließ, nach 
einer ſchlafloſen Nacht, noch den ganzen Morgen 
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damit zubringen mußten, die Sachen wieder zu rei⸗ 
nigen und in Ordnung zu bringen. Dazu war es 
ſo kalt geworden (ein höchſt ungewöhnlicher Fall), 
daß ich, froſtig wie ich nach und nach geworden, 
trotz zweier Mäntel mich kaum zu erwärmen ver⸗ 
mochte. Alles dies verzögerte unſern Abmarſch bis 
um 2 Uhr Nachmittag. 


Kurze Epiſode. 


Hier muß ich eine kleine Pauſe machen, um 
(drei Jahre ſpäter) meine Freude darüber auszu⸗ 
drücken, daß die fo eben von mir erzählte entrevue 
mit dem Hippopotamos, durch kabbaliſtiſche Magie 
unſrem verehrten preußiſchen Regierungsrath, Herrn 
Carl Immermann, ſchon lange vor meiner Enthüllung 
dieſer Begebenheit bekannt und dann von ihm in 
den Annalen ſeines Münchhauſen ſo geiſtreich varürt 
wurde, als es mir ſelbſt unmöglich hätte gelingen 
können. Nur dagegen muß ich proteſtiren, daß der 
Nilochſe mich verſchlungen und wieder ausgeſpieen 
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habe. Eine ſolche Ehre würde mir eine zu große 
Aehnlichkeit mit dem Propheten Jonas geben, was 
meine Beſcheidenheit abweiſen muß. Wahrſcheinlich 
iſt es auch, daß ich in einem ſolchen Falle nicht 
ausgerufen haben würde: Monsieur, Monsieur, avec 
permission, je suis Son Altesse telle et telle. 
Die Phraſe iſt zu ſchlecht franzöſiſch und überdem 
nicht charakteriſtiſch. Ich würde vielmehr, um dem 
Hippopotamos, in den der Dämon Immermanns 
gefahren, meine Unverdaulichkeit für ihn auf der 
Stelle begreiflich zu machen, ausgerufen haben: 
Mon cher animal, cheval, boeuf ou cochon, qui 
que vous soyez, laissez moi tranquilie! Votre na- 
ture est de manger du foin: ne sutor ultra crepi- 
dam! — zu Deutſch: Beiße nicht über Vermögen, 
Hippopotamos! Und wenn das Unthier dieſe Rede 
zu weitſchweiſig für einen in ſeinem Rachen Stecken⸗ 
den gefunden, hätte ich mich damit entſchuldigt, 
einmal wenigſtens dem Beiſpiel deutſch humoriſtiſcher 
Schriftſteller folgen zu dürfen, welche ſchon vor 
Immermann von jeher das Privilegium in Anſpruch 
genommen haben, ihre Goldkörner ungewaſchen, und 
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noch mit aller Vermiſchung urſprünglichen Mutter⸗ 
ſandes abzuliefern.) 


Der Salzgehalt der Wüſte, durch die wir an 
dieſem Tage zogen, ward immer reichlicher; die Ein⸗ 
gebornen haben nichts zu thun, als kleine Gruben 
in den Boden zu machen — deren wir auch zu vielen 
tauſenden ſehr häufig rechts und links der Straße 
erblickten — und dann die ſo ausgeſchaufelte Erde 
mit Waſſer zu kochen, um eine ſehr bedeutende 
Quantität Salz, circa den ſechſten Theil des Ge— 
wichts der Erde, daraus zu ziehen. Die Straße 
war heute noch belebter als geſtern, und einmal 
begegneten wir ſogar einem dem Anſchein nach vor⸗ 
nehmen Manne mit anſehnlichem Gefolge, der in 
ſeiner bunten Tracht, nebſt dem ſpitzen Sonnenhut 
aus Papier angefertigt auf dem Kopfe, ganz einem 

*) Der arme Immermann iſt zwar ſeitdem geſtorben, wie 
ich höre, weil aber die mich betreffende Stelle in feinem Münch⸗ 
hauſen verblieben iſt, ſo mag auch meine Antwort in dem vor⸗ 
liegenden Buche ſtehen bleiben, da ſie noch bei ſeinem Leben 
geſchrieben und damals auch ſchon in einem Tagesblatte publi- 
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chineſiſchen Mandarin glich. Nachdem wir ohnge⸗ 
fähr vier deutſche Meilen zurückgelegt hatten, hielt 
ich um ſieben Uhr bei einer Heerde Ziegen unter 
Mimoſengebüſchen an, um ein wenig auszuruhen 
und dort eine doppelte Portion meines Milchdepu⸗ 
tats zu mir zu nehmen. Dann ward bei Sternen⸗ 
licht weiter geritten, um wo möglich Kartum ſchon 
am frühen Morgen zu erreichen. Der Weg ging 
jetzt meiſtens durch unebnes Terrain und dichtes 
Gebüſch, ſo daß wir gleich von Anfang an bei der 
ziemlich dunkeln Nacht Mühe hatten, zuſammen zu 
bleiben, und oft an unbemerkten Dornenzweigen 
hängen blieben. Zuletzt verirrten ſich der Doktor und 
mein Kammerdiener, da fie wegen zu großer Ermü⸗ 
dung ihrer Thiere uns nicht mehr ſchnell genug 
hatten folgen können. Ich ſchickte den Dragoman 
ab, um ſie zu ſuchen, doch vergeblich, und nachdem 
wir noch eine geraume Zeit gewartet und nach allen 
Weltgegenden hin gerufen hatten, ohne Antwort zu 
erhalten, mußten wir ſie ſich ſelbſt überlaſſen, was 
auch ohne große Bedenklichkeit geſchehen konnte, da 
wir uns nur eine halbe Stunde von Halfaja, einem 
anſehnlichen Orte, befanden und der Morgen ſchon 
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nahe war. Wie wir fpäter erfuhren, hatten ſich die 
Verlornen, nach lang’ ausgeſtandner Angſt im Walde, 
endlich auch glücklich dort eingefunden, und nachdem 
ſie den Schech geweckt und von ihm Eſel nebſt einem 
Führer requirirt, langten ſie drei Stunden nach 
uns in Kartum an. 

Dieſe Stadt liegt am Beginn der Gabel, welche 
durch die Vereinigung des weißen und blauen Fluſſes, 
die beiden großen Arme des Nils, von denen es 
noch immer unbeſtimmt bleibt, welcher von beiden 
den Namen dieſes Fluſſes zu tragen eigentlich be⸗ 
rechtigt iſt — gebildet wird.“) Sie nimmt ſich 
mit dem hohen Thurme ihrer Moſchee, und den 
weithin ſich erſtreckenden crenelirten Befeſtigungs⸗ 
mauern in der Ferne recht ſtattlich aus, doch in der 
Nähe iſt ſie, da alle Gebäude darin nur aus Erde 
ohne Abputz aufgeführt ſind, eben ſo unſcheinbar 
als alle übrigen Städte dieſes Landes. Die Um⸗ 
gegend iſt von dieſer Seite größtentheils Wüſte oder 
baumloſe Feldflur, nur in der Nähe befinden ſich 
einige Gärten, was auch kaum anders zu erwarten 
iſt, da dieſe Hauptſtadt des Sudans erſt vor zehn 


) Nunmehr ſcheint es entſchieden zu ſeyn. 


Jahren auf Mehemed Ali's Befehl aus der Einöde 
emporſtieg. | 
Noch ehe ich den blauen Fluß paſſirte, der dicht 
vor der Stadt ihrer ganzen Ausdehnung entlang 
dahinfließt, fand ich am dieſſeitigen Ufer deſſelben 
den Schatzmeiſter Korſchud⸗Paſcha's ſchon poſtirt, 
um mich im Namen ſeines Herrn zu bekomplimen⸗ 
tiren, und mich in der eleganten Barke deſſelben 
hinüber in das mir bereitete Haus zu führen. Dies 
producirte wie gewöhnlich ein Muſter vom charafte- 
riſtiſchen Geſchmack der Türken und Orientalen — 
ich meine jene, ihnen ſo eigenthümliche Miſchung 
von Pracht, Schmuz und Elend — aber hier, nach 
den Sitten des Landes, in dreifach geſteigertem 
Maßſtabe. Von außen rohe Lehmwände, durch die 
ein hohes und verziertes Thor, unter einer Veranda, 
in einen Saal von anſehnlichen Dimenſionen führte, 
deſſen Decke nur aus rohen Balken, und der Boden 
aus feſtgeſtampfter Erde beſtand, die alle zwei Stun⸗ 
den von einem Sklaven aus großen Ochſenhaut⸗ 
ſchläuchen übergoſſen wurde, um den Staub zu löſchen. 
Auch der an drei Seiten des Saales ſich umher⸗ 
ziehende, einen Fuß erhöhte Divan war ebenfalls 
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nichts als eine zweite Erdtenne mit einer hölzernen 
Einfaſſung, aber mit den ſchönſten Teppichen in 
Profuſion und vielen weichen ſeidnen Kiffen aller 
Farben belegt. Den Boden deckten bis auf eine 
gewiſſe Diſtanz vom Divan kunſtreich aus Palmen⸗ 
blättern gewobene Matten, die nirgends ſchöner als 
im Sudan verfertigt werden. Die Wände waren 
zwar, als eine beſondere Recherche für dieſen Pallaſt, 
vor kurzem geweißt worden, hatten aber bereits die all⸗ 
gemeine Staubfarbe ſchon wieder angenommen, und 
alles Ameublement des Salons beſtand aus zwei enor⸗ 
men Fäſſern aus gebranntem Thon, durch die fortwäh⸗ 
rend das öfters darin erneute Nilwaſſer in große darun⸗ 
ter ſtehende Becken filtrirte, wo es ſich klar wie Cryſtall 
und kühl wie Brunnenwaſſer erhielt; mehrere Bardaken 
(wie man ſich wohl erinnert, irdene Krüge, die das 
Waſſer durch das Ausſchwitzen noch kälter machen) 
ſtanden auf einem in der Wand befeſtigten Brette 
zum beliebigen Gebrauch daneben. Ein Dutzend 
reich gekleideter, aber barfuß gehender Diener füll⸗ 
ten außerdem das Zimmer, und beeiferten ſich, mir 
prächtige Pfeifen nebſt Kaffee und Scherbet in den 
koſtbarſten Gefäßen zu präſentiren. Die Schlaf⸗ 
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ftuben neben dieſer Hauptpiece waren gräulich für 
aue Sinne, ſchlechter als der ärmſte Bauer in Eu⸗ 
ropa ſie würde bewohnen wollen. Ich beſchloß 
daher, mich für meine Perſon Tag und Nacht auf 
dem Divan einzurichten, und bedauerte aufrichtig 
meine Leute und Sklaven, welche in dieſen dumpfi⸗ 
gen, ſchmuzigen Löchern nothgedrungen ihre Woh⸗ 
nung aufzuſchlagen gezwungen waren. Denn nur 
dem Doktor hatte man noch außerdem ein eignes 
kleineres Haus bereitet, das in allem die Diminu⸗ 
tivabbildung des meinigen repräſentirte, und ihm 
an Schmuz und mit Pracht übertünchtem Elend 
nichts nachgab. 


Mehemed Ali's Reich. III. 15 


Kartum. 


Noch nicht fünf Minuten ſeit meiner Inſtallirung 
im Hauſe waren verfloſſen, als der Militär-Gou⸗ 
verneur der Stadt und Befehlshaber Mehemed Ali's 
regulärer Truppen im Sudan, der General Muſtapha 
Bey, mit einem zahlreichen Gefolge eintrat, und, 
nachdem er mich zweimal zärtlichſt umarmt hatte, 
auf der mit Teppichen belegten Ottomanne aus ge⸗ 
trockneter Erde neben mir Platz nahm. Er ſoll einer 
der beſten Offiziere des Vicekönigs ſeyn, und hatte 
ein kriegeriſches, deeidirtes Weſen, das ihm wohl, 
anſtand. Demungeachtet befand er ſich jetzt in einer 
untergeordneten Stellung, da er früher Gouverneur 
des Königreichs Kordofan geweſen war, wo er indeß, 
wie man behauptete, ſein Amt etwas zu gut genutzt, 
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und ſich damit ein großes Vermögen erworben hatte. 
Eine Viertelſtunde ſpäter kam Korſchud⸗Paſcha ſelbſt 
mit noch größerem Pomp als der General, und 
beehrte mich mit derſelben doppelten Umarmung. 
Wie faſt alle ägyptiſche Große iſt auch Korſchud⸗ 
Paſcha ein Mann von vornehmen Manieren und 
gewinnender Höflichkeit, hatte aber, vom Clima lei⸗ 
dend, ein ſehr hinfälliges und krankes Ausſehen. 
Wie ich ſpäter erfuhr, iſt er hier zwar gefürchtet, 
aber keineswegs geliebt, wegen ſeines unerbittlichen 
Geizes, mit dem er in den 10 — 12 Jahren feines 
Gouvernements über eine Million ſpaniſcher Piaſter 
zuſammengeſcharrt haben ſoll. Man bezeigte ihm 
indeß äußerlich faſt noch mehr Ehrfurcht als ſelbſt 
Mehemed Ali in Kahira, und ſein Leibarzt, der ſchon 
früher erwähnte italieniſche Renegat, der Oberſten⸗ 
rang hat, wagte es nie, wenn der Paſcha ihm er⸗ 
laubte zu ſitzen, ſich anderswo, als auf die Matten 
des Bodens niederzulaſſen. Nur der General ſaß 
heute auf dem Sopha neben mir und dem Paſcha; 
alle Uebrigen mußten mit ausgezognen Schuhen um 
uns her ſtehen, die Vornehmſten oben auf dem Divan, 


die von minderem Grade auf der Matte, und die 
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Geringſten etwas entfernter auf dem begoſſnen, noch 
ganz naſſen Erdboden. 

Unſere Unterhaltung war nur kurz, und nachdem 
die Herren mich verlaſſen, erſchien der Haushofmeiſter 
des Gouverneurs mit einer langen Reihe Diener, 
alle mit den verſchiednen Gegenſtänden einer türkiſchen 
Mahlzeit beladen, die zwar ſehr copiös aber herzlich 
ſchlecht war. Zugleich mit ihnen fand ſich ein Siei⸗ 
lianiſcher Jude ein, der mich mit einer ſchmählichen 
Sorte ſauern Rheinweins verſorgte, für den ich ihm 
80 Piaſter (8 Gulden) für die Bouteille bezahlen 
mußte. Dieſer Mann, der mit allem möglichen 
europäiſchen Auswurf, aber immer zu ähnlichem 
Tarif, Handel trieb, war zugleich Gouvernements 
Apotheker, und das Loos der armen Saldaten nicht 
wenig zu beklagen, die im Lazareth von den Medi⸗ 
camenten aus ſeiner Teufelsküche gezwungnermaßen 
Gebrauch machen mußten. Da er mich ohne Zweifel 
als eine beſonders willkommne Extrabeute anſah, 
ward er ſpäter ſo zudringlich, daß ich ihn zur Thüre 
hinauswerfen laſſen mußte. Es iſt leider nur zu 
wahr, daß Alles, was man in dieſen entfernten 


Ländern von dort etablirten Europäern antrifft, in 
der Regel ganz zu demſelben Schlage gehört. 
Gegen Abend machte ich dem Paſcha meine 
Gegenviſite, und wurde zwar von ihm mit allem, 
bei der Gelegenheit aufzubietenden, barbariſchen Glanz, 
aber in keinem beſſern, obwohl ungleich größeren, 
Lokal empfangen, als das mir angewieſene Gebäude 
war. Sowohl bei dieſer Zuſammenkunft, als während 
einiger ſpäter gemachten Beſuche, theilte mir der 
Paſcha mehrere nicht unwichtige Notizen über die 
ſüdlicheren unbekannten Gegenden mit. Beſonders 
intereſſant war mir die Erzählung eines Streifzugs, 
den er ſelbſt vor einigen Jahren mit 2000 Mann 
Truppen, wie er verſicherte, bis zweiunddreißig Tage⸗ 
reifen weit (die Tagereiſe zu 6—8 Stunden gerechnet), 
ſtromaufwärts des Bahr⸗el⸗-Abiad (weißen Nils), 
theils auf dem Fluſſe, theils längs deſſelben zu Lande 
unternommen hatte. Er fand die Gegenden, durch 
die fein Weg führte, faſt durchgängig von frucht⸗ 
barem Boden, voll Wälder mit den höchſten Bäumen 
(Adanſonien und auch Kokospalmen nach der Be⸗ 
ſchreibung), und nur zuweilen von hohen und ſteilen 
Bergen eingefaßt, doch überall ſehr wenig Cultur, 
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und je weiter er kam, immer wildere und kriegeriſchere 
Bewohner, von denen ſelbſt Lebensmittel nie anders 
als durch Kampf und mit Gewalt zu erlangen waren. 
Er ſchilderte dieſe als große, ſehr kräftige und ſchön 
gewachſene kohlſchwarze Neger, die ganz nackt gehen, 
ſelbſt ohne Schurz, und durchaus keine Religion 
haben ſollen, d. h. indeß wahrſcheinlich nur: weder 
Muſelmänner, noch Juden oder Chriſten ſeien. Männer 
und Weiber raſiren bei einigen Stämmen ihr Haar, 
und bedecken dennoch den Kopf nicht gegen die glü— 
hende Sonne. Wenige hatten einen Bart. Im 
Winter iſt es in den bergigen Landestheilen ſehr kalt, 
dann pflegen die Eingebornen große Feuer anzu⸗ 
zünden und ſich rund umher in den gewärmten Sand 
einzugraben. „Oft,“ ſagte der Paſcha lachend, „wenn 
wir ſie unverſehens überraſchten, ſahen wir ſie wie 
Erdmäuſe auf allen Seiten ſich aus dem Boden heraus⸗ 
arbeiten.“ Ihre Waffen und Vertheidigungsmittel 
beſtehen aus Schildern, Bogen, Wurfſpießen und 
Pfeilen, die letzteren zuweilen mit einem ſo heftigen 
Gifte verſetzt, daß alle Wunden davon ſich ſtets als 
tödtlich erwieſen. Keiner ließ ſich ſeine Waffen vor 
dem Tode entreißen, und der Paſcha konnte nicht 
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genug die heroiſche Tapferkeit und Todesverachtung 
rühmen, mit der dieſe Wilden ihren Grund und 
Boden vertheidigten. 

Das Waſſer des Fluſſes fand man, ſo weit 
man kam, überall reichlich und meiſtens tief, ohne 
ſichtliche Minderung, obgleich der Strom ſich häufig 
in viele Arme theilte, die unzählige, zum Theil dicht 
bewaldete Inſeln umfloſſen. Zweimal traf es ſich 
jedoch, daß man, einem ſolchen Arme folgend, ihn 
ſo weit in der Plaine ausgetreten fand, daß die 
Schifffahrt darauf zu ungewiß und gefährlich ward, 
und man daher wieder zurückkehren und einen andern 
beſſer begrenzten Arm aufſuchen mußte. Dies hatte 
die Folge, daß man im Ganzen gegen fünfzig Tage 
brauchte, ehe man die Rückkehr wieder antrat. Einer 
dieſer Arme oder Zuflüſſe des weißen Nils (denn 
wahrſcheinlich ſind mehrere der angegebnen Arme das 
Letztere) hatte ungleich beſſer cultivirte Ufer als die 
übrigen, und eine Menge Dörfer waren zwiſchen 
den fruchtbaren Fluren vertheilt, die Einwohner der⸗ 
ſelben aber eben ſo wild als die übrigen, weshalb 
man, wie der Paſcha kaltblütig ſagte, „ſich ge⸗ 
z wungen ſah,“ (auf gut Türkiſch) den größten 
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Theil dieſer Orte zu verbrennen und die Einwohner 
als Sklaven fortzuführen. Der Gouverneur behaup⸗ 
tete, kurz vor dem Punkte, wo er die Rückkehr antrat, 
Taiphafan genannt, im Lande der Tengar oder 
Tongar, zwei Pyramiden, eine auf jeder Seite des 
Fluſſes, angetroffen zu haben, an Bauart ganz 
denen von Dſchiſeh gleich, wenn auch nicht 
ſo hoch, auch weit weniger breit in der Baſis und 
oben mit ſtumpfer Spitze, wie zur Aufſtellung von 
Statuen beſtimmt. Beide, verſicherte er, hätten ſich 
vom Grunde aus bedeutend ſüdlich geneigt, ſo daß 
ſie dem Auge ganz ſchief erſchienen wären, ohne daß 
er angeben könne, ob ſie abſichtlich ſo gebaut worden, 
oder durch ein Erdbeben dieſe Richtung erhalten 
hätten. Die Blöcke, aus denen ſie beſtanden, wären 
von derſelben Steinart als die umliegenden Berge 
und ſtufenweis über einander gelegt geweſen, ſo daß 
man ziemlich bequem hinaufſteigen konnte. 

Obgleich man auf dergleichen Nachrichten nicht 
ſehr feſt bauen kann, ſo iſt es doch kaum wahr⸗ 
ſcheinlich, daß der gravitätiſche Türke in ſeinen Ver⸗ 
hältniſſen zu mir, und in Gegenwart ſo vieler Per— 
ſonen — von denen mehrere feiner Expedition bei⸗ 
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gewohnt hatten, und feine Angaben theils beftätigten, 
theils häufig berichtigten — mir vor ſeinem verſam⸗ 
melten Hofe ein bloßes Mährchen aufgebunden haben 
ſollte, noch weniger kann er und ſeine Begleiter ſich, 
bei ſo ſpecieller Auskunft über die Natur der Sache, 
ſelbſt gröblich geirrt haben. Iſt ſeine Nachricht aber 
gegründet, ſo muß der Umſtand einſt, bei näherer 
Unterſuchung, gewiß für die Geſchichte dieſer Länder 
und ihrer Vergangenheit wichtige Reſultate liefern. 
Drang vielleicht Rhamſes⸗Seſoſtris in ſeinen erobern⸗ 
den Zügen bis dorthin vor, und errichtete daſelbſt 
nach ſeiner Weiſe als ewige Landmarke der wunder⸗ 
vollen Unternehmung jene ungeheuren Monumente 
an beiden Seiten des geheimnißvollen Stromes, 
deſſen Quellen unerreichbar ſchienen — oder lebte 
im grauen Alterthume hier wirklich ein Volk, deſſen 
noch rohe, aber ſchon mit dem Koloſſalen ſpielende 
Kunſt die ſpäter veredelte Nachahmung in Aegypten 
fand? Leicht mögen dieſe Bauwerke, wenn ſie eine 
Realität haben, darüber vollkommeneren Aufſchluß 
geben. Von den halb fabelhaften Mondbergen konnte 
Korſchud⸗Paſcha, ohngeachtet er, ſeiner Beſchreibung 
nach, wenigſtens bis über den achten Breitegrad 
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vorgedrungen ſeyn muß, keine Auskunft geben, er 
ſah und hörte Nichts, was deren Eriſtenz in dieſer 
Richtung, wo die Karten ſie angeben, vermuthen 
laſſen könnte. Aller Wahrſcheinlichkeit nach muß dies 
Gebirge, wenn es ein ſolches giebt, ſüdlicher und 
mehr östlich, weit hinter Abyſſinien in Verbindung 
mit deſſen ohnedies ſchon ſehr hohem Berglande liegen. 
Dies Letztere war die Meinung Korſchud-Paſcha's, 
und ſchon Mehemed Ali äußerte gegen mich etwas 
Aehnliches in Kahira, als wir von Bruce ſprachen; 
nämlich daß die wahren Quellen des Nils gewiß 
ferner als Abyſſinien in hohen Gebirgen entſprängen. 
Obgleich man ſeit vier Jahrtauſenden dieſe Quellen 
des Nils vergeblich geſucht hat, fo bin ich doch, nach 
allen eingezognen Nachrichten, und nach der etwas 
genauern Bekanntſchaft mit dieſen Ländern überzeugt, 
daß gerade jetzt dieſer Entdeckung durchaus keine ſo 
unüberſteiglichen Hinderniſſe entgegenſtehen, als man 
gewöhnlich glaubt, wenn man nur die rechten Mittel 
dazu anwendet, und hier kann ich mich nicht genug 
darüber verwundern, daß noch nie weder ein euro— 
päiſches Gouvernement, noch einer jener vielen über⸗ 
reichen Engländer, die doch im Allgemeinen ſo viel 
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Intereſſe an dergleichen Gegenſtänden nehmen, und 
ſelbſt ſo viel reiſen, Leute, denen es nur eine kleine 
Entbehrung koſten würde, ein paarmal hunderttauſend 
Thaler oder mehr auf einen ſolchen Zweck zu ver⸗ 
wenden — nie den Gedanken gefaßt haben, ſich hier 
auf ſo leichte Weiſe einen unſterblichen Namen zu 
erwerben. Wenn ein ſolcher Mann oder eine Re⸗ 
gierung ſich gegen den Vicekönig bereit erklärte, die 
Koſten der Expedition tragen zu wollen, und hin⸗ 
länglich darthäte, daß man nur wiſſenſchaftliche Zwecke 
im Auge habe, ſo würde gewiß, mit nur einigem 
Savoir faire, die reellſte Unterſtützung des ägyptiſchen 
Gouvernements leicht erlangt werden, ohne welche 
allerdings die Ausführung des Unternehmens ſehr 
ſchwer ſeyn möchte !). 


1) Wir kennen nun mit Gewißheit, wenn auch noch nicht 
die Quellen, doch wenigſtens den Lauf des Bahr⸗el⸗Abiad, bis 
nahe ſeinem Urſprung, ſo wie die wirkliche Lage der Gebirge 
(die Mondberge, wenn man fie fo nennen will), aus denen der 
weiße Nil entſpringt, nur fand man dieſe viel ſüdlicher und 
viel weiter öſtlich, als man fie früher annahm, alſo ziemlich 
ſo, wie es der Paſcha in Kartum und Mehemed Ali ſelbſt ſchon 
vorausſetzten, was merkwürdig genug iſt. Wem verdankt man 
es aber nun, daß dies Geheimniß von 4000 Jahren endlich 
entſchleiert iſt? — Ganz allein dem „nutzloſen, nur an ſeine 
Bereicherung denkenden „Barbaren“ Mehemed Ali, der binnen 
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Auch über Mandera bekam ich beim Gouverneur 
durch einen alten Dſchaus etwas beſtimmtere Nach⸗ 
richten. Es liegt nach ihm nur 16 Stunden von 
Abu = Haraß öſtlich vom Nile ab; auch beſtätigte er, 
daß ſich die Ruinen auf einem Berge in der Ebne 
befänden, doch konnte er über dieſe nichts Näheres 
angeben, da er, wie er ſagte, zu wenig darauf 
geachtet habe. Ich bat mir ſogleich dieſen Dſchaus 
für die Fortſetzung meiner Reiſe zum Begleiter aus, 
und beurlaubte mich dann, um Muſtapha-Bey einen 
Beſuch zu machen. Dieſer bewohnt das einzige Haus 
in Kartum, welches, außer dem Harem des Gou— 
verneurs, Glasfenſter hatte. Er erzählte uns viel 
von Kordofan und den Goldbergen von Scheibun, 


drei Jahren drei Expeditionen nach einander unternahm, keine 
Koſten ſcheute und nicht eher ruhte, bis er feinen Zweck erreicht 
hatte. Ob dies den kopfloſen Skriblern gegen dieſen Fürſten 
nicht etwas das Handwerk legen wird? Denn ſie mögen ihm 
Motive unterlegen, welche fie wollen, das Reſultat konnen fie 
ihm nicht mehr abſtreiten. Spielend gelingt ſeiner Energie, 
was bisher allen Nationen der Erde unausführbar blieb, und 
der ungelehrte Türke verdient ſich von der Wiſſenſchaft einen 
unſterblichen Kranz! Es iſt in der That, als hätte das Schickſal 
ihn durch dieſen unerwarteten Ruhm bei der civiliſirteſten Welt 
Europas für alle die Unbill entſchädigen wollen, welche ihm 
von andern Mächten dieſes Welttheils in politiſcher, oder viel- 
mehr unpolitiſcher Hinſicht angethan worden iſt. 
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(nicht Schabun, wie die Karten es nennen), wo ſich 
jetzt die öſterreichſchen Mineralogen, unter des treff⸗ 
lichen Ruſſegger Leitung, mit einer Bedeckung von 
400 Mann Infanterie und 200 Reitern, zur Unter⸗ 
ſuchung der dortigen Goldminen befinden, aber wegen 
der ſchon eintretenden Regenzeit bald hier zurück 
erwartet werden. Man hat eine ſo ſtarke Eskorte 
zum Schutz der Gelehrten für nöthig erachtet, weil 
die tapfern und kriegsluſtigen Neger etwas eifer⸗ 
ſüchtig auf ihr Gold ſind, auch ſelbſt die Sand⸗ 
wäſchereien ſehr ämſig, wenn gleich unvollkommen, 
betreiben, und einen bedeutenden Handel mit dieſem 
Metall nach Kordofan, Sennaar und auch nach Darfur 
treiben. Muſtapha⸗Bey hatte kürzlich erſt mit ihnen 
Krieg geführt, und Scheibun verbrannt, auch einige 
Bergdiſtrikte bezwungen, doch aber, wie es ſchien, 
ſich nicht bleibend dort behaupten können. Sklaven 
zu erlangen, war der Hauptzweck der Expedition, 
eine Razzia auf Menſchen. Zu den merkwürdigſten 
Produkten Kordofan's rechnete er einen koloſſalen 
Baum von ſehr ſchwammigem Holze, welcher eine 
Frucht von der Größe eines Straußeneies trägt, 
deren milchartiges Mark wohlſchmeckend iſt. Derſelbe 
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Baum kommt auch, wiewohl felten, in einigen Die 
ſtrikten des Sennaar's vor, wo man ihn Kangulos 
nennt. In Kordofan heißt er Hömer und auch Tebeld. 
Muſtapha⸗Bey verſicherte, Stämme dieſes Baums 
gemeſſen zu haben, die über ſiebenzig Fuß im Umfang 
gehabt hätten. Seine Höhe, obgleich anſehnlich, 
ſteht in keinem Verhältniß zu dieſer ungeheuren Dicke 
des Stammes, doch breiten ſich die Aeſte ſehr weit 
aus. Das Holz iſt übrigens ſo ſchlecht, daß es 
nicht einmal zum Brennen wohl gebraucht werden 
kann. (Wahrſcheinlich eine Adanſonienart oder der 
Sotor). Ich erkundigte mich auch bei ihm, meiner 
alten Manie getreu, wieder nach dem Einhorn, doch 
ohne Erfolg. Dagegen ließ er mir zwei prächtige 
Exemplare von Nashornhörnern holen und machte 
mir beide zum Geſchenk. Das eine mißt genau 
anderthalb franzöſiſche Fuß in der Länge, das andere, 
welches noch dicker in der Wurzel iſt, iſt einen halben 
Fuß kürzer. 

Von den Vulkanen und heißen Quellen, ſo wie 
Grotten mit ägyptiſchen Hieroglyphen, deren Herr 
Rüppel erwähnt, hatte er keine Kenntniſſe; dagegen 
erzählte er viel von dem merkwürdigen, reichen und 
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nicht ganz unciviliſirten Berggebiet Tegele, ſüdöſtlich 
von Kordofan. Obgleich zwiſchen Kordofan und 
Sennaar mitten inne liegend, iſt es ſo vortrefflich 
durch die Natur vertheidigt, ſo gut in kriegeriſcher 
Hinſicht organiſirt, und von ſo tapfern Leuten bewohnt, 
daß man es bisher nie mit Erfolg anzugreifen ver⸗ 
ſucht hat. Nur zwei höchſt unzugängliche Päſſe 
gewähren den Eingang in das durch unerſteigliche 
Porphyr⸗ und Granitfelſen geſchützte Land, welches 
außerdem noch von einem Saum undurchdringlichen 
Urwaldes ſtachlicher Mimoſen ganz umgürtet iſt, der 
ſich eirea vom 13½ bis zum 11ten Grade nördlicher 
Breite erſtreckt. Die Regierung iſt völlig despotiſch. 
Der jetzige Sultan, ein noch junger Mann, ſoll 
von ausgezeichneten Gaben ſeyn, und an fünfzig⸗ 
tauſend Mann Bewaffnete aufbieten können. Das 
Land enthält ſelbſt Gold, außerdem aber werden auch 
die Goldwäſchereien des angrenzenden Scheibun 
hauptſächlich von Negern im Dienſte des Beherrſchers 
von Tegele bearbeitet. Die Nation treibt einigen 
Handel mit den auswärtigen Dſchellabs und iſt nicht 
ohne einen gewiſſen Luxus, der ſich unter anderm 
im Hofe des Sultans durch eine ſehr ſchmuckvolle 
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Kleidung darthun ſoll. Alles Land gehört dem Staats⸗ 
oberhaupt, und jeder Bewohner iſt nicht minder ſein 
Eigenthum. Dennoch behauptet man, daß das Reich 
mit Milde und Gerechtigkeit regiert werde. Beim 
Tode des Sultans müſſen nach einer ſeltſamen Sitte 
alle Männer und Frauen ihr Haar raſiren, das 
Haupt mit Staub und Aſche bedecken, und ein ganzes 
Jahr lang um den Verblichenen trauern. Zugleich 
wird alles männliche Vieh getödtet, und erſt nach 
der verfloffnen Trauer beginnt man Raubzüge in die 
Umgegend, um ſich neue Stammhalter zu verſchaffen. 
Dieſer letzte Gebrauch ſcheint faft unglaublich, Mu- 
ſtapha⸗Paſcha verſicherte mir aber wiederholt, daß 
die Sache ſich genau fo verhielte, wie er ſie ange⸗ 
geben, und in Wahrheit — die Thorheiten der 
Menſchen ſind zu allen Zeiten ſo koloſſal geweſen, 
daß man auch die wahnſinnigſten nicht zu bezweifeln 
braucht. Uebrigens ließe ſich allenfalls ein politiſcher 
Grund dabei denken, den kriegeriſchen Raubgeiſt zu 
erhalten, und dem Volk ſogleich bei Beginn der neuen 
Regierung eine äußere Beſchäftigung zu geben. 

Der General meinte, daß ein Europäer, der 
als einfacher Handelsmann aufträte, wenig Schwie⸗ 
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rigkeit finden würde, ſich in Tegele Eingang zu 
verſchaffen, da kein religiöſer Fanatismus daſelbſt 
berrſche, und er nicht einmal beſtimmt wiſſe, ob alle 
Einwohner ſich zum Islamismus bekennten. 
Südlicher am Dſchebel⸗Kadro wohnen die Nuba⸗ 
Neger, von ſchönem, nervigem Bau, und wohlge⸗ 
formtem Antlitz. Beide Geſchlechter gehen ganz 
nackt. Sie ſind pechſchwarz, häufig an Armen, Bruſt 
und Bauch tätowirt und durch regelmäßige Meſſer⸗ 
ſchnitte gezeichnet, die Sonne, Mond und Sterne 
darſtellen, gleich den Bewohnern von Darfur und 
ſelbſt eines Theils des niedern Nubiens. Sie be⸗ 
dienen ſich vergiſteter Wurflanzen mit eiſernen und 
hölzernen Spitzen, bemalen zuweilen Theile ihres 
Körpers mit rother Farbe, und tragen Sandalen 
aus Elephantenhaut, aus welcher auch ihre Schilde 
gefertigt ſind. Nicht ohne Induſtrie verfertigen ſie 
höchſt künſtliche und elegante Arbeiten aus Leder und 
Schilf. Sie ſind tapfer, kriegeriſch und von wildem 
Charakter. Muſtapha⸗Paſcha, der viel harte Ge⸗ 
fechte mit ihnen zu beſtehen hatte, fand, wie er mir 
ſagte, nie einen Feigen unter ihnen, und war ſelten 
im Stande, andere als Schwerverwundete zu Ge: 
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fangnen zu machen, da ſie ſich, felbft gegen die größte 
Uebermacht, ſtets bis auf den letzten Mann verthei⸗ 
digten. Auf manchen Bergen, z. B. am Dſchebel⸗ 
Njucker und Turban, ſollen fie Menſchenfleiſch freſſen. 
Delikat ſind ſie wenigſtens in ihrer Nahrung keines⸗ 
wegs: friſches wie verfaultes Fleiſch, Ratten, Schlan⸗ 
gen, Kröten und Ungeziefer aller Art wird nie von 
ibnen verſchmäht. Außer den Ringen in Naſen und 
Ohren, die beide Geſchlechter tragen, befeſtigen ſie 
auch lange Stacheln des pore -èpie rechts und links 
herausragend an ihre Naſen. Was ihnen aber ganz 
eigenthümlich ſcheint, iſt, daß ſie von allen Theilen 
des Körpers die Genitalien am meiſten zu ſchmücken 
ſuchen, und man kaum begreift, wie ſie die Maſſe 
der dort hängenden Verzierungen ohne Schmerz er⸗ 
tragen können. Ihre Sprache iſt der der Schilluk 
ähnlich, reich und voll mit vielen Gurgeltönen. Die 
Beſchneidung kennen ſie nicht, ſo wie man überhaupt 
keine Art von Religionsübung bei ihnen bemerken 
kann. Dennoch ſind ſie bei weitem intelligenter als 
die Schillukneger. Vom Dſchebel-Kadro reiſt man 
drei Tage im Lande dieſer Völker bis zum Oſchebel⸗ 
Hédra, wie ich ſpäter von Herrn Ruſſegger erfuhr. 
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Im Weſten paſſirt man nach der Reihe die Berge 
Abile, Manichedan, Kulfan und Debri — im Oſten 
Gualih, Deri, Njucker und Turban. Der Hedra 
ſteht iſolirt, aus Granit geformt. Die Ebne beſteht 
aus Thonboden und wird zur Regenzeit ein faſt 
unpaſſirbarer Sumpf. Wälder von Akazien, Mi⸗ 
moſen, Gummi⸗ und Weihrauchbäumen, Cactuſſen 
und giftigen Euphorbien, deren Saft die Waffen der 
Eingebornen fo tödtlich macht, durchziehen fie. Zibeth⸗ 
katzen, der braune Tetal und andere ſehr große 
Antilopen, gleich kleinen Pferden, Kopf und Rücken 
braun, der Reſt ſchlohweiß, wurden häufig von den 
Reiſenden geſehen. Auch ſehr große Schlangen zeig— 
ten ſich hier bereits, unter andern die Boa Ana- 
conda. — Vom Hedra iſt nur noch eine Tagereiſe 
bis Scheibun, das Muſtapha-Paſcha in dem letzten 
Kriege mit den Eingebornen, wie erwähnt, gänzlich 
zerſtörte, und deſſen Lage auf einem iſolirten Berge 
ſehr günſtig zu einen militäriſchen Waffenplatz ſeyn 
würde. Hinter Scheibun ändert ſich plötzlich der 
ganze Charakter des Landes, und man glaubt in 
Indien zu ſeyn. Zwei Stunden vor Scheibun breitet 
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rieſige Delebb- und Kokospalmen mit noch koloſſalern 
Tamarinden und Boababbäumen wetteifern, und 
gelbe und rothe Blumenbouquets die Kronen der 
cassia fistula und des Sotor bedecken. Die Adan⸗ 
ſonien prangen mit weißen Blumen, von andern 
hängen bis zwanzig Pfund ſchwere Früchte herab; 
ungeheure Ficus, Oleander und Cactuſſe, Mimoſen 
und Akazien aller Arten und Blüthen, Schlingpflanzen, 
die herrlichſten Treibhaus: und Topfgewächſe, als 
Fuchſia, Pancratium, Irisarten, Sambuk u. ſ. w. 
zieren dieſen Wald, den zahlloſe Elephanten durch⸗ 
ſtreichen, von welchen mehrere Trupps der Karavane 
näher kamen, als den Reiſenden lieb war. Der 
Berg von Scheibun beſteht aus dem Gneiß und Granit 
der Schweizeralpen, das erſte primitive Geſtein, auf 
welches Herr Ruſſegger, nach ſeiner Meinung, in 
Afrika ſtieß; denn der ſchöne Granit von Aſſuan u. ſ. w. 
iſt nach ihm vulkaniſchen Urſprungs. — Im Oſten 
von Scheibun lagern ſich die Berge Abul, Schawari, 
Kavarmi; im Weſten el⸗Buram, Moäri, Tungur; 
im Süden der Dfchebel- Tira und die Ebenen des 
Landes Fartit. Zwiſchen dem Dſchebel-Tira, der 
eine Tagereiſe von Scheibun entfernt iſt, paſſirt man 
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abermals einen noch größern Tropenwald. Alle ges 
nannten Berge ſind außerordentlich bevölkert. Wie 
Ameiſenhaufen wimmelten ſie von Negern, und es 
giebt deren, die an 5000 Menſchen beherbergen. 
Dſchebel⸗Tira, den Herr Ruſſegger nur flüchtig 
unterſuchen konnte, beſteht aus primitivem Gneiß und 
Quarz, Feldſtein und Grünſteingängen. Es ſind dieſe 
getrennten und niedrigen Berggruppen wahrſcheinlich 
die Fortſetzung eines Zuges primitiver Felsgebilde, 
der Afrika aus Nordoſt in Südweſt durchſetzt, wie 
ſich die Bergleute ausdrücken, und das eigentliche 
Goldlager dieſes Welttheiles zu ſeyn ſcheinen. 
Zwiſchen Dſchebel⸗Tira und dem Tungur iſt eine 
Ebene von Alluvialſchutt und Sand, reich an Gold. 
Man kann annehmen, daß die hieſigen Goldwä⸗ 
ſchereien der Nuba's, ſo ungeſchickt ſie betrieben werden, 
dennoch im Durchſchnitt eine Ausbeute von 2— 3 
Franken täglich pro Mann gewähren, und wo man 
auch Sand aufnahm, verſicherten die öſtreichiſchen 
Naturforſcher, fand man ihn mehr oder weniger mit 
dem edlen Metalle geſchwängert. 

Den folgenden Tag widmete ich größtentheils 
der Ruhe und einem ſehr mäßigen Wohlleben nach 
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der langen Entbehrung. Dem Vergnügen des Fluß⸗ 
bades nöthigte man mich zu entſagen, da es wegen 
der Menge und Rapacität der Krokodille an dieſem 
Ufer von Niemand gewagt wird. Als die Abend⸗ 
kühle eintrat, begnügte ich mich daher mit einem 
Luftbade, und machte, ſo leicht als möglich gekleidet, 
eine Promenade zu Eſel durch die Stadt und ihre 
Umgebung. Ich beſah zuerſt die Kaſerne, welche ich 
nebſt dem Hoſpital in elender Verfaſſung fand; be⸗ 
ſonders erſchien die dort herrſchende Unreinlichkeit 
wahrhaft abſcheulich. Die Stuben der Soldaten und 
ſelbſt der geringern Offiziere waren nur ſtaubige, 
finſtere, ſtinkende Löcher, und die Waffen der ganzen 
Compagnie nebſt Lederzeug und andern Utenſilien 
wurden pele-mele und voll Schmuz in beſondern, 
entfernten Kammern aufbewahrt. Aehnliche Höhlen 
bildeten das Lazareth, worin der üble Geruch eine 
ſolche Intenſität erreichte, daß ich nicht mehr als 
einen flüchtigen Blick hineinzuwerfen vermochte. Man 
entſchuldigte ſich damit, daß die neue Kaſerne im 
Bau begriffen ſey, und man ſich, bis fie vollendet, 
ſchon ſo behelfen müſſe. Die gänzliche Abſonderung 
der Gewehre von den Leuten erklärte man daraus, 
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daß man den Negerfoldaten nicht trauen könne, und 

fie leicht mit ſammt ihren Waffen deſertiren möchten, 
wenn ſie ſie zu jeder Zeit gleich unter der Hand 
fänden. Dieſe Neger, meiſtens die Frucht der all⸗ 
jährlich hier angeſtellten und drei Monat fortgeſetzten, 
unbarmherzigen Sklavenjagden, ſind allerdings ein 
elendes Militär, und nur höchſt unvollſtändig nach 
europäiſchem Reglement eingeübt. Man behauptet, 
daß ſie faſt alle drei Jahre erneut werden müßten, 
weil unterdeſſen immer ein Theil wieder davonge— 
laufen, oder vor Kummer, Elend, und namentlich 
am Heimweh, das oft förmlich epidemiſch unter ihnen 
per geſtorben iſt. 

Den Bazar fand ich nur dürftig furt außer 
was den Artikel der Sklaven betraf, das Lokal aber 
zum Theil nicht übel, ſo wie überhaupt die Stadt 
ganz leidlich ausſehen würde, wenn die ſchmuzfarbnen 
Erdziegel, aus denen alle Häuſer beſtehen, nur 
geweißt wären. Die Straßen ſind etwas breiter 
als gewöhnlich in dieſem Lande, und in der Dis⸗ 
poſition derſelben, wie in der Bauart, iſt mehr 
Ordnung beobachtet. Eine neue erſt halb fertige 
Moſchee aus gut gebrannten Klinkern, und mit einem 
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hohen Thurme verſehen, verſpricht ſogar ein ſchönes 
und würdiges Gebäude zu werden. Ich wunderte 
mich auf dem Bazar die abyſſiniſchen Sklaven faſt 
eben ſo theuer als in Kahira zu finden, doch war 
eine viel größere Auswahl ſchöner Mädchen hier 
vorhanden. Dieſer Handelsartikel ward ſo anziehend, 
daß mein Kammerdiener Ackermann, der Dragoman 
und mein Koch, alle zugleich um die Erlaubniß bei 
mir einkamen, ſich mit dieſer, wie ſie verſicherten, 
ihnen nun bei ſo weiter Reiſe „unentbehrlich gewordnen 
Waare“ verſehen zu dürfen, und da fie mir dabei 
nicht undeutlich zu verſtehen gaben, daß ſie im 
Weigerungsfall ſich nach einem andern Dienſt um⸗ 
ſehen müßten, ich aber hier ihrer nöthiger bedurfte, 
als ſie meiner, ſo mußte ich nachgeben, obgleich mit 
großem Mißvergnügen, weil dies während der Rück⸗ 
reiſe einen completten Harem in meiner Suite eta⸗ 
blirte, und ich ſpäter hinlänglich Gelegenheit fand, 
wahrzunehmen, wie ſehr dadurch meine Diener ihre 
Obliegenheiten von Tage zu Tage mehr vernach⸗ 
läßigten. Oft hat es mich indeß frappirt, wie Leute, 
die in Europa ſchon das Wort „Sklaverei“ in Har⸗ 
niſch bringt, auch viele Engländer, es hier doch fo 
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anmuthig finden, ſelbſt Sklaven zu beſitzen. Uebles 
Beiſpiel verführt nach und nach Jeden, wie es 
ſcheint. Ich, der ſich nicht gern in Theorien verbeißt, 
begnüge mich damit, meine Sklaven gut und freundlich 
zu behandeln, wobei mich der Augenſchein lehrt, daß 
fie fie) wenigſtens befriedigter fühlen, als unsre freien 
Diener in Europa, die ſchon nahe daran ſind, ſelbſt 
Herren werden zu wollen. 

Am Ende unfrer Tournee in der Shih; die 
wir zuletzt trotz der Hitze größtentheils zu Fuß gemacht 
hatten, ruhten wir in einem anſehnlichen Weingarten 
aus, wo man uns gute blaue und weiße Trauben 
vorſetzte, die indeß ſchon jetzt — am letzten April — 
über reif waren. Erſt ſeit der Eroberung Mehemed 
Ali's iſt der Weinbau im Sudan eingeführt worden, 
wo er vorher ganz unbekannt war. 

Am erſten Mai hatte ich wieder, und zwar ſchon 
mit Sonnenaufgang eine lange Unterhaltung mit dem 
Paſcha, welche diesmal meiſtens nur von Löwen und 
Krokodillen handelte. Die Gefährlichkeit und Ge⸗ 
fräßigkeit der letztern ſcheint hier ein eben ſo uner⸗ 
ſchöpfliches Thema als bei uns das Wetter abzugeben, 
und der Paſcha verſicherte mir heute, erſt kürzlich 
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beim Fang eines ſolchen Unthiers zugegen geweſen 
zu ſeyn, in deſſen Bauch man die noch beſchlagnen 
Hufe eines Pferdes, und zugleich den rothen Leibbund 
eines Fiſchers fand. Wenn der Krokodil irgend ein 
Geſchöpf erfaßt hat, ſo pflegt er damit in die Mitte 
des Stromes zu ſchwimmen, und es mehrmals in die 
Höhe zu halten, um ſich zu überzeugen, ob es todt 
ſey. Zuckt es noch, ſo taucht er von neuem damit 
unter, und erſt, wenn er ſich von dem Hinſcheiden 
deſſelben völlig überzeugt hat, begiebt er ſich auf den 
Sand, um ſeine Beute mit Muße zu verzehren. 
Während dieſes Geſprächs ſahen wir ſelbſt aus den 
Fenſtern des Saals über ein Dutzend Krokodille ſich 
an den Ufern des dicht vorbeiſtrömenden Fluſſes 
mitten in der Stadt ſonnen. Sie waren von allen 
Größen, und faſt von eben ſo vielen Farben, bald 
grau, bald ſchwarz, bald gelb dominirend, oder auch 
alle dieſe Farben zuſammen, in ſcheußlichſter Miſchung 
gefleckt. Einer aus dieſer Geſellſchaft zeichnete ſich 
beſonders durch ſeinen Rieſenkörper aus, ein in 
Kartum ſehr wohlbekanntes Individuum, von den 
Eingebornen unter dem Namen des Schech's eben ſo 
gefürchtet, als geehrt; denn wie zur Zeit der alten 
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Aegyptier wird einigen dieſer Thiere noch immer 
eine Art abergläubiſcher Cultus gezollt. Auf den 
„Schech“ Jagd machen zu wollen, würde man hier 
für eine Art Verbrechen halten, obgleich er ſelbſt 
ſich keineswegs dankbar für dieſe Verehrung zeigt, 
und ſchon mehrere namhafte Opfer verſchlungen hat. 

Auch die Löwen des Sennaar erreichen eine ko⸗ 
loſſale Größe, und ich ſah die Haut eines derſelben 
beim Gouverneur, die von der Schnauze bis zur 
Schweifſpitze gegen zwanzig Fuß lang war. Be⸗ 
tanntlich has indeß der afrikaniſche Löwe, wenigſtens 
nördlich der Linie, keine Mähne, was ſeiner Schönheit 
großen Abbruch thut. Korſchud⸗Paſcha beſaß früher 
lange ein gezähmtes Thier dieſer Art, das er kaſtriren 
und ihm die Zähne ausbrechen ließ, wonach es ganz 
gefahrlos wurde. Dennoch ſetzte es manchmal Leute 
in große Verlegenheit. Eines Tages betete der Gou⸗ 
verneur in einem einſamen Zimmer ſeines Pallaſtes 
auf ſein Antlitz niedergeworfen, als der Löwe her— 
beiſprang und ſich mit ſeiner ganzen Laſt ſo auf ihn 
legte, daß er lange keiner Bewegung mächtig und 
faſt dem Erſticken nahe war, ehe die herbeigerufne 
Hülfe anlangte. Der Spaß ſchien aber den Löwen 
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ſelbſt ſehr beluftigt zu haben, denn als am nächſten 
Freitage der Kadi in ganz rother Kleidung dem Gou⸗ 
verneur ſeine Aufwartung machte, ſchlich ſich das 
Thier, vielleicht noch mehr gereizt durch die ungewohnte 
Farbe, hinter denſelben, ſprang auf ſeinen Rücken, 
warf den entſetzten Mann Allah's nieder, und blieb 
dann gelaſſen, aber hartnäckig, auf ihm liegen, ohn⸗ 
geachtet des ſchrecklichen Angſtgebrülls, das der arme 
Kadi unter dem Gelächter der Umſtehenden ausſtieß. 
Doch die Kirche beleidigt man nie und nirgends 
ungeſtraft, und auch dem Löwen koſtete der ausgeübte 
„Frolic“, aus Beſorgniß einer gefährlicheren Wieder⸗ 
holung, das Leben. Die Jagd dieſes Königs der 
Wüſte iſt übrigens hier mit weniger Beſorgniß ver⸗ 
bunden als in den Wäldern Indiens und auf dem 
Cap. Man verfolgt ihn in den heißeſten Monaten 
während der brennenden Mittagsgluth, wo er nur 
mit Mühe eine kurze Strecke zu laufen vermag, und, 
wie ich ſchon an meinem Hunde Suſannis oft be⸗ 
merkte, ſich bei jedem Strauch, der nur ein wenig 
Schatten gewährt, lechzend niederwirft, um einige 
Sekunden Luft zu ſchöpfen. Es giebt Araber, die 
ihn auf dieſe Weiſe ganz allein, blos mit Hülfe 


eines guten Pferdes und eines Sackes voll Steine, 
mit nichts anderm als immer wiederholten Stein⸗ 
würfen, ſobald der Löwe erſchöpft ſich niederkauern 
will, ohne große Gefahr erlegen. 

Ehe ich wegging, ſtellte mir der Gouverneur 
ſeine Kinder vor, die eben ſo kränklich ausſahen als 
er ſelbſt, und ſich in ſeiner Gegenwart vor dem dazu 
erhaltnen Befehl ebenfalls nicht ſetzen durften. 

Als ich nach Hauſe kam, erhielt ich den Beſuch 
des Herrn Boreani, Oberſtlieutenant im Dienſte 
Mehemed Ali's. Er iſt ein feiner Mann von ange⸗ 
nehmen Sitten und guten Kenntniſſen, dem der 
Vicekönig hauptſächlich die Einrichtung feiner Geſchütz— 
gießerei in Kahira verdankt. Man hat ihn hierher 
geſandt, um bis Fiezole oder Fazoglu vorzudringen 
und die dortigen Goldminen zu unterſuchen, während 
Herr Ruſſegger, der Chef der öſterreichiſchen Berg— 
leute, daſſelbe Geſchäft am weißen Nil in Scheibun 
betreibt. Herr Boreani nahm ſeinen Weg von Korusko 
aus durch die Wüſte, und mitten durch jenes ſonder⸗ 
bare, durch vulkaniſches Feuer verwüſtete Terrain, 
wo man ganze Strecken ſteinigen, eiſenhaltigen Bodens 
mehrere tauſend Schritte lang in regelmäßig ſpitz 
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zulaufende Keilformen geſchmolzen findet. Dort ſam⸗ 
melte er verſchiedne merkwürdige Produkte, unter 
andern überließ er mir einige ſchöne Eremplare des 
artigen mineraliſchen Produktes, das ganz durch 
Menſchenhand gegoſſnen Kugeln gleicht (Silico fer- 
rugineux roule) , eine intereſſante Curioſität für die 
Laien. Von Berber ſetzte er ſeine Reiſe zu Waſſer 
fort, und litt an der letzten Katarakte Schiffbruch, 
wo er einen großen Theil ſeiner Effekten einbüßte, 
und durchnäßt, ohne Kleiderwechſel noch Obdach, 
eine ganze Nacht im Freien zubringen mußte. Er 
entging den gefährlichen Folgen dieſer Erkältung 
vielleicht nur dadurch, daß er die Geiſtesgegenwart 
hatte, ſich ſelbſt mit einem Federmeſſer zur Ader zu 
laſſen, in dieſem Clima das beſte Mittel bei einem 
ſolchen Vorfall. Herr Boreani hatte ſeinen hieſigen 
Aufenthalt (wo er noch auf nähere Inſtruktion wartet) 
ſehr thätig zu einer Sammlung von ausgeſtopften 
Thieren und Vögeln benutzt, und als ich ihn am 
andern Tage in ſeiner Wohnung beſuchte, war ich 
wirklich erſtaunt über die Menge und vortreffliche 
Conſervation derſelben. Hier ſah ich auch zum erſten⸗ 
mal den klaſſiſchen weißen Ibis, der erſt von der 
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letzten Katarakte aus wieder angetroffen wird, weiter 
nördlich aber ganz ausgeſtorben iſt. Der liebens⸗ 
würdige Reiſende war ſo genereus, mir noch ein 
vortrefflich erhaltnes Exemplar dieſes Vogels, ſo wie 
einiger farbenreichen Colibri's, nebſt zwei lebenden 
Papageien zu ſchenken, die ich ſpäter alle glücklich 
nach Hauſe ſandte. Er erzählte mir, daß er den 
größten Theil ſeiner Sammlung der Gewandtheit 
und unermüdeten Ausdauer eines von Herrn Rüppel 
dreſſirten Negerjägers danke, den er hier in Dienſt 
genommen. Dieſer erlegte die Thiere nicht nur, 
ſondern ſtopfte fie auch mit ſeltner Geſchicklichkeit aus. 
Ich glaube, daß einige dieſer Vögel, namentlich eine 
ganz eigenthümliche, ſehr große und prachtvolle Reiher⸗ 
art, noch unbekannt in Europa ſind, wenigſtens ſind ſie 
mir in keinem Naturalienkabinet bisher vorgekommen. 

Da ich wieder viele Krokodille am jenſeitigen 
Ufer ſchlafen ſah, ohne den geheiligten Schech darunter 
zu erblicken, ließ ich mich hinüberrudern, um wo 
möglich einen derſelben zu erlegen. Die ermüdende 
Jagd hatte aber kein Reſultat, die Thiere waren, 
trotz ihres anſcheinenden Schlafes ſo wachſam, daß 
mich keines näher als 200 Schritte herankommen ließ, 
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ohne ſich bei Zeiten zu erheben und langſam ins 
Waſſer zu kriechen, wo es bald vor jeder Verfolgung 
ſicher iſt. Die Hitze war gräßlich und ſtieg um zwei 
Uhr Nachmittags bis 39 Grad Reaumür im Schatten. 
Da nun die Krokodille am Morgen fo viel Furcht 
vor mir bezeigt hatten, ſo beſchloß ich am Abend, 
nach Kühlung lechzend, mich auch nicht mehr vor 
ihnen zu fürchten, und unter meinen Fenſtern, wo 
mich überdem mehrere vorgezogne Barken einiger⸗ 
maßen ſchützten, ein Flußbad zu nehmen, obgleich 
man mir verſicherte, daß genau an derſelben Stelle 
erſt vor wenigen Wochen einem am Waſſerrande 
ſpielenden Knaben der Arm abgebiſſen worden ſey. 
Der Nil war hier unmittelbar am Ufer ſchon fo tief, 
daß ich mich zum Bade an einen Strick anbinden laſſen 
mußte, der an einer der dort ſtehenden Barken be⸗ 
feſtigt wurde, aber die Wolluſt des verhältnißmäßig 
kalten Waſſers gegen die glühende Temperatur der 
Atmoſphäre war ſo groß, daß weder die unbequeme 
Lage, noch die Gefahr ſie ſchmälern konnten. Auch 
blieb ich ganz unangefochten über eine Viertelſtunde 
in dem belebenden Element, deſſen Werth man erſt 
in dieſen Ländern vollſtändig ſchätzen lernt. 


Weitere Südfahrt auf dem blauen Nil. 


Nachdem ich mich hinlänglich ausgeruht und 
alles Nöthige vorbereitet, ſchiffte ich mich am ſechſten 
Mai mit dem Kawaß, drei Dienern und dem in 
Mandera geweſnen Dſchaus in der bequemen, aber 
etwas delabrirten Kangſche des Gouverneurs gegen 
Abend auf dem blauen Fluſſe ein, um trotz des täg⸗ 
lich erwarteten Eintritts der Regenzeit noch etwas 
weiter vorwärts zu dringen, ein Unternehmen, das 
für einen Dilettanten, der die Sonnenſeite des Le— 
bens ſchon hinter ſich hat, der auch nicht ex offieio 
„mande par P'Angleterre ou la France“, wie die 
Inſchriften Linants und Caillauds in Meſaourat 
lauteten, eben ſo wenig von ſeinem Vaterlande 


geſandt, ſondern aus bloßer Laune in der Welt 
Mehemeb Ali's Reich. III. 17 
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umherzieht, — immer genug gethan war; denn das 
Reiſen in der Regenzeit wird hier für Europäer 
oft tödtlich. Der Doktor folgte mit ſeinen beiden 
Sklaven in der zweiten Barke. Ein heftiger Staub⸗ 
ſturm indeß, der im Moment unſrer Abfahrt ein⸗ 
trat, zwang uns, ganz nahe der Stadt, in einer 
geſchützten Bai bis zum nächſten Morgen zu ver⸗ 
weilen. Wir hatten dann ziemlich günſtigen Wind, 
wegen der vielen und jählingen Krümmungen des 
Fluſſes diente er jedoch nur theilweiſe, und die 
meiſte Zeit mußten die an unſre Fahrzeuge ange⸗ 
ſpannten Einwohner zu unſrem Fortkommen das 
Beſte thun. Dennoch ging es im Ganzen nur ſehr 
langſam vorwärts. Drei Stunden von Kartum 
kamen wir bei den Ruinen von Soba oder Saba 
vorbei, was die unwiſſenden Türken für die Reſi⸗ 
denz der berühmten Königin ausgeben, die den 
weiſen Soliman (Salomo) beſuchte, deren Beſich⸗ 
tigung wir aber bis zu unſrer Rückkunft aufſchoben, 
und drei Stunden weiter, ohnfern eines freundlichen 
Dorfes, für die Nacht ankerten; die Schifffahrt iſt 
hier in der Nacht zu unſicher, und überdies wünſchte 
ich ſo wenig als möglich von der Gegend ungeſehen 


— — 


zu laſſen. Als wir zu einer kleinen Excurſion ins 
Innere während der Abendkühle ans Land ſtiegen, 
fanden wir die Ufer mit einer Menge Pelikane, 
ſchwarzer und weißer Ibiſſe, die zum Theil gleich 
Störchen auf den Bäumen niſteten, wilden Gänſen, 
Enten und vielen andern Waſſervögeln ſo reichlich 
bevölkert wie im Paradieſe, doch Menſchen ließen 
ſich nicht ſehen. Endlich ſtieß uns jedoch ein hüb⸗ 
ſches junges Mädchen auf, ganz allein in einem 
Durrafelde mit ländlicher Arbeit beſchäftigt, die, 
ſobald ſie uns gewahr ward, ſogleich die Flucht zu 
ergreifen Miene machte. Mit Mühe brachte ſie der 
Dſchaus durch einige zugerufne Worte zum Stehen, 
obgleich ſie bei unſrer Annäherung am ganzen Leibe 
heftig zitterte. Noch ehe wir ſie erreicht hatten, 
rief fie uns ängſtlich zu: „O, liebe Leute, wollt Ihr 
mir gewiß nichts thun — wollt Ihr mich nicht 
eſſen?“ 5 und nur auf die wiederholte Verſicherung, 
daß wir uns blos nach dem Weg bei ihr erkundigen 
und ihren ſchönen, bunten Perlenſchmuck beſehen 
wollten, mit dem ſie ganz behangen war, kam ſie 
uns langſam und zögernd ein paar Schritte ent⸗ 


gegen, jetzt ſchon freundlicher lächelnd, aber immer 
17 * 
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noch furchtſam und bebend. Ich habe in meinem 
Leben nichts Jungfräulicheres geſehen, als das halb 
entſetzte, halb neugierige und dabei ſo liebevoll gut⸗ 
müthige Benehmen dieſes reizenden Kindes, voll 
von aller Grazie einer unverfälſchten Natur. Als 
ſie etwas zutraulicher geworden war, ſchenkte ich 
ihr ein blankes kleines Goldſtück, das ſie in die 
Hand nahm und verwundert anſchaute, aber nicht 
behalten wollte. Die Erklärung, was es ſey, ſchien 
ihr unverſtändlich, ſie ſchüttelte mit dem Kopf und 
bat, ich möchte es wieder zurücknehmen. Da ich 
mich deſſen weigerte, ſo legte ſie es behutſam auf 
einen Stein zu meinen Füßen nieder, grüßte höchſt 
anmuthig und lief dann eilig ihren Eltern zu, die, 
wie wir erſt jetzt bemerkten, ohngefähr einige hun⸗ 
dert Schritte davon am Saume eines großen Wal⸗ 
des arbeiteten, der ſich rechts und links, dicht und 
fern hinzog, ſo weit der Horizont reichte. Doch 
war erſt ein Theil ſeiner, hauptſächlich aus Akazien, 
Mimoſen, Nebka's u. ſ. w. beſtehenden Bäume grün, 
denn nur wenn die fortdauernden Güſſe der Regen— 
zeit fie erfriſcht hat, wird dieſe von den Sonnen— 
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ſtrahlen verſengte Gegend mehrere ze Yang 
zum üppigften Garten. 

Immer voller, ſchöner und grüner erſchienen 
ſchon am folgenden Tage die Ufer des Fluſſes, 
durch deren Buſchgewirr die unſre Barken ziehen⸗ 
den Neger jetzt große Mühe hatten, ſich durchzu⸗ 
drängen. Ich bemerkte viele Weidenarten, die nebſt 
einer Gattung Holunder mit großen weißen Blüthen 
faſt die einzigen Pflanzen ſind, welche nicht mit 
unzähligen Stacheln bewaffnet, dem Spaziergänger 
hier jeden Schritt ſtreitig machen zu wollen ſcheinen. 
Der Fluß war ſehr breit und verhältnißmäßig ſeicht, 
die Ufer jedoch meiſtens ſchroff, der Wind contrair 
aus Süden, und dennoch die Luft ungemein kühl, 
die Atmosphäre trübe. In der Nacht hatte es einige 
Stunden geregnet, aber nicht heſtig. Wir fanden 
das Waſſer des blauen Fluſſes, deſſen Farbe, bei: 
läufig geſagt, jetzt dunkelockergelb iſt, nicht ganz ſo 
gut und wohlſchmeckend als das des Nils nach dem 
Zuſammenfluß, auch wurde es, trotz alles Filtrirens, 
nicht ſo eryſtallklar. Da ich leider keinen Wein 
mehr habe, iſt dieſer Mangel deſto empfindlicher; 
glücklicherweiſe findet man indeß hier überall Milch. 
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Oel kennen die Einwohner nicht, und brennen in 
ihren Lampels anſtatt deſſen Butter, die ſie auch 
ſehr reichlich als Pomade gebrauchen, und wahr⸗ 
ſcheinlich aus dieſem Grunde einen Abſchen davor 
hegen, ſie zu eſſen. 

Fünf Krokodille lagerten Mittags auf dem Sande 
einer kleinen Inſel, während Suſannis, nach ſeiner 
unartigen Manier, ganz unbeſorgt vor ihnen, zur 
Abkühlung ins Waſſer ſprang, und zu meiner großen 
Angſt in ihrer Nähe umherſchwamm, denn er wäre 
jetzt ein eben ſo leicht zu erreichender als leckerer 
Biſſen für jene Unthiere geweſen, da der einſt magre 
Spartaner durch die lange Fleiſch- und Milchdiät 
ohne Brod fo fett wie ein Mönch geworden iſt. 
Er hat übrigens einen Rival in unſrer Gunſt er⸗ 
halten, ein junges Aeffchen mit rabenſchwarzem 
Geſicht, nicht größer als die Hand, Abeleng mit 
Namen, das ich in Kartum kaufte. Es iſt ſo zahm 
und artig gewöhnt, daß man es frei umherlaufen 
laſſen kann, ohne zu befürchten, daß es etwas 
verderbe. Ein kleiner Diebſtahl iſt die einzige 
Sünde, deren ſich Abeleng zuweilen ſchuldig macht, 
und da dann das üble Gewiſſen ſeine Poſſierlich⸗ 
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keit nur noch vermehrt, fo wird ihm leicht vergeben. 
Auf Suſannis iſt er bitter eiferſüchtig, der ihn jedoch 
von feiner Seite nur mit Verachtung betrachtet.“) 

Die Windungen des Fluſſes blieben fortwäh⸗ 
rend mäandriſch, obgleich er hier durch ein ganz 
flach es Land fließt. Gegen Abend, nachdem der 
Wind mehrmals gewechſelt, hatten wir ein hefti⸗ 
ges Gewitter mit ſtarkem und anhaltendem Regen, 
der auch durch das Dach meiner Cajüte drang, 
und in des Doktors Barke, die noch weniger gut 
bedeckt war, alle Effekten gänzlich durchnäßte. An 
einem gut gebauten Dorfe, mit Namen Nuba, das 
fruchtbare Felder umgaben, und wo wir nur wenige 
Saki's bemerkten, da hier die Regenzeit faſt zu 
aller Bewäſſerung, die der Feldbau bedarf, hin⸗ 
länglich iſt, verweilten wir die Nacht und wan⸗ 
derten lange Zeit bei Mondſchein am Ufer umher, 
bis eine plötzlich eintretende drückende Schwüle uns 
bewog, unſer Lager auf dem friſcheren Waſſer 


*) Dieſes Aeſſchen lebt noch friſch und geſund in den Wäl- 
dern der Lauſitz, es iſt aber leider ſeitdem viermal größer 
geworden, und lange nicht mehr ſo gutmüthig als im Natur⸗ 
zuſtande. 
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aufzuſuchen. In der Nacht ward es dagegen fo 
empfindlich kalt und windig, daß ich alle Fenſter 
zumachen mußte, und mich mit doppelten Decken 
kaum erwärmen konnte, auch einige Tage einen 
ſteifen Hals davon trug. Dieſe plötzlichen Con⸗ 
traſte in der Temperatur in dieſer Jahrszeit ſind 
es hauptſächlich, welche die Regenperiode gefähr⸗ 
ich für die Europäer machen, um ſo mehr, da 
der Reiſende in der Regel ſo wenig Mittel findet, 
ſich dagegen zu ſchützen, und jede Verkältung in 
dieſem Himmelsſtrich immer eine totale Erſchlaffung 
der Unterleibsorgane hervorbringt, weshalb dies 
ſpäter leicht in eine das Leben zerſtörende Krank⸗ 
heit übergeht. Sorgſam abgewogne, nie zu leichte 
Kleidung, eine wohlkalfaterte Cajüte im Schiff, 
und ein luftdichtes engliſches Zelt auf dem Lande, 
nebſt einem leichten, aber voluminöſen Pelz, und 
wo möglich ein ſteter Vorrath leichter Weine oder 
guten Bieres, würden wahrſcheinlich hinlänglich 
ſeyn, allen üblen Folgen der Regenzeit vorzubeu⸗ 
gen, wo man dann bei nur mäßiger Vorſicht in 
jedem Genuß gewiß allen Fiebern, Diffenterieen 
und inflammatoriſchen Krankheiten (Epidemieen aus⸗ 
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genommen, gegen die nichts ſchützt als Entfernung) 
nicht leicht ausgeſetzt ſein möchte. In andern Län⸗ 
dern kann man dergleichen minutiöſe Rückſichten 
Weichlichkeit nennen, aber hier, wo oft bei der 
geringſten Vernachläſſigung die Strafe der Tod iſt, 
ſcheint es mir unweiſe, ſich zu viel zuzutrauen, und 
aus dieſem Grunde mag es mir auch der Leſer ver⸗ 
zeihen, wenn ich fo häufig auf dieſen etwas trock— 
nen Gegenſtand zurückkomme. Es iſt eine Warnung, 
deren Wichtigkeit man nur im Lande ſelbſt gehörig 
würdigen und inne werden kann. 

Was uns betrifft, ſo befinden wir uns, obgleich 
der erwähnten Dinge jetzt ſämmtlich ermangelnd, 
doch noch ziemlich wohl bis auf einen (die Meiſten 
von uns plagenden) juckenden Ausſchlag über einen 
großen Theil des Körpers, gleich dem Frieſel, ein 
Uebel, das ſich bei dem Fremden ſehr häufig mit 
dem Steigen des Nils, in Aegypten wie hier, ein⸗ 
findet. Es ſoll aber wohlthätig und grade ein gutes 
Zeichen ſeyn, iſt aber deshalb nicht minder be= 
ſchwerlich, da es im Anfang ein unerträgliches 
Jucken erregt, und beim Abtrocknen wie Nadeln 


ſticht. 


Am neunten Mai ſchifften wir größtentheils 
durch kahle Sandufer, die Wälder hatten ſich in 
weitere Ferne zurückgezogen. Abends zeigte ſich 
ein Nilpferd ziemlich nahe unſrer Barke, blieb aber 
nicht lange ſichtbar. Ein friſcher Wind ſchwellte 
häufig unſre Segel, und die Hitze war nur gelind, 
ſo daß im Ganzen die Fahrt angenehm zu nennen 
war. So bequem dieſes Fahren auf dem Fluſſe 
indeß in vieler Hinſicht iſt, ſo bleibt es doch für 
den Wißbegierigen immer weit undankbarer, als 
das Reiſen zu Lande. Die Abwechſelung fehlt, man 
ſieht den langen Tag über zu wenig, und reiſt faſt 
wie ein Engländer, der ſeine Tour durch Europa 
in der Poſtchaiſe macht. Dieſer verkehrt dabei we⸗ 
nigſtens noch mit Gaſtwirthen, wir nur mit Kroko⸗ 
dillen und Hippopotamen. Man ſollte wenigſtens 
immer ein paar Eſel in der Kangſche mit ſich füh⸗ 
ren, um an intereſſanten Stellen ohne Zeitverluſt 
eine gelegentliche Landtour vornehmen zu können, 
denn das zu Fuß Gehen, beſonders während der 
Tageshitze, fängt an unthunlich für uns zu werden. 
Man fühlt ſich zu matt, und jede Erhitzung droht 
Gefahr, um ſo leichter vielleicht, da durch das 
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bedeutend entnervende Clima Geift und Körper gleich 
abgeſpannt werden, und daher Kleinmüthigkeit immer 
mehr die Stelle früherer Zuverſicht einnimmt. 

Im Glanz der untergehenden Sonne erblickten 
wir ein ſchön gebautes Dorf, in dem faſt alle Häu⸗ 
ſer die Größe der Palläſte von Schendy und Me⸗ 
temma zu erreichen ſchienen, was die bisherige 
Monotonie der Landſchaft auf das Anmuthigſte un⸗ 
terbrach, und für den Wohlſtand der Gegend ein 
gutes Vorurtheil erweckte. Mitten vor dem Dorfe 
ſtand neben einem doppelten Saki ein prachtvoller 
Baum von der Höhe und Breite einer alten Linde, 
mit ähnlich geformten, aber dunklern und glänzende⸗ 
ren Blättern. Er hat purpurrothe Blüthen und 
trägt Schoten, deren nach der Reife ebenfalls hoch⸗ 
rothe Bohnen einen bedeutenden Handelsartikel als 
Da menſchmuck für die hieſigen Schönen abgeben; 
dieſelben, von denen ich, wie man ſich vielleicht 
noch aus einem früheren Artikel erinnern wird, auf 
dem Bazar zu Metemma einen ganzen Viertelſcheffel 
zur Sendung an meine Europäiſchen Freundinnen 
einkaufte. Bald darauf überzog ſich der Himmel 
mit voreiliger Nacht, und drei Gewitter umringten 
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uns, eins im Rücken und eins zu jeder Seite. Sie 
ſchoſſen wie aus Batterien unter krachendem Donner 
ihre Blitze auf uns ab, zielten aber glücklicherweiſe 
nicht richtig. Dazu geſellte ſich ein ſo heftiger 
Sturm aus Norden, daß er unſre Barke, obgleich 
wir alle Segel eingezogen hatten, und dem Strom 
entgegenſchwammen, dennoch mit weit größerer 
Schnelle vorwärts trieb, als uns lieb war. Nach 
einer halben Stunde dieſer rapiden Fahrt machte 
der Fluß ein plötzliches Knie, und da uns hier der 
Sturm in die Flanke genommen haben würde, ſahen 
wir uns genöthigt, das Fahrzeug am Ufer zu bes 
feſtigen und vor der Hand hier zu campiren. Sturm 
und Wetterleuchten hörten während dieſer Nacht kei⸗ 
nen Augenblick auf, aber der gütige Himmel ver⸗ 
ſchonte uns mit Regengüſſen, die wir mehr als 
Alles fürchten, weil wir ſo gut als gar keinen Schutz 
dagegen haben. Es war jedoch nur eine Galgen⸗ 
friſt, die uns vergönnt worden war, denn kurz nach 
Aufgang der Sonne ließen ſich die Wolken ſtrom⸗ 
weiſe über uns nieder, und der Wind, der uns 
gerade entgegenblies, verhinderte alles weitere Fort⸗ 
kommen, da es unmöglich war, ſelbſt mit Hunderten 
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von aufgebotenen Schwarzen, die ſchweren Barken 
dem Wind entgegen zu ziehen. Der Regen ſtrömte 
eben ſo ungehindert durch die gänzlich erweichte 
Decke meiner Cajüte als auf dem offnen Verdeck, 
und jagte mich ſchnell aus dem Bett. Wo nun ein 
Obdach ſuchen? — Endlich kam ich auf den glück⸗ 
lichen Gedanken, mein türkiſches Zelt, ſo gut es zu 
bewerkſtelligen war, noch über dem Dache der Cajüte 
aufſchlagen zu laſſen, und obgleich dieſes ebenfalls 
nicht allzu waſſerdicht iſt, ſo gewährte die doppelte 
Bedeckung doch einige Erleichterung. So vor dem 
Regen leidlich verwahrt, blieb mir nichts andres 
übrig, um nicht ganz geſchäftslos zu bleiben, da jede 
Ereurfion unmöglich war, als mich an den Schreib⸗ 
tiſch zu ſetzen, und über die Neugierde, vielleicht 
auch die Eitelkeit, welche uns Europäer ſo raſtlos 
umhertreibt, allerlei philantropiſche Betrachtungen 
niederzuſchreiben, die ſich manchmal ſtark zu dem 
Reſultate hinneigten, mit Moliére auszurufen: „qu' 
allais-je faire dans cette galère!“ Ich ward jedoch 
unvermuthet in dieſer melancholiſchen Anwandlung 
durch Abeleng unterbrochen, der ganz unbemerkt von 
mir auf den Tiſch geſprungen war, und mir jetzt 
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fanft die Feder aus der Hand zog, mit der Miene, 
als wolle er ſelbſt ein postscriptum hinzuſetzen, was 
allerdings mein Werk zu einer der unſchätzbarſten 
Seltenheiten geſtempelt haben würde. Der Boshafte 
ſah mich aber nur mit unwiderſtehlich komiſchem 
Ernſte an, blinzelte heftig mit den Augen, zerkaute 
dann haſtig die Feder und warf ſie in die Ecke der 
Cajüte! — wahrlich eine bittre Satyre! Aber Au⸗ 
toren ſind unverbeſſerlich, ſelbſt wenn Affen ſich die 
Mühe geben, ſie zu recenſiren. Und ſo ward die 
zerkaute Feder bald mit einer neuen vertauſcht, der 
Himmel gebe mit des Leſers nachſichtiger Geneh⸗ 
migung. 

Um drei Uhr Nachmittags ließ das Unwetter 
endlich in ſo weit nach, daß wir mit großer An⸗ 
ſtrengung der requirirten Leute wieder flott wurden. 
Die Ufer blieben noch flach und unbedeutend, obwohl 
öfter als geſtern mit niedrigem Buſchwerk eingefaßt. 
Doch ſah man über die weißen Sandflächen fort⸗ 
während tiefe Wälder in der Ferne. Wir bemerk⸗ 
ten wenig Dörfer, ſahen aber häufig große Heerden 
von Ziegen, und auch eine Heerde von vielen hun⸗ 
dert Kameelen zur Tränke an den Fluß kommen, 
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was fortwährend für die Wohlhabenheit der Ein⸗ 
wohner ſpricht. Mein Kammerdiener Ackermann, 
der rüſtiger als wir geblieben und mehrere Stun⸗ 
den zu Land marſchirte, fand viele runde ſpitze 
Strohhütten der Neger einzeln im Walde vertheilt. 
Er ſah die Leute dort eine Art Kürbisblätter mit 
Vergnügen genießen, und die gedörrten Körner der 
Frucht wurden ihm als eine vorzüglichere Delifatefje 
gaſtfrei angeboten, ſchienen jedoch nicht ſehr nach 
ſeinem Geſchmack geweſen zu ſeyn. Grüne Papa⸗ 
geien waren ſehr häufig im Walde, und er brachte 
uns einige Exemplare davon, nebſt einem ſchönen, roth, 
weiß und grün geſtreiſten Vogel von bedeutenderer 
Größe, als Beute zurück. Eine Giraffe hatte er ver⸗ 
gebens und zum Ruin ſeiner Kleidung verfolgt, da 
in der That das ſtachliche Gebüſch hier nur mit 
einer Axt zu paſſiren iſt. Die wilden Tauben, die 
er geſchoſſen hatte, fanden wir noch größer und 
ſchmackhafter als in Aegypten und Nubien.) Sie 


*) Die Geographen dehnen zwar auf den meiſten Karten 
Nubien bis zum Fazol aus, die hieſigen Türken aber laſſen es, 
wie ſchon erwähnt, bei der letzten Katarakte enden, wo ihr 
Sudan beginnt. a 
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waren uns um fo willkommner, da wir ſeit Kartum 
nur von Hammelfleiſch und lauem gelben Waſſer 
lebten, nebſt ſchlechtem Zwieback, den wir in letzte⸗ 
rem auflöſten. 2 
In der folgenden Nacht wurden wir noch h 
ter als bisher geprüft, denn die Gewitter kehrten 
wieder, und diesmal mit einer Sündfluth, der nichts 
zu widerſtehen vermochte. Von drei bis vier Strö— 
men erwachend, die ſich wie Waſſerfälle in mein 
Bett ergoſſen, langte ich zwar beim Leuchten der 
Blitze noch nach meinem Regenſchirm, doch da auch 
dieſer wenig half und kein Ort in der Cajüte trocken 
blieb, ſo ergab ich mich in mein Schickſal, und das 
mich ſchon überall umgebende Waſſer mit der natür⸗ 
lichen Hitze meines Körpers wärmend beſchloß ich, 
in der innehabenden Poſition mich bewegungslos 
dem Elemente hinzugeben. Wirklich ſchlief ich auch 
auf dieſe Weiſe von neuem ein, und obgleich ich 
am Morgen mit den ſteif gewordnen Gliedern kaum 
aufſtehen konnte, nahmen doch eine ſtarke Motion 
und Schwitzbad in der wiedergekehrten Sonnenhitze 
alle üblen Folgen hinweg. Mehr litten unſre Effekten, 
ſelbſt das Mahagonybolz meines letzten größeren 
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Perſpektives zerbrödelte wie Schwamm, fo daß die 
Beſchläge und Gläſer davon abfielen, und nur müh⸗ 
ſam konnte ich es zu mangelhaftem Gebrauch mit 
Leim und Bindfaden wieder einigermaßen zuſammen⸗ 
richten. Tragikomiſch war es, daß die bunten Leim⸗ 
farben, mit denen das Innere der Cajüte angemalt 
war, ſich theils auf meine Perſon, theils auf die 
umherliegenden Kleider, Wäſche u. ſ. w. übertragen 
hatten, was mich an die „malheurs et avantures 
d’Arlequin“ lebhaft erinnerte, dem mein Aeußeres 
ſehr ähnlich geworden war. 

Am eilften hielten wir in einem ganz neu aus⸗ 
ſehenden, wohlgebauten Dorfe, Ouad-Abüfrönt, wo 
ein Kaſcheff reſidirte, an, um unſern Proviant zu 
erneuern. Ich ſtieg ans Land und watete durch 
den Koth, in welchen das viele Waſſer den frucht⸗ 
baren Boden verwandelt hatte, bis zu des Kaſcheff's 
Wohnung. Im höher gelegnen Dorfe war es etwas 
trockner, und der Anblick freundlich. Die Häuſer 
waren unregelmäßig gruppirt, aber in gehörig be⸗ 
quemer Entfernung von einander aufgebaut und 
angenehm mit breiten Dum⸗Palmen und hohen Ta⸗ 


marindenbäumen, die uns hier zuerſt bekannt wurden, 
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umpflanzt. Einige der Wohnungen waren viereckig 
mit einer platten Terraſſe darüber, andere rund mit 
ſpitzen Rohrdächern ſo glatt und gut gedeckt als in 
England, die Mauern aber immer, nach Landesſitte, 
nur aus Erde und gehacktem Stroh aufgeführt. 
Man ſagte uns, das hieſige Land ſey ſo fruchtbar, 
daß, wenn es nur in einem Jahre fehr reichlich 
und vollſtändig regne, man während dieſem im 
Stande ſey, die nöthigen Lebensmittel für ſieben 
folgende erbauen zu können; leider aber habe es 
jetzt ſchon ſeit zehn Jahren keine ganz vollſtändige 
Regenzeit mehr gegeben, was theilweiſe große Noth 
hervorgebracht. Doch hoffe man nun um ſo mehr 
auf dieſen Segen, da es diesmal den Anſchein habe, 
als beginne die Regenzeit ſchon vierzehn Tage frü⸗ 
her als gewöhnlich, und mit allen Anzeichen großer 
Näſſe. Dies ſöhnte uns einigermaßen mit dem für 
uns ſelbſt daraus entſtehenden Ungemach aus; denn 
wo gäbe es ein Gutes, von dem nicht immer Einige 
leiden müßten! 

Eine große Menge weiß und ſchwarze, und 
auch einige ganz weiße, dem Ibisgeſchlecht angehö⸗ 
rige oder verwandte Vögel hatten die hohen Bäume 
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in der Nähe der Hütten zu ihrem Aufenthalt ge⸗ 
wählt, in deren Zweigen ſie wie Früchte hingen 
und zum Theil auch dort horſteten; denn die Ein⸗ 
wohner ſcheinen ſie von jeher ſorgfältig reſpektirt 
zu haben, wenn ſie ſie auch nicht mehr anbeten. 
Man nennt ſie hier Simbilleh. Ehe ich mich wie⸗ 
der einſchiffte, beſuchte ich des Kaſcheffs wohlgehalt⸗ 
nen Garten, wo ich mit einem Korb ſehr willkomm⸗ 
ner Weintrauben und Waſſermelonen beſchenkt wurde, 
und, im Schatten der arkadenartigen Weinlauben auf 
einem mit Kiffen belegten Engareb ausgeſtreckt, be⸗ 
haglich einige Pfeifen einheimiſchen Tabak rauchte, 
deſſen Farbe hellgrüngelb und ſein Geſchmack ſehr 
milde iſt. 

Es ſchien, daß wir jetzt erſt, nahe dem vier⸗ 
zehnten Breitegrade, in die wahre tropiſche Natur 
eingetreten ſeyen, und dies vermehrte um Vieles 
meinen Kummer, drei Monate zu früh oder zu ſpät 
in dieſe Regionen zu kommen — denn ohne dies 
wäre ich vielleicht mehr, als irgend ein Reiſender 
vor mir, immer weiter und weiter vorwärts gedrun⸗ 
gen, weil mir durch Mehemed Ali's Güte allerdings 


Rin vieler Hinſicht ungleich mehr Hülfsmittel als 
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meinen Vorgängern zu Gebote ſtehen. Aber ohne 
alle nöthige Präparation dieſer mörderiſchen Jah⸗ 
reszeit von Anfang bis zu Ende zu trotzen, hieße 
den Himmel zu ſehr verſuchen, abgerechnet, daß 
man überhaupt nichts übertreiben muß, wenn man 
Seele und Leib friſch erhalten will. Obgleich mit 
einer ziemlichen Elaſtieität in dieſer Hinſicht begabt, 
fühle ich doch, daß es allgemach Zeit wird, die 
Dekoration zu verändern, und fürchte manchmal 
ernſtlich, ſchon jetzt ſo verafrikanert zu ſeyn, daß 
ich bei meiner endlichen Rückkunft mich genöthigt 
ſehen werde, einen ganz neuen Curſus europäiſcher 
guter Lebensart durchmachen zu müſſen. Und bei 
uns, wo Alles der Mode unterworfen iſt, Politik 
wie Kleider, Sitten wie Literatur — während hier 
ſeit Jahrtauſenden Alles faſt ſtationair bleibt — wie 
gothiſch⸗arabiſch erſcheint vielleicht ſchon jetzt mein 
Styl, wie veraltet und fremd wird meine ganze 
Individualität ſich ausnehmen, wie unbekannt mit 
allen Intereſſen der Gegenwart ich ſelbſt mich füh⸗ 
len gleich dem erwachten Siebenſchläfer! 

„So mögt Ihr mich denn tröſten,“ rief ich jetzt, 
freudig überraſcht von der jeden Augenblick zuneh⸗ 
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menden Pracht unfrer Umgebung, aus, „Ihr une 
durchdringlichen Urwälder, die Ihr heute, während 
wir ſo ſanft auf dem ruhigen Strome dahingleiten, 
zum erſtenmal mit Euren majeſtätiſchen Baumkronen 
rechts und links bis an das Waſſer niederſteigt; 
Ihr Ungeheuer der Tiefe mit aufgeſperrtem Rachen, 
auf die wir bis jetzt immer vergebens unſer Pulver 
verſchoſſen; Ihr koloſſalen Geier, die Ihr, auf den 
höchſten Spitzen Euch wiegend, verwundert auf unſre 
Schiffe herabblickt; Ihr buntgefiederten Papageien 
mit dem krächzenden Willkommen; Ihr fiſchenden 
Pelikane, Ihr Elephanten, Giraffen und Gazellen, 
die Ihr den Durſt aus den lehmigen Fluthen des 
Fluſſes löſcht, und vor Allen Ihr drolliges Völklein 
ſchwarzer, grüner und gelblicher Affen, die Ihr, zu 
unſrem größten Ergötzen, ganze Familien ſtark von 
Aſt zu Aſt umherſpringt, oder poſſirlich grimaſſirend 
tanzt, und Euch ſo unbefangen in Eurem wilden 
Zuſtande mit ungeſtörteſter Muße von uns betrach⸗ 
ten laßt — Ihr ſeyd vor der Hand unſer einziges 
Publikum, und wenigſtens mit aller Unverſtelltheit 
und Grazie der Natur ausgeſtattet. Wo man ſich 
aber an dieſer Mutter Buſen legt, iſt man immer 
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noch in der wahren Heimath, und auch ich fühle 
hier Etwas von Eurer göttlichen Freiheit, Ihr guten 
wilden Thiere, das die früheren trüben mattherzigen 
Gedanken heilſam wieder niederſchlägt.“ Mein Freund, 
ein alter, öſterreichiſcher Beamte, hatte Recht, als 
er mir häufig wiederholte: Es kompenſirt ſich halter 
Alles in der Welt, wenn man es nur recht anzu⸗ 
ſchauen weiß. — Und als ich nun, meine Bark⸗ 
verlaſſend, mitten unter die plötzlich wie mit einem 
Zauberſchlage von allem Bisherigen ſo verſchiedne 
Umgebung trat, boten, vom Land aus geſehn, der 
majeſtätiſche Fluß mit den beiden darauf wogenden 
geſchmückten Kangſchen und den langen Reihen nack⸗ 
ter Neger, die ſie im Waſſer wandelnd zogen, ein 
faft nicht weniger originelles Schauſpiel dar, das 
noch heute täuſchend den Bildern gleicht, welche 
Thebens Königsgräber uns vorführen. An dieſen 
Negern, im Durchſchnitt ſchöne Leute, iſt beſonders 
Etwas ganz ungemein auffallend, das ich mir, aus 
Furcht vor Skandal, von einem gelehrten Gönner 
erſt chaldäiſch überſetzen laſſen müßte, ehe ich es 
drucken zu laſſen wagen dürfte. 
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Micht für Damen, 


und nur für Naturforſcher. 
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Am Abend dieſes ſchönen Tages wurden wir 
durch meinen Diener in einige Unruhe verſetzt, der 
ſich auf der Jagd verirrt hatte, und erſt nach vielen 
vergeblichen Signalſchüſſen und angezündeten Feuern 
um Ein Uhr in der Nacht unſern Ankerplatz erreichte, 
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ohne uns durch die Erzählung unterhaltender Abenteuer 
entſchädigen zu können. Er hatte nur mehrere Vögel 
erlegt, und war einer Hyäne begegnet, die hier be⸗ 
reits ein ſehr proſaiſches Unthier geworden iſt. 

Am zwölften war ich ſchon eine Stunde vor 
Sonnenaufgang im Walde, den ich etwas lichter 
und zugänglicher als gewöhnlich fand, um in ſeinem 
Innern die Ruinen eines ſonſt bedeutenden, aber 
durch Ismaels Truppen gänzlich verheerten Ortes 
zu beſuchen. Keine Lage kann romantiſcher ſeyn, keine 
Waldeinſamkeit grüner, üppiger und poetiſcher! Zwi— 
ſchen alten Akazien, Nebeks oder Nebkas, Tuntums 
und Heglyds (die botaniſchen Namen kann ich nicht 
angeben und der Doktor auch nicht, der nur die 
Apothekenkräuter ſtudirt hat) erhoben ſich einzelne 
prachtvolle Gruppen von Tamarindenbäumen, unſern 
höchſten Eichen nichts nachgebend, und eine halbe 
Stunde weiter hatte ich die Freude, endlich zwei 
Exemplare jener gigantiſchen Adanſonien anzutreffen, 
von denen mir Muſtapha Bey erzählte, die aber hier 
den Namen Kongulos führen. Der Stamm des größ⸗ 
ten maß, eine Elle über dem Boden, noch fünf und 
fünfzig Fuß im Umfang. Die Blätter feiner weit 
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gebreiteten Zweige glichen denen unſrer Nußbäume, 
aber von dunklerem Grün, ſein Holz war ſchwammig 
wie Kork, und der Anblick der ganzen ungeheuren 
Maſſe in hohem Grade impoſant. Ich glaube, daß es 
derſelbe Baum iſt, der auch in Südamerika vorkommt, 
wo man ihn „Boabab“ nennt (Adansonia digitata habe 
ich ſeitdem gehört). Das erwähnte Waldindividuum 
mochte kaum 80 — 90 Fuß hoch ſeyn, die andern waren 
bedeutend kleiner, und alle ſchienen nicht ganz ge— 
ſund, wenigſtens wurden ſie von den ihnen an Höhe 
gleichen Tamarindenbäumen an Fülle und ſaftiger 
Friſche ſehr übertroffen. Ihr eigentliches Clima 
mag erſt noch ſüdlicher beginnen. Nur ſelten ward 
dieſer ſchöne Wald von einzelnen Dickungen unter: 
brochen, ſo daß man auf dem jungen, in der jetzigen 
naſſen Zeit ſchon üppig ſproſſenden Gras im dich— 
ten Schatten der Bäume ohne alle Schwierigkeit 
fortſchritt. Faſt durchgängig fanden wir den Boden 
mit einem ſchönen Inſekt von brennendrother Kokliko— 
farbe bedeckt, deſſen Oberfläche dem weichſten Sammte 
glich. Dies wunderlich rothgeſcheckte Grün hätte 
man mit einem Fußboden aus Blutjaspis vergleichen 
können, und dies um ſo mehr, da auch nicht eine 
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einzige Blume durch andre Farben das Grün und 
Roth deſſelben unterbrach. Das Inſekt war von 
der Größe eines Roſenkäfers, und hielt in ſeiner 
Conformation die Mitte zwiſchen Wanze und Spinne. 
Ich zerquetſchte einige der Thierchen auf Papier, 
das ſogleich davon in geſättigter Fülle gelbroth ge⸗ 
färbt wurde, und ich zweifle nicht, daß man, bei der 
zahlloſen Menge dieſer Thiere in der jetzigen Jah⸗ 
reszeit, aus ihnen einen neuen Farbenſtoff von 
Wichtigkeit für den Handel ziehen könnte. Auch 
einige Schmetterlinge, doch von keiner neuen Species, 
zeigten ſich, und eine ausgezeichnet ſchöne, ſehr große 
Heuſchreckenart von hellgelber Farbe mit glänzend 
blau und rothen Flecken geſprenkelt, das Innere der 
Flügel dunkel feuerfarben. Vögel ſahen wir nur 
wenig, und vierfüßige Thiere diesmal gar nicht, 
doch verfolgten wir eine Weile die Spur eines 
Elephanten, und trafen ſpäter auch die eines Löwen 
nebſt einer von ihm zerriſſenen Ziege, deren Leich- 
nam mir auf auffallende Weiſe eine Behauptung 
Korſchud⸗Paſcha's beſtätigte, die ich früher für eine 
Fabel hielt, nämlich, daß der afrikaniſche Löwe, wenn 
er am Fraß keinen Mangel leidet, als ein wahrer 
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Feinzüngler nur Kopf, Leber und Herz der gewürg⸗ 
ten Thiere zu ſich nimmt. Genau dieſe Theile 
fehlten auch der ſonſt nicht weiter angefreſſnen Ziege. 
Nachdem meine Promenade ohngefähr zwei Stun⸗ 
den gedauert hatte, ſah ich mich während der, trotz 
des Schattens, ſpäter außerordentlich drückend ge⸗ 
wordnen Hitze, und in Folge meiner gänzlichen Ent⸗ 
kräftung genöthigt, die Barke, welche uns auf dem 
Fluſſe gefolgt war, wieder aufzuſuchen, obgleich ich 
gern den ganzen Tag auf Entdeckungen umherge⸗ 
zogen wäre. Jedem rüſtigen Reiſenden rieth ich 
deshalb ſchon wiederholt, fo oft er kann, den Land⸗ 
weg vorzuziehen, der überdem weit weniger Zeit weg- 
nimmt, als hier die Flußfahrt wegen der ewigen 
Krümmungen. g 
| Nachmittag erreichten wir die Stadt Abu⸗Haraß 
am rechten Flußufer. Da der Kaſcheff abweſend 
war, empfingen mich ſein Bruder nebſt dem Kom⸗ 
mandanten der irregulairen Kavallerie am Landungs⸗ 
platze, und ich begleitete ſie nachher zur Einnahme 
einiger Erfriſchungen in das Haus des Kaſcheffs. 
Der genannte Offizier war erſt ſeit vierzehn Tagen 
von der Sklavenjagd zurückgekehrt, die er faſt bis 
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zum Gebiet der Tenga's am weißen Fluſſe ausge⸗ 
dehnt hatte, und mit dem erlangten Reſultat ſehr 
zufrieden ſchien. Auch er ſagte aus, daß der Bahr⸗ 
el⸗Abiad, ſo weit er hinaufgekommen, nie eine ver⸗ 
minderte Waſſermaſſe zeige, während der blaue Fluß 
ſchon im Fazoli, während des Frühjahrs und vor 
dem Beginn ſeines Steigens, kaum mehr drei Fuß 
Waſſertiefe habe. Leider gelangte er nicht ſo weit 
als Korſchud Paſcha, und konnte mir daher über die 
famoſen Pyramiden von Taipha-Fan keine fernere 
Auskunft geben) Unter der um uns verſammelten 
Geſellſchaft befand ſich auch der Kaſchef von Ouad⸗ 
Medina, dem Hauptort der Provinz, und Alle dran⸗ 
gen in mich, bis morgen hier zu bleiben, weil die 
Nacht zu dunkel, und nach ſüdwärts viele Klippen 
im Fluſſe ſeyen. Da ich aber auf der Rückkeiſe Zeit 
genug übrig behalten werde, mich hier länger auf— 
zuhalten, und ich überdem wußte, wie gut meine 
beiden Kawaß', gleich dem Raiß der Tahabia, Vor⸗ 

) Obgleich nun die neuſten Expeditionen Mehemed Ali's 
nichts von ſolchen Pyramiden erwähnen, jo kann man doch, 
wenn man die Menge der Arme und die Zuflüſſe des Bahr⸗el⸗ 


Abiad in Betracht zieht, ſie noch immer nicht mit Beſtimmtheit 
in das Reich der Fabeln verſetzen. 
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wände zu erfinden wußten, um länger an einem Orte 
zu verweilen, wo ſie gut traktirt wurden — ſo be⸗ 
ſtand ich auf der Abfahrt, obgleich der Himmel ſelbſt 
gegen mich Partei zu nehmen ſchien, mehrere Ge⸗ 
witter wieder in der Ferne drohten und ein ſtarker 
Südwind uns entgegenblies. Ich war indeß noch 
keine halbe Stunde weit vorgedrungen, immer zwi⸗ 
ſchen engem, von Felſen ſehr obſtruirtem Waſſer, 
wo ſich die Barken mehrmals, ohngeachtet aller Ge⸗ 
ſchicklichkeit der Ziehenden, um und um drehten, und 
nicht ſelten heftig an die Klippen ſtießen, als es 
dunkel zu werden anfing, und endlich eine ächte 
ägyptiſche Finſterniß uns anzulegen zwang. Es 
war hohe Zeit, denn die Gewitter brachen jetzt mit 
noch mehr als gewöhnlicher Wuth über uns los. 
Mein Erſtaunen war nicht gering, als ich trotz die⸗ 
ſem ſchrecklichen Wetter am Ufer große Laternen, 
von ſchnell laufenden Negern getragen, erblickte, die 
gleich Irrlichtern heranzuhüpfen ſchienen. Es waren 
die Vorläufer der eben verlaſſnen Türken, die mit 
großer Courtoiſie zu Pferde gefolgt waren, um mich 
abzuholen und in Sicherheit zu bringen. In Ge⸗ 
fälligkeiten dieſer Art find die Muſelmänner exem⸗ 
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plariſch und ſcheuen keine eigne Beſchwerlichkeit dabei, 
vorausgeſetzt immer, daß ſie ein gewichtiges Motiv 
dazu haben, wie jetzt die dringende Empfehlung des 
gefürchteten Korſchud-Paſcha's, welche hier natürlich 
bei den ihm Untergeordneten noch mehr gilt, als 
die ſelbſt Mehemed Ali's. Ich lehnte jedoch das 
mir gemachte Anerbieten dankbarſt ab. Meine Cajüte 
iſt nun durch eine dritte Auflage von vortrefflichen 
hier gefertigten Matten, und andere gründliche Re⸗ 
paraturen ſo ziemlich waſſerdicht geworden, wenig⸗ 
ſtens fähig, dem Regen einige Stunden lang zu 
widerſtehen — wer weiß, ob ich es im Pallaſt des 
Kaſcheff's ſo gut angetroffen hätte — und zugleich 
wünſchte ich nicht verhindert zu werden, am andern 
Morgen den erſten günſtigen Augenblick zur Weiter⸗ 
reiſe benutzen zu können. 

Nachdem ich auch recht gut und ziemlich trocken 
geſchlafen, erweckte mich früh eine glänzende Sonne 
und beleuchtete in waldiger Umgebung die Vereini⸗ 
gung des Rahad mit dem blauen Fluſſe. Der Rahad 
zeigte hohe abſchüſſige Ufer bei einigen hundert Fuß 
Breite, hatte aber noch gar kein eignes, ſondern 
nur aus dem Bahr⸗el⸗Asrack (blauen Nil) zurückge⸗ 
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ſtautes Waſſer. Fortwährende jählinge Biegungen 
des Stromes und contrairer Wind hielten uns mehr 
als den halben Tag auf, um die Diſtanz bis Ouad⸗ 
Medina, die in grader Richtung kaum drei Stunden 
beträgt, zurückzulegen. Die uns umringenden Wäl⸗ 
der blieben gleich reich und mannichfaltig, gaben 
aber heute der Scene faſt das Anſehn eines euro⸗ 
päiſchen Sommers. Denn Alles war bereits ſaftig 
grün geworden, Laub wie Gras, und unter den 
Bäumen wurden auch jetzt viel Weiden: und Pap⸗ 
pelarten, ſo wie den Tuja's und Rotheedern 
ähnliche Bäume häufig, ſelbſt die Akazien und 
Mimoſen, aus denen immer die Hauptmaſſen be⸗ 
ſtehen, haben für uns nichts Ausländiſches, und 
Palmen nebſt andern exotiſchen Bäumen, deren 
Anblick von den unſern ſo auffallend abweicht, 
kamen hier nicht mehr vor. Alles dies gilt jedoch 
nur aus dem entfernteren Geſichtspunkte, denn 
mitten darunter geſtaltet ſich allerdings Vieles wie⸗ 
derum weniger vaterländiſch. Immer aber, finde 
ich, erfreut man ſich in fernen Landen ſolcher 
Aehnlichkeiten, die wie ein herzlicher Freundesgruß 
aus der Heimath uns entgegenwinken. 
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Ich glaubte nur eine halbe Stunde in Ouad⸗ 
Medina zu verweilen, und dann ſo ſchleunig als 
möglich meinen Weg weiter fortzuſetzen. Es kommt 
aber faſt immer anders in der Welt, als man denkt, 
weshalb ich es ſchon längſt aufgegeben habe, feſte 
Pläne für irgend etwas zu machen, und meine jetzige 
langwierige Reiſe giebt davon das beſte Zeugniß, 
da ich, als ich ſie begann, nur eine Excurſion von 
drei Monaten beabſichtigte, und jetzt bereits im vierten 
Jahre in zwei Welttheilen umherirre. Auf ähnliche 
Weiſe ward Ouad-Medina, grade am Beginn des 
dreizehnten Breitegrades, (bis auf eine ſpäter unter— 
nommene kurze Ausflucht zu Lande bis zum Zuſam⸗ 
menfluß des Dender mit dem blauen Fluſſe in der 
alten Provinz Sennar) der letzte Hauptpunkt, bis 
zu dem ich diesmal vordrang. Doktor Koch, der 
ſchon ſeit einigen Tagen über Unwohlſeyn klagte, 
bekam am Abend das Fieber des Landes mit den 
bedenklichſten Symptomen, was ihn zwang, ſich zu 
einem hieſigen italieniſchen Apotheker, mit Namen 
Bartolo, bringen zu laſſen, um dort wo möglich 
Hülfe und Pflege zu finden. Ich mochte ohne ihn 
nicht gern allein weiter gehen, und da mir ohnedem 
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der Apotheker, der das Land bis zum Fazoli genau 
kennt, ſo wie der Kaſcheff und der Befehlshaber der 
Truppen verſicherten, daß bei der ſchon eingetretnen 
Regenzeit ich dieſe jetzt mit jedem Tage weiteren 
Vordringens immer unerträglicher finden würde, ſo 
daß ſelbſt Eingeborne während derſelben keine Reiſe 
zu unternehmen wagten, überdem aber bis weit über 
die Stadt Sennaar hinaus ich genau nur die ſtete 


Wiederholung deſſen ſehen könne, was ich bereits 


hier vor mir hätte — ſo ergab ich mich um ſo leichter 
darein, das lange impromptu von Duadi= Halfa aus 
hier zu ſchließen. Ich beſchloß nun, die mir übrig 
bleibende Zeit, bis zur Wiederherſtellung des Doktors, 
wo möglich zu der ſchwierigen Expedition nach Man⸗ 
dera zu benutzen, über welches bis jetzt immer noch 
die an verſchiednen Orten eingezognen Nachrichten 
ſehr dunkel geblieben waren, und ſich meiſtens wi⸗ 
derſprachen. 5 

Ein wahrer Hemmſchuh blieb es indeß in jeder 
Hinſicht für mich, in dieſer unglücklichſten Jahreszeit 
hier angekommen zu ſeyn. Allen hier Reiſenden iſt 
es dringend zu empfehlen, ſich ſo einzurichten, daß 


ſie im November in Kartum eintreffen. Dann hat 
Mehemed Ali’s Reich. III. 0 
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man den ganzen Winter vor ſich, der hier ein Frühling 
iſt. Der Mangel an Waſſer in der Wüſte zwingt 
in dieſer Jahreszeit auch alle die für einen Euro⸗ 
päer ſo intereſſanten Thiere, als Elephanten, Löwen, 
Panther, Giraffen, Antelopen aller Art u. ſ. w., ſelbſt 
einen großen Theil der unzähligen Vögelſorten, ſich 
in Maſſe ganz in die Nähe des Fluſſes zu ziehen, 
um dort täglich ihren Durſt ohne Mühe löſchen zu 
können. Jetzt wo ſchon überall in der Wüſte wie 
in den Wäldern und Bergen Regenwaſſer ſich in 
allen Vertiefungen zu ſammeln anfängt, werden ſie 
immer ſeltner geſehen, und etwas ſpäter erſcheinen 
ſelbſt die dichteſten Wälder am Fluß wie ausgeſtorben. 
Der Hauptgrund davon iſt, wie man mich hier be⸗ 
lehrte, eine ſehr giftige Fliege, die um dieſe Zeit 
des Jahres im Innern dieſer Wälder exiſtirt, und 
beſonders von den Elephanten außerordentlich ge⸗ 
fürchtet wird. Ich hatte demohngeachtet noch das 
gute Glück, in der Nähe von Ouad-Medina einen 
Trupp dieſer Rieſenthiere, die vielleicht eben im 
Begriff abzureiſen waren, von fern mit dem Per⸗ 
ſpektiv betrachten zu können, was man hier allgemein 
für eine große Seltenheit in der ſchon ſo vorgerückten 
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Jahreszeit erklärte. Im Winter dagegen iſt nichts 
gewöhnlicher, als ihnen in Trupps von 50 — 60, 
ja Hunderten zu begegnen, von denen mehrere eine 
faſt unglaubliche Größe erreichen ſollen. Der Paſcha 
in Kartum beſitzt zwei Zähne, die... Oka (... Pfund) !) 
wiegen, und viele Perſonen beſtätigten die Erzählung 
des hieſigen Kaſcheff's, daß man vor drei Jahren 
einen Elephanten bei Duad- Medina fing, in deſſen 
ausgeweidetem Leibe ein Mann zu Pferde ungebückt 
Platz fand. Die Art, wie man deſſelben habhaft 
wurde, war ebenfalls originell. Das gewaltige Thier 
war abſichtlich in ein Durrafeld hineingelaſſen worden, 
wo es ſich die Lieblingsfrucht ſo gut ſchmecken ließ, 
daß man acht Ardep (der Ardep iſt ziemlich unſerm 
Scheffel gleich) Körner, meiſtens noch unverdaut, in 
ſeinem Magen fand, und war gleich darauf, wie 
man vorausſah, an den Fluß gegangen, um zu 
ſaufen. Der Durra ſchwoll davon ſo auf, daß ſich 
das Thier kaum mehr zu rühren vermochte, und 
ihm kurz nach der begangnen Verfolgung der Magen 
platzte. Die Elephanten find hier in der Regel faſt 

1) Die Zahlen ſind in meinem Tagebuch ſo verwiſcht, daß 


ich ſie, um nicht zu lügen, unausgefüllt laſſen muß. 
19* 
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eben fo friedlich gefinnt als die Nilpferde, aber deſto 
furchtbarer, wenn ſie ſich verwundet fühlen, und 
ſchon mancher Reiter auf gutem Pferde, der die 
Geiftesgegenwart verlor, um mit Gewandheit in 
fortwährenden Windungen der Gefahr zu entfliehen, 
ward von ihnen eingeholt und vernichtet. Korſchud⸗ 
Paſcha ſelbſt befand ſich einmal auf dieſe Weiſe in 
der drohendſten Lebensgefahr, aus der ihn nur der 
verzweiflungsvolle Sprung über eine breite Erdſpalte 
rettete. Zwei ſeiner Mamlucken, deren Pferde dem 
ſeinigen nicht folgen konnten, und die während der 
vergeblichen Bemühung dazu von dem ſie verfol⸗ 
genden, und ſich ſchon in der vollkommenſten Ber⸗ 
ſerkerwuth befindenden Elephanten eingeholt worden 
waren, wurden beide von dieſem mit ſammt den 
Pferden in die Luft geſchleudert und beim Nieder⸗ 
ſtürzen zu unförmlichen Maſſen zerſtampft. Das 
Thier war ſo wüthend, daß es ſelbſt nach dem Tode 
ſeiner Gegner noch ihre Waffen und Lanzen mit dem 
Rüſſel in lauter kleine Stücke zerbrach. 
Demohngeachtet giebt es einen Mann im Sennaar, 
von allen Einwohnern wohlgekannt, und ſeines Muthes 
wie feiner Kraft wegen „Tor“ (Stier) genannt, der 
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ſeit vielen Jahren kein andres Geſchäft, als die Jagd 
der Elephanten, Krokodille und Nilpferde betreibt; 
und obgleich er ſie ſtets allein bekämpft, gehört es 
doch zu den Seltenheiten, daß ihm eins dieſer Un⸗ 
geheuer entgeht, ſobald er deſſen Jagd einmal unter 
nommen hat. Er iſt dazu mit nichts als einem ge⸗ 
wichtigen Speer und einem kurzen, wohlgeſchärften, 
zweiſchneidigen Schwerte verſehen, welche Waffen er 


auf folgende Weiſe gebraucht. Dem Elephanten 


ſchleicht er, wie ein Reptil auf der Erde kriechend, 
ſo lange nach, bis er ihn faſt zu berühren im Stande 
iſt. Dann haut er ihm ſchnell die Sehnen eines 
der Hinterfüße durch, worauf er ſich augenblicklich 
von neuem im Laube verſteckt. Der Elephant, der 
nicht weiß, wie ihm geſchehen, da er keines Feindes 
anſichtig geworden, ſucht auf drei Beinen ſo ſchleunig 
als möglich fortzuhinken, bald aber zwingt ihn Blut⸗ 
verluſt und Mattigkeit, ſich niederzulegen. Dieſen 
Augenblick benutzend ſpringt der Jäger, der ihn nie 
aus den Augen gelaſſen, herbei und ſtößt behend 
feine Lanze in einen Theil des Körpers, deſſen Ber: 
wundung einen ſchnellen Tod herbeiführt. Um das 
Krofodi ll zu erlegen, nimmt er ein paar Hunde, und 
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wie man mir verſicherte, in Ermangelung dieſer, 
gelegentlich auch kleine Kinder mit ſich, die er dicht 
am Ufer anbindet, und ſich neben ihnen unter einem 
Haufen Zweige verbirgt. So wie der Krokodill 
naht, und ſich dreht, um mit dem Schweif den ihn 
lockenden Gegenſtand ins Waſſer zu ſtreifen, erhält 
er ſchon die Lanze des geübten Jägers ins Genick, 
der ihm dann ſchwimmend folgt, bis er verblutend 
wieder an die Oberfläche des Waſſers kommt. Dann 
ſchwingt ſich Tor auf ſeinen Rücken, und dergeſtalt 
auf ihm reitend, giebt er ihm mit Bequemlichkeit den 
Reſt. Das Nilpferd wird auf faſt ähnliche Weiſe 
ſeine Beute. Er gräbt ſich an einem Orte, wo er 
weiß, daß es zur Weide auszutreten pflegt, ein Loch 
in den Sand, worin er ſich durch deckendes Reiſig 
noch beſſer verbirgt, und während das Thier ſorglos 
und langſam bei ihm vorbeigeht, bohrt er ihm ſeit— 
wärts die Lanze in die Weichen, was dem Leben 
deſſelben ein ſchleuniges Ende macht. 6 

Wie viel Muth und Geſchicklichkeit zu einer ſolchen 
Jagdart gehört, iſt nicht ſchwer zu ermeſſen; wo aber 
dieſe beiden Eigenſchaften einmal in Vollkommenheit 
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exiſtiren, wird endlich durch die lange Uebung der 
Erfolg faft ſicher und die Ausführung ſogar leicht. 
Fazoli und die bergigen, noch nie von Euro⸗ 
päern beſuchten Gegenden, öſtlich des blauen Fluſſes, 
ſcheinen noch manche uns unbekannte Naturmerkwür⸗ 
digkeit zu bergen. So ſprachen die angeſehenſten 
Perſonen hier, von denen mehrere ſchon ſehr lange 
ſich in dieſen Ländern aufhalten, von einem braun⸗ 
roth und ſchwarz gefärbten Vogel, etwas größer 
als eine Taube, deſſen Flügelenden ſo ſeltſam getrennt 
ſind, daß er, wenn er ſie ausbreitet, wie der Schmet⸗ 
terling vier Flügel zu haben ſcheint. a 


Man ſieht ihn nur gegen Abend fliegen und 
er iſt ſehr ſelten. Sowohl der hieſige Militärarzt, 
ein Franzoſe, als der italieniſche Naturforſcher Botta, 
der eine Zeitlang im Sennaar zubrachte, gaben ſich 
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viele Mühe, ihn aufzufinden, jedoch vergeblich. Den⸗ 
noch iſt an ſeiner Exiſtenz kaum zu zweifeln, da fo 
viele der Eingebornen ganz einſtimmig in deſſen 
Beſchreibung ſind, und ſo unzuverläßig ſich auch die 
Ausſagen dieſer Leute meiſtens über Alterthümer 
erweiſen, weil ſie von dieſen einen zu unvollkommnen 
Begriff haben, ſo fand ich doch ihre Notizen über 
Thiere und Pflanzen faſt immer ganz richtig. Ich 
habe ſchon erwähnt, bei wie Vielen ich mich nach 
dem Einhorn erkundigte, und immer die genaue 
Beſchreibung des Nashorns erhielt, was zugleich 
beweiſt, daß ſie nicht abſichtlich falſch, blos nach dem 
erſichtlichen Wunſche des Fragers berichteten. 

Der Kaſcheff, ein Tſcherkeß, und früher Sklave 
Korſchud-Paſcha's (wie jetzt die meiſten Kaſcheff's 
im Sudan), war von ſehr geſellſchaftlichem Humor, 
und überhäufte mich mit Attentionen aller Art. Auch 
brachte ich, ſo lange ich in Ouad-Medina verblieb, 
den größten Theil meines Tages bei ihm zu, un⸗ 
zählige Pfeifen rauchend und unzählige Taſſen Kaffee 
und Scherbet trinkend, welche Einförmigkeit noch 
durch vortreffliche Compots, aus Feigen, Melonen, 
Weinbeeren, Aprikoſen und Kirſchen beſtehend, unter⸗ 
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brochen wurde, die man dem Kaſcheff täglich aus 
ſeinem Harem zuſchickte. Gewöhnlich war der Be⸗ 
fehlshaber der regulären Truppen, ein ebenfalls 
lebeluſtiger Mann, und der Melef-Kenbal, der 1000 
freie Araber befehligt, nebſt mehreren Hausoffizieren 
des Kaſcheffs gegenwärtig. Der Melek, obgleich 
ſchwarz wie Kohle, war einer der hübſcheſten jungen 
Männer, dabei von höchſter Eleganz und Recherche, 
ja ſelbſt von ſerupulöſer Reinlichkeit in ſeinem Anzuge 
(was bei einem Orientalen nicht ſehr häufig ange⸗ 
troffen wird), mit einem Benehmen, das ganz dazu 
geſchaffen geweſen wäre, den meiſten unſrer Damen 
die Köpfe zu verdrehen. Er erinnerte mich auf das 
Lebhafteſte an Juſſuf in Algier, und hat auch gleich 
ihm die Reputation großer perſönlicher Tapferkeit. 
Eben kam er von einer Expedition nach Takka zurück, 
um dort Tribut einzuziehen, ein den Europäern 
ziemlich unbekanntes Land, welches auf Caillaud's 
Karte ohne Grenzen und gewißermaßen nur aufs 
Gerathewohl zwiſchen Goß-Redſchab mit dem Fluß 
Atbarrah, dem rothen Meere und Abyſſinien ver⸗ 
zeichnet iſt. Ein Theil des zahlreichen Volkes, welches 
dort wohnt, zahlt jetzt dem Vicekönig Tribut, dieſer 
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muß jedoch ſtets mit den Waffen in der Hand ein⸗ 
getrieben werden. Der Melek berichtete uns, daß 
das Land Takka in ſeinen weiten Plainen äußerſt 
volkreich und wohl angebaut ſey, und die Hauptſtadt 
gleichen Namens Kartum an Größe wohl ſechsmal 
übertreffe. Eine Tagereiſe von Takka entfernt, dicht 
am Fuß einer langen Bergkette, ſollen, wie er ſagte, 
weitläuftige Ruinen einer alten Stadt mit vielen 
Säulen, mit Reihen von Sphynren (Schaafen, wie 
er ſie nannte) und Rieſen zu Pferde (alſo Koloſſen), 
die letztern ſtark beſchädigt, aber Alles aus hartem 
Stein (Granit wahrſcheinlich) gebildet, ſich befinden. 
Obgleich ich die Genauigkeit dieſer Nachricht dahin⸗ 
geſtellt ſeyn laſſe, beſonders was die Koloſſe zu 
Pferde betrifft, ſo halte ich es doch der Mühe 
werth, Reiſende darauf aufmerkſam zu machen, und 
da jetzt in jedem Jahre, und dies zwar während der 
erſten Monate deſſelben, Truppen in dieſe Gegenden 
geſandt werden, ſo kann es nicht ſchwer fallen, ſich, 
wenn man die rechte Zeit wahrnimmt, ihnen anzu⸗ 
ſchließen. Auch in dieſer nicht ſo entfernten Region 
iſt ein noch ganz jungfräulicher Boden zu exploriren. 

Einmal kamen wir — und zwar über meinen 
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Hund Suſannis, den man aus Rückſicht für mich im 
Zimmer duldete, obgleich er in den Augen der Mu⸗ 
ſelmänner ein unreines Thier iſt — grade dieſes 
Umſtandes wegen, auf Religion zu ſprechen, und 
ich glaubte mich angenehm zu machen, indem ich 
einige Stellen aus dem Koran citirte, und meine 
gerechte Bewunderung derſelben ausſprach. Die Tür⸗ 
ken haben aber, wenigſtens in Mehemed Ali's Reich, 
jetzt ihre Voltaire'ſche Epoche, und ſcheinen ziemlich 
nahe daran zu ſeyn, den bisherigen blinden Glauben 
mit einem vielleicht eben ſo blinden Unglauben zu 
vertauſchen. Man nahm mein enthuſiaſtiſches Lob 
halblächelnd auf, und ließ den Gegenſtand bald darauf 
fallen. Ich war im Anfang der Meinung, dies 
geſchähe aus Bigotterie, weil man es unſchicklich 
fände, daß ein Dſchaur ſich anmaße, den heiligen 
Koran zu loben, der nächſte Tag aber überzeugte 
mich vom Gegentheil. Ich ſaß allein mit dem Gou⸗ 
verneur, bequem auf ſeinem Divan gelagert, während 
mein Dragoman zum Dolmetſchen vor uns ſtand, 
als Selim⸗Kaſcheff mit ſatyriſcher Miene begann: 
„Sie haben geſtern unſern Koran ſo gelobt; ich will 
Ihnen nun auch etwas zu ſeinem Lobe erzählen. 
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Ein biefiger ſehr frommer Mann las den Koran Tag 
und Nacht, und ward nach kurzer Zeit närriſch 
darüber, eine Folge, die ich von derſelben zu ange⸗ 
ſtrengten Beſchäftigung ſchon mehreremal auch an 
Andern erlebt habe, obgleich ich ſelbſt in dem Buche 
ebenfalls ganz gut bewandert bin. Unſer Heiliger — 
denn mit der Einbildung dies zu ſeyn, pflegt die Koran⸗ 
verrücktheit immer verbunden zu ſeyn — kam eines 
Tages zu mir, um mir ohne Umſtände anzukündigen, 
der Koran befehle ihm, mir und allen Kaſcheff's, die 
ihre Gewalt hier nur mißbrauchten, das Leben zu 
nehmen, und ſich zugleich unſers Geldes zu bemäch⸗ 
tigen, um es zu frömmeren Zwecken zu verwenden. 
Ich ſuchte anfänglich den guten Mann mit aller 
Milde zu beſänftigen, und bot ihm verſuchsweiſe 
meine Geldkiſten an, im Falle er mir nur das Leben 
ſchenken wolle. Er beſtand aber in ſeinem frommen 
Eifer darauf, Beides haben zu müſſen. Da fiel mir 
ein, daß es außer dem Koran noch ein anderes ſehr 
mächtiges Mittel giebt, die Menſchen zu regieren, 
nämlich den Kurbatſch. Demzufolge ließ ich meinem 
guten Freunde, der mir, aller Bitten ohngeachtet, 
weder Leben noch Vermögen laſſen wollte, ſofort in 
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meiner Gegenwart 500 derbe Hiebe aufzählen, und 
ihn dann zur Heilung ins Militärlazareth bringen. 
Sollten Sie es glauben, der Kurbatſch eurirte radikal 
die Tollheit, welche der Koran hervorgebracht, und 
der arme Teufel, der jetzt fo geſcheidt iſt als wir, 
dankt mir noch immer von Herzen die an ihm voll⸗ 
brachte Wundercur. Hier alſo,“ ſetzte er lachend 
hinzu, „müſſen Sie mit aller ſchuldigen Verehrung 
für das heilige Wort des Propheten doch geſtehen, 
daß ſich der Kurbatſch noch mächtiger als der Koran 
gezeigt hat.“ Ich war etwas betroffen, und dachte 
bei mir, daß auch die türkiſchen Ungläubigen doch 
immer noch ächte Türken bleiben. 

Die Krankheit des Doktor Koch war während 
dieſer Tage immer bedenklicher geworden, ſo daß 
mir nichts übrig blieb, als ihn vor der Hand in 
möglichſt ſorgſamer Pflege unter der Obhut des 
Kaſcheffs zurückzulaſſen, und unterdeſſen die Auf⸗ 
ſuchung Mandera's zu verſuchen. Da es aber voraus⸗ 
zuſehen war, daß mich dieſe noch geraume Zeit in 
hieſiger Gegend aufhalten werde, ſo durfte ich hoffen, 
den Doktor nachher wieder hergeſtellt zu finden. Es 
that mir übrigens leid, daß er ſich nicht entſchließen 
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wollte, gleich den Eingebornen und dem engliſchen 
Doktor Holroy ſich durch einen Faki heilen zu laſſen. 
Dieſe Cur gegen das hieſige Fieber wird hier für 
unfehlbar gehalten, und ſelten leidet Jemand, wenn 
er nicht ſtirbt, bei dieſer Behandlung länger als acht 
Tage daran. Ich hielt die Sache zuerſt, nach den 
unvollkommenen Nachrichten, die mir darüber zuge⸗ 
kommen waren, und ſelbſt nach dem flüchtigen Augen⸗ 
ſcheine bei einem Falle dieſer Art, nur für eine 
ſogenannte Sympathiecur, weil ein von dem Wun⸗ 
derthäter beſchriebener Zettel auf einem Kohlenfeuer 
verbrannt wird, währenddem der Patient, darüber 
hingebeugt und mit einem Tuche bedeckt, den Duft 
davon einathmen muß. Dieſer erregt aber dem 
Kranken ſo heftige Convulſionen, daß oft drei bis 
vier Menſchen nöthig find, um ihn per forca unter 
dem Tuche zu erhalten. Iſt die Operation vorbei, 
ſo legt man ihn auf ein Engareb, deckt ihn ſo warm 
zu, daß er gründlich ſchwitzen muß, und läßt ihn 
ſechs Tage lang nur Brod und laues Waſſer ge⸗ 
nießen, worauf er gewöhnlich vollſtändig geheilt iſt. 
Man verſicherte mir, wie geſagt, allgemein, daß 
dieſe Cur faſt nie fehlſchlage, aber von dem frei⸗ 
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geiſtigen Kaſcheff allein erhielt ich den eigentlichen 
Schlüſſel zur Sache. In das beſchriebne Papier 
wird nämlich eine bedeutende Doſis des außeror⸗ 
dentlich ſtarken rothen Pfeffers, den man hier baut, 
nebſt andern ähnlichen Ingredienzen gewickelt, und 
der Höllendampf dieſer Dinge iſt es, der dem Kranken 
ſo ſchwer zu ertragen wird, obgleich er ſelbſt ſeine 
Qual nur der Kraft der kabbaliſtiſchen Zeichen zu⸗ 
ſchreibt. Es wäre immer der Mühe werth zu ver⸗ 
ſuchen, ob daſſelbe Mittel ſich auch in Europa ſo 
ſpecifiſch gegen das dortige Wechfelfieber erweiſen 
würde, als es hier der Fall iſt. 


Damen werden erſucht, das nun Folgende, ſelbſt wenn 
fie griechiſch leſen können, ebenfalls zu überſchlagen. 


Ang Beirgay Zovg Zyıhöepovvy dep Aaòqeg- 
oırrev uay aux vox Fohyevösg duevev. Au Aßevd 
ehe ıy Ovad-Medıva vegkızog, egoyıev ıu Avduevd- 
ow@ahs Öeg Kaoyef’s, Lov weiyeun Tedsg Zouroirr 
dr, eu ıovvyep Mavv, de vörkıy wis etre Foav, 
owd ıw vox vßeoroeßvepeun DIyuovax yerksuder 
ag, au ıw ae Mavısgev deu weıßhıyev Te- 
oxhexr, wır eweu Avfkovy »ov Kapıxarovp, vax- 
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Sovahusv oovyre, IM esoxowvöryrs my Per deu 
veßev wie ore Apsre deg Kaoyef'g, wag 
dısos Vepahedouvy Bedsvre? „, er ͥò ere 
dre wir eure avgòͤ oH, Ilavrouıus, 
„dag leg lor die gehe re are DoAdarevovge ıv 
Ovaò - Meòiva, die uav alle Naeyxre ıw dep Nashe 
dee Kaospve avroeffev xavv.“ Aep vasıdıye vouvye 
Mavv, dee GovyAsıy dev öffevrAuyev Ilooosvgsiogep 
Fou omi oxıev, oayre voxio S Kaoyeff 
oe, arg d1Eoeo ıhu £eıvıye MNexxegeiev aögeg- 
oıpre, die auf o Arò weer BeLovy drrev: „, 
Aaogr my w Frieder owvö yeßr ig ee Ever 
Baxxoyıg, devv werv Ie eg vıyr Hour, owÖ ıy 
ur Aseoev ‘Aevdev vax Adee x,: 00 wıod usw 
Kwö oyoeıev, dag Iho wo in vo aloe pe- 
uayr dr.“ Me Weir oxıev dısoe omaogafre 
Avrwoor oshg epyörkkıy Lov finder. 

Ew avögeguaA och ıx, vov eweu weıtev Maev- 
vepxgeios, du usorevg ZoAdarev, ovuyeßev, eu 
Maeò ver dev yewöhvkıyev Augyıvev T de g Ogievrg 
avgfühgev, 0 v zıvsu geuapxaßAev Koorüue. 
Jevv te wag wöhkıy vaxır, ou drre vovp Eve 
Aavye Zyvovg vov Povvrev TAagnepkev ovu dev 
Als, av dee &ıv wovorgöoeg , oxwag£yefasgßreg 
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IIpıen rief Eoaßivy, dep ovvrep de wıÄdsorev 
Annkavg ovwvö Tehaseyreg dee Ovuoreivdev Bei 
ahhev oßoxövev Beweyovvyev i Köopneog uur 
ayızore. 

Jesu Tovvegveuevr Me£ued Au'g tor isgüßeo 
douę aug xeıv Vopwovof Sοο uayev, devv alle 
dec apyaoosv Ovvorrräuyaetev oıwd, Bsoovdsgg Bei 
Mikırasg, dove die Tecerge oeho orgevy venövr, 
ages co weır irg Aavd iveıv geıyev Öısoe Teoerke 
zavı ueho, ovvö auy ıw ovvurreißepep Naehe GAE 
Bev ce yooogevdeılg ovvwıpxoau, da dıeoe ovg- 
ahr Tewaviırev or, ie oxAexrep oıe owö, dsoro 
o wugyeporrer wepdev. Jep Kovirovg deg 
IIpıenovg, oo air ag die Wehr, drre ci i Pıg 
dis vevegev Zeirev ooyap ıu Kadokıdıguovg as o- 

z yeorakr foprvegegßr, dag ıv Irakıew av ueho ac 
av zıveu Or OovßıAdso deooeAßev Weißeov, ovu 
oıs foovyrßao Lov )?, ag Pee ovuyedv- 
yev wovpdev, ouvd ıv Foavapsiıy o sw Eikıyeo 
aug qe ahrev Torre yeuayr wapd,. | 


Mehemeb Ali's Reich. III. 20 


Fernerer Aufenthalt im Sudan. 
Mandera. 


Nachdem meine Reiſegeſellſchaft durch einen 
neuen hier gekauften, oder vielmehr losgekauften 
Sklaven und einen lebendigen Strauß vermehrt 
worden war, wandte ich am 15. Mai mein Segel 
vorläufig wieder dem Norden zu. Ein heftiger con⸗ 
trairer Wind zwang uns, den größten Theil der 
Fahrt bis Abu⸗Haraß zu kreuzen, was uns den 
Vortheil, nun mit dem Strome zu ſchwimmen, wenig 
genießen ließ, aber das Gute hatte, mir endlich eine 
glückliche Krokodilljagd zu verſchaffen. Die Sonne 
war ſchon ihrem Untergange nahe und Abu⸗Haraß 
im Angeſicht „ als einer der Matroſen mir meldete, 
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daß vier Krokodille nicht fünfzig Schritte von uns 
entfernt auf einer Sandinſel lägen. Ich eilte ſchleu⸗ 
nigſt aufs Verdeck, und ſah mit Verwunderung, daß 
keins dieſer bisher fo ſcheuen Thiere ſich bei unfrer 
Annäherung regte, ſondern alle wie erſtarrt, bewe⸗ 
gungslos mit offnem Rachen liegen blieben. Sogleich 
ergriff ich die geladne Muskete eines der uns beglei⸗ 
tenden Soldaten, und feuerte auf das nächſte, welches 
ohngefähr 12 Fuß in der Länge maß, traf es auch 
unter dem Panzer, aber doch nicht hinlänglich, um 
es zu tödten. Es fuhr erſchrocken auf und ſprang 
mit der blitzſchnellen Behendigkeit einer Eidechſe ins 
Waſſer, das es mit ſeinem Blute röthete, ohne daß 
die andern ſich weder durch dies Schauſpiel, noch den 
Knall des Schuſſes ſtören ließen. Der Kawaß fehlte 
das zweite, und da die Kugel unmittelbar vor dem 
Thiere in den Boden fuhr, daß der Sand aufſprühte, 
ſo ſchob es ſich, jedoch nur langſam, und anſcheinend 
mit Schwerfälligkeit ins Waſſer, wohin ihm leider 
das bei weitem größte der vier, das dicht neben ihm 
lag, folgte. Jetzt reichte mir Ackermann mein Gewehr, 
das ich ohne Zeitverluſt auf das letzte und kleinſte 


abdrückte und es glücklich erlegte, da die Kugel grade 
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in feinen aufgeſperrten Rachen fuhr und jo mehrere 
edle Theile nach einander verletzte. Das noch junge 
Krokodill blieb, faſt ohne zu zucken, wie ſchon tobt 
ausgeſtreckt liegen. Als wir aber eilig aufs Land 
ſprangen und uns Alle darüber herwarfen, um uns 
ſeiner ohne Zeitverluſt zu bemächtigen, raffte es ſich 
noch einmal auf und kroch ziemlich ſchnell dem Fluſſe 
zu, erhielt aber auf dem kurzen Wege von den Negern 
ſo viel furchtbare Keulenſchläge auf Hals und Kopf, 
daß es, mit Blut überſtrömt, bald regungslos und 
nun, allem Anſchein nach, auch wirklich todt, von 
neuem liegen blieb. Es war aber noch keineswegs 
ſo weit mit ihm gekommen, denn nach wenig Se⸗ 
kunden gab es mit großer Gewalt einen perfiden 
Schlag mit ſeinem Schweif, der mich ſelbſt beinah 
getroffen hätte, und einen der Matroſen ſo heftig 
in den Sand warf, daß ſeine Pfeife mehrere Ellen 
hoch gen Himmel flog. Wirklich, die Lebenszähigkeit 
bei dieſen Thieren geht faſt ins Unglaubliche. Als 
dieſem von uns erlegten ſchon die Haut größtentheils 
abgezogen war, fswie alle Eingeweide ausgenommen, 
und man ſich eben damit beſchäftigte, zum Behuf 
des Ausſtopfens die Knochen aus den Beinen zu 
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löſen, gab es noch einen letzten galvaniſchen Schweif⸗ 
ſchlag, der im Augenblick den darum formirten dichten 
Menſchenkreis wie Spreu auseinander fegte, obgleich 
ſich die Erſchrockenen ſchnell wieder lachend und jubelnd 
darum herreihten. Denn ſie freuten ſich auf die 
leckere Mahlzeit, und in der That ward während der 
Nacht der ganze Vorrath von dem ſtark nach Moſchus 
duftenden Fleiſche mit großem Genuß von den afri⸗ 
kaniſchen Gourmands verzehrt. 
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Als ich in Abu-Haraß debarkirte, kam mir der 
Bruder des noch immer abweſenden Kaſcheffs mit 
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wahren Hiobspoſten entgegen. Jetzt erſt erfuhr ich 
die volle Wahrheit über Mandera. Statt 12 — 16 
Stunden Entfernung, wie man zuerſt verſichert, fand 
es ſich nun, daß es vier bis fünf Tagemärſche weit 
ſey, ohne auf dieſer Strecke einem einzigen Brunnen 
zu begegnen. Dies mache, ſagte der Effendi, 150 
Kameele allein für den Transport des Waſſers nöthig, 
weil ſie ſich fortwährend truppweiſe ablöſen müßten, 
um immer friſches Waſſer aus dem Nil herbeizuholen. 
Mit weniger könne ich nicht auskommen, da die 
Araberſtämme in dieſer Gegend ſich faſt alle im 
Zuſtande offner Inſurrektion befänden, ſo daß ich 
mindeſtens einer Eskorte von hundert Mann bedürfe, 
um ihnen gewachſen zu ſeyn. Endlich aber ſey der 
arabiſche Schech, welcher allein jene Gegenden kenne, 
und noch einige Autorität daſelbſt beſäße, wo kein 
Türke ſich gefahrlos blicken laſſen dürfe, jetzt ab⸗ 


weſend. Man habe zwar bereits nach ihm geſandt, 
aber es ſey nicht wahrſcheinlich, daß er vor 10 bis 


12 Tagen zurückkommen könne. Indeſſen, ſetzte er 


hinzu, ſtehe bis dahin Haus, Hof und Gut feines 


Bruders zu meiner freieſten Dispoſition, und wenn 
ich an der Jagd Vergnügen fände, ſo ſeyen fünf 
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gute Pferde, mit fo viel Arabern, als ich bedürſe, 
ſtets bereit. Strauße, Leoparden, Wölfe, wilde 
Katzen und Gazellen würde ich in Ueberfluß finden. 
Unter ſolchen Auſpicien erſchien mir der unnütze 
Aufenthalt weniger peinlich, und nachdem ich, um 
den Eifer nicht erkalten zu laſſen, beſtimmt erklärt, 
daß ich, die Schwierigkeiten möchten ſeyn, welche 
ſie wollten, dieſen Landſtrich nicht verlaſſen würde, 
ohne mir genaue Kunde über die Ruinen von Man⸗ 
dera verſchafft zu haben, nahm ich die gemachte 
Anerbietung vom nächſten Morgen an mit Dank an, 
und begab mich dann zu Bett, um das Weitere in 
meiner Barke zu beſchlafen. 

Leider aber gab mir hier ein böſer Dämon den 
Gedanken ein, als Präſervativ gegen die üblen Ein⸗ 
flüſſe der Witterung eine Doſis engliſches Salz zu 
mir zu nehmen, und ich erwähne dieſes geringfügigen 
Umſtandes abſichtlich, um die Gefahr zu zeigen, welche 
in dieſem Clima unnützes Medieiniren mit ſich bringt. 
Es hat nicht viel gefehlt, daß dieſes in Europa ſo 
leichte und unſchädliche Erfriſchungsmittel meiner 
irdiſchen Laufbahn hier ein Ende machte. Denn von 
dieſem Tage an befiel mich eine hartnäckige Diſſen⸗ 
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terie, verbunden mit einer fo fortwährend zunehmenden 
Schwäche und Widerwillen gegen alle Nahrung, daß 
mein phyſiſches Vermögen nicht mehr dem Willen 
zu folgen im Stande war. Fünf Tage lang, während 
denen Regen und Sonnenſchein mit ſtets ſchwüler 
Hitze ohne Unterlaß abwechſelten, und meine nur 
durch gebrechliche Holzläden geſchützte Stube, bei den 
heftigen Windſtößen, oft mit Waſſer oder Staub 
angefüllt wurde, — konnte ich bei heftigen Kolik⸗ 
ſchmerzen das Haus nicht, und ſelten nur das Bett 
verlaſſen. 

Am 21ſten Mai, wo die Witterung ſchön war, 
zwang ich mich gewaltſam zu einer Jagd. Wir zogen 
mit großem Train auf Panther aus, trafen aber nur 
auf einige Strauße, denen wir in der buſchigen 
Gegend nicht beikommen konnten, und auch auf viele 
Haaſen, welche die Araber mit kurzen, einer Krücke 
ähnlichen Stöcken, die ſie mit unglaublicher Sicherheit 
ſchleudern, ſehr geſchickt erlegten. Dann verfolgten 
wir lange im vollen Lauf der Pferde zwei Exemplare 
der ſchönen Reiherart mit dem hohen Federbuſch auf 
dem Kopfe, hier ab-seng genannt, von denen ich 
einen mit der Piſtole tödtete. Endlich ſchoß mein 
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Kammerdiener noch eine wilde Katze von glänzend 
gelber Farbe mit schwarzen Flecken, deren Fell glücklich 
das Vaterland erreicht hat. Wir durchritten während 
dieſer Jagd ſehr romantiſche Waldpartieen mit meh⸗ 
reren unter ihrem Schatten zerſtreuten Dörfern, und 
paſſirten zwei oder dreimal das gänzlich waſſerleere 
Bett des Rahad, deſſen Ufer aber überall gleich hoch 
und jähling abgeriſſen erſchienen. Gern hätte ich 
die Excurſion noch weiter ausgedehnt, da ich mich 
aber oft der Ohnmacht nahe fühlte, ſehr häufig ab⸗ 
ſteigen mußte, und zuletzt mich kaum auf dem Pferde 
mehr zu erhalten vermochte, mußte ich nothgedrungen 
ſchon nach Mittag zurückkehren. Hier war unter⸗ 
deſſen, viel früher als wir erwartet, der Schech von 
Ouad⸗el⸗Kerim angelangt, doch lautete die von ihm 
gegebne Auskunft noch übler als die des Effendi 
Er behauptete, daß er mit weniger als 200 Mann 
Eskorte und 400 Kameelen für dieſe ſowohl als den 
Waſſertransport die Leitung der Expedition nach 
Mandera nicht unternehmen könne. Auch brauche 
er noch eine Woche zu den nöthigen Vorbereitungen. 
Alle meine Gegenvorſtellungen blieben vergebens. 
Auch der Kaſcheff war zurückgekommen, und am 
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folgenden Tage ward mit ihm, feinem Bruder, dem 
Schech und andern unter den Arabern angeſehnen 
Leuten ein großer Divan über die Angelegenheit 
abgehalten, wo die Muſelmänner einſtimmig zu dem 


Reſultat kamen, daß es unthunlich ſey, und ſelbſt 


bei Korſchud-Paſcha nicht verantwortet werden könne, 
aufs Gerathewohl mit einem ſolchen Troß, als der 
Schech verlange, auszuziehen, nur um in einer Gegend 


ohne Waſſer, deren Bewohner feindlich geſinnt ſeyen, 


Ruinen aufzuſuchen, deren Exiſtenz noch nicht einmal 
ſicher ſey. Beſtünde ich jedoch auf meinem Willen, 
ſo müßten ſie deshalb nach Kartum berichten, da 
jedenfalls die Koſten einer ſolchen Unternehmung zu 
bedeutend werden würden, um ſich ohne beſondere 
Autoriſation dieſer Verantwortung ausſetzen zu können. 

Dies wünſchte ich natürlich zu vermeiden, und 
bat alſo nur noch genauere Erkundigungen einzu⸗ 
ziehen, und dann weiter zu überlegen, ob die Sache 
ſich nicht auf eine weniger koſtſpielige Weiſe ins 
Werk ſetzen laſſe. Während dem wolle ich die Zwi⸗ 
ſchenzeit, da ich mich nach dem Jagdtage etwas 
beſſer fühlte, zu einer kurzen und weniger umſtänd⸗ 
lichen Excurſion nach dem Dender benutzen. Dies 
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hatte keine Schwierigkeit, und mit einer fehr geringen 
Begleitung machte ich mich noch vor Sonnenaufgang 
auf den Weg. Ich war indeß ſo matt und abge⸗ 
ſpannt, und ſo leidend, daß ich nur wenig von dieſer 
Tour ſagen kann, die uns auf ziemlich guten Wegen, 
und durch mehrere kleine Dörſer, faſt immer durch 
dornige Wälder, aber ohne große Bäume in zwei 
Tagen bis zum Dender führte, nachdem wir unter: 
wegs in einer backofenheißen, übelriechenden Kammer 
nur ein ſehr elendes Nachtlager gefunden hatten. 
Zum Abendeſſen bereitete man uns Perlhühner, die 
wir auch häufig im Walde ſahen. Ich fand den 
Fluß, in ſeinem äußern Anſehen, dem Rahad ſehr 
ähnlich, mit gleich hohen Ufern, wenig breiter, höch— 
ſtens 200 Fuß, aber ſo tief mit einem ſtark ſtrömenden 
und weit klareren Waſſer als der blaue Fluß ange⸗ 
füllt, daß es beim Durchreiten meinem Pferde bis 
über den Bauch ging. Doch ſagte man uns, daß 
er bald nicht mehr paſſirbar ſeyn würde. Die Richtung 
ſeines Laufes aus Südoſten iſt in dieſer Gegend eine 
Zeitlang mit dem blauen Fluße faſt parallel, während 
der Rahad ſich ziemlich mit einem rechten Winkel in 
jenen ergießt. Seine Ufer waren zum Theil dicht 
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mit Weiden beſetzt, und an mehreren Orten ſorg— 
fältig cultivirt. Zum erſtenmal ſeit langer Zeit ſah 
ich hier einen Einwohner mit Fiſchen beſchäſtigt, und 
auf die ihm von mir gegebne Beſtellung brachte er 
uns auch Abends einen großen Fiſch vom vortreff⸗ 
lichſten Geſchmack. 

Ich hatte eine üble Nacht und war daher ſehr 
froh, am Morgen zu erfahren, daß uns der Schech 
von Elkueh eine Barke verſchafft hatte, auf der ich 
meine Rückkehr mit weniger Beſchwerde antreten 
konnte. Der Fluß wand ſich durch ungemein ma⸗ 
leriſche Waldpartieen, einigemal mit niedrigen poröſen 
Kalkfelſen vermiſcht, doch ward ich keines Boababs 
mehr anſichtig. Dagegen zählten wir in der Nähe 
von Ouad-Medina, was man in Europa kaum 
glauben mögen wird, wofür ich aber alle meine 
Begleiter zu Zeugen aufrufen kann, zu ein und der⸗ 
ſelben Zeit auf beiden Seiten des Fluſſes ſiebenund⸗ 
zwanzig Krokodille, die jedoch, als wir ihnen näher 
kamen, weniger gut aushielten, als ihre Kameraden 
auf der beſchriebnen Jagd, ſo daß die während der 
Flucht auf ſie gerichteten Schüſſe keinen Erfolg hatten. 
In Ouad⸗Medina erfuhr ich, daß Doktor Koch, 
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immer noch gleich krank, ſich nach Abu-Haraß habe 
transportiren laſſen, um dort einer beſſern Luft zu 
genießen, und daß der italieniſche Apotheker ihn 
dorthin begleitet habe. Zugleich benachrichtigte man 
mich, daß in Muſſelinieh, einem großen Ort, acht 
Stunden von hier, weſtlich nach dem weißen Fluſſe 
zu gelegen, morgen ein bedeutender Suk (Markt) 
ſtatthabe, wo man immer einen großen Zufluß von 
Menſchen finde. Dieſe gute Gelegenheit, erſtens 
das Innere des Landes noch etwas näher kennen zu 
lernen, zweitens die Einwohner bei einer feſtlichen 
Gelegenheit beobachten und zugleich vielleicht dort 
allerhand intereſſante Einkäufe machen zu können, 
wollte ich nicht verſäumen, und verließ daher von 
neuem die Barke, um auf Kameelen und Eſeln land⸗ 
einwärts zu ziehen. Um fünf Uhr Abends erreichte 
ich das Dorf Fedaſſa, wo ein heftiger Kolikanfall 
mich zwang, eine Stunde in der Hütte des Schechs 
in wahrer Agonie zu verweilen. Es war überdem 
nur ein trauriges Lager auf einem halb zerbrochnen 
Engareb mit ein paar zerriſſnen Bernus überdeckt, 
und einem Kiſſen, deſſen urſprüngliche Farbe vor 
Schmutz nicht mehr zu erkennen war. Neben mir 
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an der rohen Lehmwand, auf der allerlei Inſekten 
umherkrochen, ſtand ein nie gereinigter hölzerner 
Krug mit Waſſer, deſſen lehmiger Inhalt trübem 
Weißbier glich, eine Kürbisſchaale hing daneben, 
und faſt alle Minuten erſchien ein oder der andre 
nackte Neger, um daraus ſeinen Durſt zu löſchen, 
denn die Hitze war im höchſten Grade drückend, 
während ſchon der Donner nahender Gewitter über 
unſern Häuptern rollte. Mit Mühe raffte ich mich, 
nachdem man unterdeſſen die Thiere gewechſelt, zur 
Fortſetzung der Reiſe auf, zu der die Ausſicht eben 
ſo wenig erfreulich, als der Anblick meiner Umgebung 
war. Es ſcheint, daß hier die Gewitter in der 
Regenzeit immer in Geſellſchaft ziehen, denn auch 
heute, wie ſchon öfters, ſtanden drei bis vier der⸗ 
ſelben zugleich am Himmel und drohten mit dem 
unwillkommenſten Bade. Doch waren wir ſo glücklich, 
noch vor Einbruch der Nacht, und ehe ſich die Haupt⸗ 
wolken entluden, in Muſſelinieh einzutreffen. Wir 
hatten drei Stunden lang von Fedaſſa an eine ſchöne 
eultivirte Ebne des vortrefflichſten Bodens durchritten, 
und mehrere anſehnliche Dörfer darauf vertheilt ges 
ſehen. Da die Häuſer derſelben alle nur in Form 
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ſpitzer, auf der Erde aufliegender Dächer aus gefloch⸗ 
tenem Rohr aufgeführt waren, ſo glichen ſie großen 
Zeltlagern und machten mit den ſie umgebenden 
Büſchen und Bäumen einen böchſt gefälligen Effekt. 
Jede dieſer Hütten iſt mit einem runden oder vier⸗ 
eckigen Hofe umgeben, den ein, hier ſo leicht zu 
erlangender, Zaun aus ſtachlichen Zweigen ſchützt, 
und auf den alten Bäumen horſteten wie gewöhnlich 
Hunderte der ſtorchartigen weiß und ſchwarzen Ibiſſe. 
Einige Paare derſelben hatten ſich ſogar auf den 
Dachſpitzen der Hütten, ſo niedrig dieſe ſind, zu⸗ 
traulich ihre Neſter gebaut. Raben waren desgleichen 
ſehr häufig und ganz den unſrigen gleich; doch be: 
merkte ich einige unter ihnen mit weißen Ringen 
um den Hals, die ich früher noch nicht angetroffen hatte. 

Muſſelinieh, wo außer der jetzigen Hauptmeſſe 
zweimal die Woche, Dienſtag und Sonnabend, ein 
beträchtlicher Markt ſtattfindet, iſt bedeutend größer, 
als Ouad⸗ Medina, auch reinlicher und eleganter 
gebaut. Es hat eine Moſchee und zwiſchen den Zelt⸗ 
häuſern noch viele kleine Lehmpalläſte der Reicheren, 
in Form altägyptiſcher Pylonen mit Terraſſendaͤchern. 
Das größte Haus dieſer Art bewohnt der Schech 
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Ibrahim, ein Hadſchi, und ein hier ſehr angeſehener 
Mann, bei dem ich mein Quartier aufſchlug. Es 
war dies zwar kaum ſo wohnlich, als eine Scheune 
bei uns, hier aber gut genug, und die Bewirthung 
wäre noch weniger zu verachten geweſen, wenn der 
Zuſtand meiner Geſundheit mir nur erlaubt hätte, 
daran Theil zu nehmen, denn der Hadſchi ſetzte uns 
unter andern türkiſchen Delikateſſen ſogar preserved 
Ginger aus Indien von allerbeſter Qualität vor. 
Wie gern hätte ich alles dies gegen ein Glas klares 
Waſſer mit etwas Wein vertauſcht! Aber hier kennt 
man die ägyptiſchen Bardaken (Filtrirkrüge) nicht 
mehr, und nichts als die laue Lehmtunke, aus dem 
blauen Fluß weit hergeholt, oder ein noch ſchlech⸗ 
teres, brakiſch ſchmeckendes Brunnenwaſſer aus dem 
Dorfe war zu haben. Die ganze Nacht warf ich 
mich bei der Illumination der Blitze und dem Rauſchen 
des Regens auf meinem harten Lager umher, ohne 
vor Schmerzen ſchlafen zu können. Ich zündete alſo 
meine Papierlaterne, die einzige, die mir noch übrig 
geblieben iſt, an, weil der durch die offnen Fenſter 
pfeifende Wind kein Licht auf andere Weiſe brennen 
ließ, und las in der Stereotypausgabe von Voltaire's 
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Werken, die mir Herr Boreani geborgt hatte, zum 
zehntenmal den Candide, eine Lektüre, die hier im 
wüſten Afrika allerdings etwas Seltſames hatte, aber 
hinſichtlich der Panglosſchen Philoſophie ganz gut zu 
meiner Lage paßte. 5 

Am andern Morgen beſuchte ich den Suk, der 
auf einer weiten mit Buden bedeckten Ebne am Ende 
des Dorfes abgehalten wurde. Es ging, trotz der 
Menge von Menſchen, und des daraus entſtehenden 
Gedränges, weit anſtändiger und ruhiger daſelbſt 
zu, als auf einem europäiſchen Jahrmarkte. Auch 
ward ich, obgleich ein Gegenſtand der allgemeinen 
Neugierde, doch von Niemand beläſtigt. Ich kaufte 
eine Menge Landescurioſitäten zu äußerſt billigen 
Preiſen, als: Sandalen, Amulets, Waffen, Weiber: 
ſchmuck, herrlich gearbeitete Matten aus Stroh und 
buntem Leder, ſehr zierlich geflochtene Schüſſeln, 
Körbe und Glocken aus gleichem Material, welche 
letzteren auf die Schüſſeln geſtellt werden, um die 
Speiſen vor den zahlloſen Fliegen zu bewahren, 
Goldkörner, Muſchelgeld u. dergl. mehr. Weniger 
krank hätte ich vielleicht mehr Beobachtungen ange⸗ 
ſtellt, ſo dankte ich dem Himmel, als ich wieder zu 
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Haufe war, um noch einige Stunden vor meiner 
Abreiſe auszuruhen. Während dem beſuchte mich 
der Schech, um mir einige Zeugniſſe ſeiner Gaſt⸗ 
freundſchaft zu zeigen, die ihm von älteren Reiſenden 
ausgeſtellt worden waren, und endigte mit der Bitte, 
ihm ein gleiches zu hinterlaſſen, die einzige Vergütung 
ſeiner Bewirthung, die er annehmen wollte. Dieſer 
Mann ward von den Arabern wie ein Heiliger 
verehrt. Einmal kamen, während er in ſeinem 
Zimmer laut Gebete ablas, vier derſelben, und knieten 
ſogleich, den Saum ſeines Kleides küſſend, vor ihm 
nieder. Er las ruhig fort und fagte ihnen nur meh⸗ 
reremale dazwiſchen: „Essennetum!“ (Steht auf)! 
aber vergebens. Sie blieben eine halbe Stunde auf 
ihren Knieen, bis er zu leſen aufhörte. 

Zur Rückkehr wählte ich einen direkteren Weg 
zu Lande nach Abu⸗Haraß, der eine geraume Zeit 
lang durch die anmuthigſte Waldgegend führte. Hier 
blühte beſonders in großer Menge und Ueppigkeit 
der Turtum, ein ſchöner Strauch, der, obgleich er 
keine Blätter und nur ein Gewühl von grünen Ranken 
hat, die einer Maſſe von Haaren gleichen, doch die 
fremdartigſten, maleriſchſten Formen damit bildet, 
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und undurchdringlich dicht iſt. Seine tief roſenrothe 
kleine Blüthe, womit er ganz überdeckt war, muß 
ſehr honigreich ſeyn, denn alle Schmetterlinge des 
Sudan ſchienen ſich hier Rendez-vous gegeben zu 
haben. Man hätte, mit den gehörigen Utenſilien 
verſehen, ohne große Mühe in wenigen Tagen eine 
vollſtändige Sammlung afrikaniſcher Tagfalter zuſam⸗ 
menbringen können. Ich ſah alle mir bekannten 
Arten, und zwei oder drei, die ich für. neu, oder 
wenigſtens äußerſt ſelten halte, hatte aber zu wenig 
Zeit und fühlte mich zu elend, um mich ſelbſt mit 
ihrer Jagd zu befaſſen. So ſehr wir den Schritt 
unſrer Thiere beſchleunigten, langten wir doch erſt 
mitten in der Nacht in Abu⸗Haraß an, wohin ich 
auf meiner eignen Barke, die ein ſchwimmender 
Neger holte, über den Fluß ſetzte, und in meinem 
Bett die Leiden zu bekämpfen ſuchte, die mir täglich 
mehr meine Kräfte und alle Reiſeluſt raubten. 

Als ich am nächſten Tage den Doktor Koch 
beſuchte, fand ich dieſen in noch weit elenderer Ver⸗ 
faſſung, als mich. Er ſelbſt hielt ſich für einen 
Kandidaten des Todes, nahm auf rührende Weiſe 
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Fall feines Dahinſcheidens, und bat mich dann mit 
Thränen im Auge, ihn nach Kartum zu ſenden, um 
dort in Frieden ſterben zu können. Es war dies 
ohne Zweifel das einzige Mittel, ihn wo möglich 
noch zu retten, und ich machte daher ſogleich alle 
Anſtalten dazu. Von zehn Negern getragen, ward 
er mit ſammt ſeinem Bett auf meine Tahabia gebracht, 
welche, nachdem wir einen letzten Abſchied von ein— 
ander genommen, ſog leich mit einem günſtigen Winde 
abfuhr. Es war ein melancholiſcher Moment für 
uns Beide, denn auch ich blieb in keiner beneidens⸗ 
werthen Lage zurück, jetzt auch ohne alle ärztliche 
Hülfe im Nothfall, und ſchon längſt ohne ausreichende 
Medikamente. Ich habe aber immer auf meine eigene 
gute Natur mehr als auf die ärztliche Hülfe gerechnet, 
und konnte mir gewiſſermaßen zu meinem Troſte 
ſagen, daß auch mein jetziges Uebelbefinden mehr 
eine Folge der Mediein, als der Einflüſſe des Clima's 
und der Fatiguen auf meine Conſtitution ſey. 

Am 25ſten fand ein neuer Divan zum Behuf 
der Expedition nach Mandera ſtatt, und man ſchien 
die Schwierigkeiten derſelben immer mehr übertreiben 
zu wollen. Ich erbot mich, mit zwanzig ſichern und 
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zuverläßigen Leuten (die mir lieber find, als zwei: 
hundert des gewöhnlichen Troſſes) trotz meines Un⸗ 
wohlſeins die Tour zu unternehmen, ward aber auch 
hiermit beſtimmt abgewieſen, indem der Kaſcheff er⸗ 
klärte, daß er, mich einer ſolchen Gefahr auszuſetzen, 
noch viel weniger auf ſich nehmen könne, beſonders 
jetzt, wo die ganze Sache ſchon fo landeskundig 
geworden ſey, daß die räuberiſchen Horden im Ge⸗ 
birge längſt aufs Genauſte davon unterrichtet ſeyn 
müßten, und daher, eine anſehnliche Beute erwartend, 
vielleicht mit ihrer ganzen Macht vereint über uns 
herfallen würden. Er aber müſſe mit ſeinem Kopf 
für den meinigen ſtehen, und ich ſelbſt werde ihn 
ſolcher Gefahr nicht ausſetzen wollen. Etwas andres 
aber ſey es, ſetzte er hinzu, wenn ich, da es mir 
doch nur darum zu thun ſey, ſichere Auskunft über 
die Ruinen von Mandera zu erhalten, meinen Dra⸗ 
goman dahin ſenden wolle. Dieſer, der jung und 
rüſtig genug fey, alle Fatiguen und Entbehrungen 
zu ertragen, und überdem die Sprache der Araber 
ſo gut als ſie ſelbſt ſpräche, möge, als Beduine ge— 
kleidet, leicht unbemerkt und ungehindert ſich durch⸗ 
ſchleichen können. Dazu erbiete ſich der Schech, ihm 
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drei feiner zuverläßigften und mit dem Lande bekann⸗ 
teften Leute mitzugeben und alle mit fo ausgezeich⸗ 


neten Dromedaren beritten zu machen, daß im Fall 


einer Verfolgung ſie Niemand ſo leicht einholen könne, 


da die Araber der Wüſte weder Pferde noch Schieß⸗ 


gewehr beſäßen — und für dieſen kleinen Trupp ſey 
auch ſchon ein Thier mit Waſſer beladen zur Noth 
hinlänglich. i 

Dieſe Vorſtellungen waren allerdings ſo ver⸗ 
nünftig, daß ihnen nicht viel entgegenzuſetzen blieb. 
Ueberdem aber bewogen mich vorzüglich noch drei 
Gründe zu ihrer Annahme. Erſtens die elende Ver⸗ 
faſſung meiner eigenen Geſundheit in dieſem Augen⸗ 
blick. Zweitens die zu einem ſolchen Unternehmen 
ſehr geeignete Perſönlichkeit meines Dragomans. 
Dieſer junge Mann, der einen guten Theil ſeiner 
Zeit den Studien gewidmet hat, beſitzt ſo viel Anti⸗ 
quareneifer, daß es für den Zweck ſelbſt ziemlich 
daſſelbe war, ob er oder ich Mandera beſuchte, ja 
er wird vielleicht, ſagte ich mir, ex officio noch 
genauer beobachten als ich, und auch, ſo weit es 
ohne andere Inſtrumente, als einen kleinen Taſchen⸗ 
compaß möglich iſt, die geographiſche Lage Mandera's 
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und der hauptſächlichſten Ruinen, die er antreffen 
mag, nach den Richtungen ſeines Marſches und der 
zurüdgelegten Stundenzahl, wenigſtens approrimativ 
ganz zut berechnen können. Drittens endlich bewog 
mich de Berückſichtigung der ungeheuren Koſten zum 
Nachgeben, welche auf dieſe Weiſe ganz erſpart 
wurden, und die dem Gouvernement aufzubürden ich 
mich nich berechtigt fühlen konnte. 

Ich atheilte alſo Giovanni meine Benediction, 
er ſelbſt michte fein Teſtament wie vor einigen Tagen 
der Doktor Roh, und in wenigen Stunden war er 
in der Wüſte — fein kommendes Schickſal ein dunkles 
Geheimniß, ks es zur Vergangenheit geworden ſeyn 
wird. Dieſe Vergangenheit war ſchon früher bei 
dem armen Givanni ziemlich dunkel geweſen. Er 
iſt ein Kind vor Chios, wo er in ſeinem ſiebenten 
Jahre Vater, Vüder und Schweſtern vor feinen 
Augen morden ſas und ſelbſt als Sklave von einem 
kandiotiſchen Türke entführt wurde. In Alexandria 
kauſte ihn der jetzig öſterreichſche Conſul in Kandia, 
Herr Stuzzi, damas Dragoman bei dem daſigen 
öſterreichſchen Conſulte, los, nahm ihn an Kindes⸗ 
ſtatt an, und gab ihm eine gute Erziehung. Noch 
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als Knabe begleitete er Herrn von Prokeſch bis Ouadi⸗ 
Halfa, der ihn auf dieſer Reiſe hauptſächlich zum 
Vermeſſen der Alterthümer und Copiren der — 
glyphen gebrauchte. Dann machte er eine Reiſe 
nach Kleinaſien und Conſtantinopel, ſtudirte einige 
Jahre in Smyrna, ſpäter in Italien, beſichte auf 
dem Rückwege fein Vaterland Chios wieder, wo er 
ſeine Mutter noch lebend fand, die außer ihm und 
einem jüngern Bruder allein von der Fanilie dem 
allgemeinen Blutbade entronnen war, ud trat, in 
Kandia bei ſeinem Pflegevater wieder anjelangt, und 
für den Augenblick dort ohne Beſchäftigug, als Dra⸗ 
goman in meine Dienſte. / 

Bis zum erften Juni blieb ich, ortwährend an 
heftigen Schmerzen leidend und kam fähig, mein 
Bett zu verlaſſen, in Abu⸗Haraß Ich war nach 
und nach ſo ſchwach geworden, do ich kaum gehen 
konnte, ohne geführt zu werden, nd fin an, ernſt⸗ 
lichen Bedenklichkeiten über meien Zuſtand Raum 
zu geben. Alle Nahrung ward mir zuwider, und 
der gewöhnliche Reistrank, dennan bei dieſer Krank⸗ 
heit verordnet, erregte mir ur Erbrechen und den 
heftigſten Ekel. Wein oder mdere ſtärkende Medi⸗ 
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einen hatte ich ſchon längſt nicht mehr. Da bekam 
ich eine inſtinktartige Begierde nach einem Getränk, 
über das gewiß alle Aerzte bei einer faſt ſchon 
chroniſch gewordnen Diſſenterie den Kopf ſchütteln 
werden, nämlich nach ſtarkem kalten Punſch, den ich 
übrigens in geſundem Zuſtande nicht im geringſten 
liebe, und faſt nie genieße. Glücklicherweiſe hatte 
ich die Mittel, ihn herzuſtellen, denn das Land lie— 
ferte kleine grüne Citronen, und ich beſaß noch 
einige Bouteillen Jamaika-Rum, die ich mehr der 
Leute als meinetwegen mitgenommen hatte. Der 
ſehr häufige Genuß dieſes ſo zubereiteten Getränks, 
ziemlich ſtark angemacht, ſchlug wunderbar an, und 
obgleich ich noch keineswegs ganz dadurch hergeſtellt 
wurde, ſo verminderte ſich doch das Uebel und na— 
mentlich die Schmerzen zuſehends; es ward mir 
wieder möglich, etwas zu eſſen, und meine geſchwun⸗ 
denen Kräfte kehrten langſam zurück. Ich will Nie⸗ 
mandem rathen, mir nachzuahmen, aber ſo iſt das 
Factum. 8 

Während dieſer Zeit brachte man mir täglich 
eine große Menge intereſſanter Landesprodukte zum 
Verkauf ins Haus getragen, wahrſcheinlich, weil 
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man erfahren, daß ich in Muſſelinieh viel gekauft 
und gut bezahlt hatte, denn die Leute find hier fo 
gewohnt, daß die Türken ihnen das, was ihnen 
gefällt, mit Gewalt abnehmen oder es ihnen we⸗ 
nigſtens nur mit einem Spottgelde vergüten, daß 
ſie außer den öffentlichen Märkten Alles ſorgfältig 
verſteckt halten, und, wer Einkäufe dieſer Art zu 
machen beabſichtigt, daher immer lange an ein und 
demſelben Orte verweilen muß, ehe er das hin⸗ 
längliche Vertrauen erweckt. Das bewunderungs⸗ 
würdigſte Induſtrieprodukt dieſer Gegenden bleiben 
immer die aus Palmblättern und aus, in den 
brennendſten Farben buntgefärbten, Lederriemen ge⸗ 
flochtnen Matten, die in geſchmackvollen und ori⸗ 
ginellen Deſſeins, Glanz und ausgezeichneter Arbeit 
alles übertreffen, was in dieſer Art Europa liefert, 
und die dennoch ſehr wohlfeil ſind. Auch fertigt 
man ſehr artige Schalen, Vaſen und Taſſen aller 
Formen aus verſchiednen Kürbisarten, welche oft 
gleich den etruskiſchen Vaſen mit Zeichnungen von 
Thieren geſchmückt werden, deren manche von großer 
Treue ſind. Dieſe Gefäße haben das Gewicht einer 
Feder und dennoch große Dauer, können leicht rein 
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gehalten werden, und nehmen nicht, wie das Holz, 
den Geruch der Dinge an, die man hineinfüllt. Es 
giebt namentlich kein ländlich-eleganteres Gefäß für 
friſche Milch als dieſes. 

Am zweiten Juni kam Giovanni von ſeiner 
Expedition lebendig zurück, zwar ſtark an der Stirne 
bleſſirt, aber nur von ſeiner eignen Piſtole, mit der 
er einen Signalſchuß hatte thun wollen, und die, 
wahrſcheinlich überladen, ihm in der Hand zerplatzt 
war. Er hatte Alles geſehen, was ich ihm zu ſuchen 
aufgetragen, das Reſultat war aber den Forſchungen 
der Philoſophen etwas ähnlich, nämlich das Ausge⸗ 
mittelte mehr negativer als poſitiver Natur. Doch 
war ſeine Relation keineswegs ohne Intereſſe. 

In Gely (das er auf dem Rückwege ſah, weil 
Herren Caillaud berichtet worden war, daß ſich be⸗ 
deutende Ruinen dort befinden ſollten, ſo wie auch 
Spuren alter Brunnen auf dem Wege dahin) war 
nicht das Mindeſte vorhanden, was auf höheres 
Alterthum hinwies, wohl aber ein Haufen pyrami⸗ 
denartig geformter, natürlicher Felſen, zu denen auch 
Giovanni ſogleich von einem Araber, als zu ver⸗ 
meintlichen alten Pyramiden, hingeführt wurde. 
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Auf Dſchebel-Mandera hingegen fand er wirklich 
antike, noch halb bedeckte Ciſternen von bedeutender 
Ausdehnung, theils auf dem Gipfel des Berges, 
theils am Fuße deſſelben, und dort auch die Stein⸗ 
fundamente mehrerer Mauern aus großen Werk⸗ 
ſtücken, nebſt einigen Säulenbaſen und andern Bau⸗ 
reſten, welche das einſtige Daſeyn einer alten Stadt 
unzweifelhaft machen. Sie ſcheint jedoch nie ſehr 
bedeutend geweſen zu ſeyn, und iſt jetzt vollſtändig 
zerſtört. Mehrere in dieſem Augenblick leer ſtehende 
Hütten der Eingebornen in des Berges Nähe waren 
zum Theil aus Blöcken der Ruinen von Mandera 
aufgebaut, und in einer derſelben fand mein Drago⸗ 
man den untern Theil einer koloſſalen Statue aus 
rothem Granit mit eingemauert, an einem andern 
Orte einen ſchön gearbeiteten Löwenkopf noch mit 
einem Theil der Vorderfüße aus ſchwarz und weiß 
geſprenkeltem Granit. Die Entfernung Mandera's 
von Abu-Haraß ſchätzt er, freilich die Umwege mit 
gerechnet, die er zu machen gezwungen war, gegen 
50 Caravanenſtunden. Der Weg führte zuerſt ohn⸗ 
gefähr 16 Stunden lang in faſt nördlicher Richtung 
bis zum Berge Abaitor, von wo er ſich in einem 
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Haken ganz öſtlich wandte, und in dieſer Richtung, 
ungefähr doppelt ſo weit, als von Abu⸗Haraß nach 
Abaitor, bis Mandera verblieb. Bis Abaitor ritt 
man fortwährend in dichtem Walde, wie gewöhnlich 
meiſt aus Mimoſen und Akazien vieler Arten be⸗ 
ſtehend, dann in offner Plaine bis 5 Stunden vor 
Mandera, wo das Land wieder mehr bebuſcht zu 
werden anfängt. Den Boden ſchildert Giovanni 
durchgehends als vortrefflich, auch wird ein Theil 
deſſelben nach der Regenzeit cultivirt. Er begegnete 
in der Plaine vielen Straußen und Antilopen, von 
welchen letzteren einige die Größe einer Kuh erreich⸗ 
ten. Da ihm von Mandera aus in der Ferne ein 
ſehr hoher, mit zwei ſchroffen Spitzen ſich erheben⸗ 
der Berg, Gur genannt, auffiel, der eine kleine 
Tagereiſe Oſt⸗Süd⸗Oſt von Mandera entfernt iſt, 
ſo ſetzte er, auch hier meiſtens durch Waldgegenden 
ziehend, ſeine Reiſe bis zu dieſem Berge fort, traf 
aber auf keine Alterthümer daſelbſt. Alle drei iſo⸗ 
lirten Berge, Dſchebel-Abaitor, Dſchebel-Gur, wie 
Dſchebel⸗Mandera, beſtehen nach Giovanni's Aus⸗ 
ſage theils aus Granit, theils aus röthlichem Kalk⸗ 
ſtein primitiver Formation, ſo wie auch Marmor 
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vorkommt, und auf dem Abhang des Gur, behaup⸗ 
tete er, ein ſpitzes Felsſtück in Form eines Obelisken 
geſehen zu haben, deſſen untere Hälfte aus röth⸗ 
lichem Granit, und die obere aus weißem Marmor 
beſtehe. Die Geologen mögen entſcheiden, ob dies 
möglich iſt. Durch einen Araber erfuhr er, daß 
ſich in einem andern einzeln ſtehenden Berge, mit 
Namen Liberi, fünf kleine Stunden nord⸗öſtlich von 
Mandera, eine merkwürdige Höhle befände. Er 
nahm daher, ohne nach Mandera zurückzukehren, 
ſogleich von Gur ſeinen Weg dahin, der größten⸗ 
theils auf Platten zu Tage kommenden Granits 
hinführte, eine Gegend, die der bei den Katarakten 
von Aſſuan ſehr ähnlich ſeyn ſoll. Die erwähnte 
Höhle belohnte die Mühe, denn ſie erwies ſich als 
ein Speos von 21 Fuß Tiefe und 12 Fuß Breite, 
in dem ſich noch zwei ſitzende Statuen im Hinter⸗ 
grunde nebſt einem vor ihnen ſtehenden Altar im 
kleinen abgetrennten Heiligthume erhalten hatten. 
Auch Spuren von Hieroglyphen und Seulpturen 
waren an mehreren Orten ſichtbar, doch nur höchſt 
undeutlich und überall beſchädigt, weil der Felſen⸗ 
tempel von den elenden Bewohnern dieſer Gegend 
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bald als Viehſtall, bald als Zufluchtsort bei den 
häufigen Plünderungen der räuberiſchen Beduinen 
benutzt wird, und mehreremal ausgebrannt worden 
iſt. Auf dem Kalkfelſen von Liberi dicht über dem 
Tempel befand ſich ein ſeltſamer, vierkantig zuge⸗ 
hauener koloſſaler Stein, in den auf der vordern 
Seite in regelmäßigen Reihen tiefe, runde, etwas 
trichterförmige Löcher eingemeißelt waren. Es iſt 
ſchwer zu errathen, zu welchem Zweck er gedient 
haben kann. Auf alle ſeine vielfachen Erkundigun⸗ 
gen nach weitern Alterthümern in der Nähe erhielt 
mein Dragoman ſtets zur Antwort, daß, was er 
geſehen, Alles ſey, und man von Mehrerem keine 
Kunde habe. Die Gefahr, von den Arabern über⸗ 
fallen zu werden, ſcheint man in Abu-Haraß, wie 
es der Orientalen Art iſt, ſehr übertrieben zu haben, 
doch ſind allerdings die dortigen Stämme fortwäh⸗ 
rend nicht nur im Streit mit dem Gouvernement, 
ſondern auch unter ſich, und Räubereien daher an 
der Tagesordnung, denen aber einzelne Reiſende, 

die gut beritten und bewaffnet find, wohl leicht enn⸗ 
gehen mögen. Während Giovanni's Aufenthalt in 
Mandera kam ein reitender Eilbote dahin auf ſeinem 
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Dromedare, um zu melden, daß die Hedendowi⸗ 
Araber ſo eben zwei Dörfer, ſechs Stunden davon 
entfernt, verheert und gänzlich ausgeplündert hätten. 
Dagegen fanden unſere Abenteurer ſelbſt am Berge 
Liberi ein ganzes Zeltlager einer andern Tribü, mit 
allen Utenſilien, wie ſie lagen und ſtanden, plötzlich 
verlaſſen, weil die Beſitzer, wie ſie nachher erfuhren, 
aus Furcht vor ihnen, die ſie nur für den Vor⸗ 
trab eines größern Haufens von Gouvernements⸗ 
truppen hielten, geflohen waren. Der Waſſerman⸗ 
gel war durchgängig die ſchlimmſte Beſchwerde und 
um ſo unbegreiflicher, da doch ohne Zweifel der viele 
Wald ſeine Lebenserhaltung in der trocknen Jahres⸗ 
zeit nur unterirdiſcher Feuchtigkeit verdanken kann. 
Außer einem einzigen ſalzigen Brunnen fanden ſie 
kein anderes Waſſer, als in der Ciſterne zu Man⸗ 
dera, welches durch die hineingefallnen oder hinein— 
geworfnen Unreinlichkeiten ganz untrinkbar geworden 
war. Die ganze Reiſe ſchilderte mein Abgeſandter 
als die angreifendſte, die er je gemacht, und nur in 
Mandera und Gely genoß er einiger Erholung, da 
ihn unterwegs feine arabiſchen Begleiter nie abftei- 
gen laſſen wollten, noch ſelbſt abſtiegen. Selbſt 


3 


wenn die Dromedare fraßen, blieb man, aus Furcht 
vor einem jählingen Ueberfall, darauf ſitzen. Daß 
übrigens alle Gegenden, die Giovanni ſah, ſo wie 
wahrſcheinlich der größte Theil der Halbinſel Meros 
(in Beſtätigung deſſen, was ich bereits bei Gelegen⸗ 
heit meiner eignen Excurſionen bemerkte) in alter 
Zeit eultivirt, folglich auch bewäſſert, von Handels⸗ 
ſtraßen durchzogen, voll blühender Orte und zahlreich 
bewohnt waren, leidet faſt keinen Zweifel. Was 
jetzt Wüſte iſt, bedürfte nur Menſchen, Induſtrie und 
Kapital, um von neuem eine reiche Provinz zu werden. 

Was nun die Lage von Mandera betrifft, ſo 
glaube ich, nach allen durch meinen Dragoman ſo 
wie durch die Eingebornen erhaltnen Notizen, daß 
es um einen halben Grad ſüdlicher und auch öſt⸗ 
licher placirt werden muß, als es auf den Karten 
von Caillaud und Rüppel (nach welchen alle übri⸗ 
gen meiſt copirt find) ) angegeben iſt, feine wahre 

) Man vergeſſe nicht, zu welcher Zeit dies geſchrieben 
wurde, da ſeitdem, namentlich durch Zimmermann's Karte von 
Mittelafrika, gewiß ein großer Fortſchritt erlangt worden iſt. 
Demohngeachtet erben ſich auch hier noch bedeutende Irrthümer 
im Detail fort, wovon der Augenzeuge ſich leicht überzeugen 


kann. Es freute mich, auf dieſer ganz neuen Karte zum erſten⸗ 
Mehemed Ali's Reich. III. 22 
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Grad nordweſt⸗ 
lich davon. Man 
mußte, wegen 

Mangel an gang⸗ 


mal Mandera (ich weiß nicht, nach welcher Autorität) faſt eben 
ſo placirt zu finden, als ich es angebe, doch die Lage von Gely 
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baren Wegen durch die Berge, um von Dſchebel⸗ 
Liberi nach Gely zu gelangen, bis Abaſtor zurück⸗ 
kehren, und hatte dann nördlich noch zwei Kara⸗ 
vanen⸗Tagereiſen bis nach Gely, das Caillaud 
zwar, nach ſeinen eingezognen Nachrichten, Kely 
nennt, welches aber jedenfalls ein und derſelbe Ort 
ſeyn muß, da Niemand von einem ſüdlicher gelegnen 
dieſes Namens etwas wiſſen wollte, Gely aber hier 
ſehr bekannt iſt. 

Die hie und da zerſtreuten friedlichen Einwoh⸗ 
ner, die man antraf, waren höchſt elend und faſt 
Wilden gleich. Mit Erſtaunen betrachteten ſie nicht 
nur die europäiſchen Gegenſtände, welche mein Dras 
goman mit ſich führte, ſondern ſelbſt das in Abu— 
Haraß aus weißem Mehl, in Form kleiner Brode 
gebackne Biskuit, da ſie nie etwas anderes, als ihre 
unverdaulichen großen Fladen aus Durra geſehen 
hatten. Als er dieſen Zwieback in dem ſtinkenden 
Waſſer der Ciſterne zu Mandera eintunkte, um ihn 


—  fülfhlih Kely geſchrieben — bleibt nach wie vor, nach 
Caillaud und Andern copirt, an der unrichtigen Stelle verzeich⸗ 
net. So wird auch Abu⸗Haraß ſelbſt auf Zimmermann's Karte 
noch mit Abu⸗ Ahrak traveſtirt, und das anſehnliche Ouad⸗ 
Medina, Hauptort der Provinz, iſt ganz weggelaſſen. 
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zu erweichen, fagte er ihnen zum Scherz, fie möchten 
ſich vor der Exploſion in Acht nehmen, die jetzt 
erfolgen würde, und Alle fuhren mit Schreck zurück, 
um ſich mehr als zwanzig Schritte weit vor dem 
gefährlichen Gegenſtande in Sicherheit zu bringen. 
Dieſe armen Leute ſchienen dabei ſehr gutmüthi⸗ 
ger Natur, froh, wenn ſie das ägyptiſche Gouver⸗ 
nement am Nil ihr kümmerliches Leben in Ruhe 
verbringen läßt. Nur die nomadiſchen Stämme 
unter ihnen, die wenig oder gar keinen Ackerbau 
treiben, werden zuweilen dem Reiſenden gefährlich, 
wenn er ſich nicht vorſieht. Im Ganzen werden, 
wie geſagt, alle dieſe Gefahren ſehr übertrieben. 
Die Regenzeit war nun auf das Vollſtändigſte 
eingetreten, und in dem fetten Boden des Delta 
zwiſchen dem blauen und weißen Nil ſo ſchwer mehr 
fortzukommen, überdem der Zuſtand meiner Geſund⸗ 
heit noch ſo wenig erſt auf dem Wege der Beſſerung 
vorgerückt, daß ich ein früher gefaßtes Projekt: von 
hier zu Lande nach Mangara am Bahr⸗el-Abiad 
(von den Eingebornen Mandſchera ausgeſprochen 
und nicht mit Mandera zu verwechſeln) zu gehen, 
und von dort auf dem weißen Nil nach Kartum 
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zurückzukehren, ebenfalls aufgeben mußte. Ich ward 
um ſo mehr hierzu bewogen, da es ſehr ungewiß 
war, ob ich in Mandſchera eine bedeckte Barke zu 
finden hoffen durfte, von der Unbequemlichkeit der 
offnen in dieſer Jahreszeit aber vom Dender bis 
Ouad⸗Medina ſchon eine hinlängliche Probe gehabt 
hatte. Einige Beruhigung gewährte mir indeß die 
Betrachtung, daß alle dieſe Gegenden von Kartum 
bis zum Fazol hinab, nach allen eingezognen Nach⸗ 
richten, wie nach dem, was ich ſelbſt bei meiner 
Excurſion nach dem Dender davon ſah, ſich unge: 
mein ähnlich ſind, die Einwohner in Sitten und 
Tracht faſt in nichts von einander abweichen, auch 
Thiere und Pflanzen überall dieſelben bleiben. Alter— 
thümer giebt es aber unter Ouad⸗ Medina in der 
Richtung der beiden Nilflüſſe keine mehr, wenigſtens 
ſo viel bekannt iſt. Um ſolche zu finden, müßte 
man ſich öſtlich nach dem rothen Meere zu wenden, 
was in jeder Hinſicht außer dem Bereich der Mög⸗ 
lichkeit für mich lag. Uebrigens ruht in dieſem 
fruchtbaren und ſchon jetzt nicht unbevölkerten Delta 
zwiſchen dem weißen und blauen Nil noch die reichſte 
aller Goldgruben für Mehemed Ali, wenn er beide 
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Flüſſe nur einigermaßen durch Kanäle zu verbinden 
unternehmen würde. Ich habe ihm lange ſchriftliche 
Berichte darüber gemacht, die er zu berückſichtigen 
verſprach, und, wie es ſcheint, hat er in neuſter Zeit 
auch ſeine Aufmerkſamkeit dieſen Ländern mehr als 
früher gewidmet. 

Meine Sammlung nationaler Curioſitäten hatte 
ſich während meines langen Aufenthalts in Abu⸗ 
Haraß ſo vermehrt, daß bei der Abreiſe der halbe 
Schiffsraum damit angefüllt wurde, und außerdem 
erhielt die Menagerie einen Zuwachs von einem 
Dongoleſiſchen Hengſt, den ich bei Gelegenheit einer 
Djerid⸗Uebung der Kavallerie in Ouad-Medina kaufte; 
einem Ibispaar, einer ſeltnen Schildkröte, und zwei 
kleinen Krokodillen, nicht mehr als einen Schuh lang, 
aber ſchon ganz das Miniatur-Ebenbild derjenigen, 
welche dreißigmal größer werden. Auch zeigten ſie 


ſich ſchon in hohem Grade bös, wenn man fie in 
dem blechernen Waſchbecken, das ihnen zur Wohnung 


angewieſen wurde, im geringſten zu beunruhigen wagte. 

An dem Abend vor meiner Einſchiffung war 
ich noch Zeuge einer charakteriſtiſchen Scene. Die 
Kaſcheffs im obern Sudan haben gewöhnlich eine 


2 
4 


A ³ ww A a ne 


343 


Art Leibwache, eigentlich als Soldaten organiſirte 
Sklaven und Diener, die ſie ohne Beitrag des 
Gouvernements auf eigne, d. h. auf Allerwelts⸗ 
Koſten erhalten müſſen. Seit einigen Tagen war 
nun ein Kaſcheff von der Abyſſiniſchen Grenze hier 
zum Beſuch, und zwar derſelbe, welcher durch eigen— 
mächtigen Sklavenraub auf Abyſſiniſchem Gebiet, 
wobei auch ein Prieſter, und zwar ein Verwandter 
des mächtigen Major domus Kamfa, mit fortgeführt 
worden war, die Urſache zu der (andern Orts ſchon 
erwähnten) Niederlage der Aegyptier gegeben hatte. 
Er mußte jetzt zur Verantwortung ſchweren Herzens, 
und wahrſcheinlich auch ſchweren Beutels (das ſicherſte 
Entſchuldigungsmittel im türkiſchen Reich) ſich nach 
Kartum zum Gouverneur begeben, und hielt hier 
vorher mit ſeinen Collegen Rath. Nun fanden ſeine 
Leute hier zufällig einen ihm früher entlaufnen De⸗ 
ſerteur ſeiner Leibwache. Man brachte dieſen in den 
Hof des Hauſes, wo alle drei Kaſcheffs (der von 
Ouad⸗Medina war auch mit herübergekommen) mit 
ihrem umherſtehenden Gefolge auf Engarebs gravitä⸗ 
tiſch den Dampf ihrer Pfeifen in die kühle Abendluft 
blieſen. Selim⸗Kaſcheff ließ den Gefangnen ſogleich 
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mit harten Worten an, was ich, eben aus den Fen⸗ 
ſtern meiner Stube hinausſehend, mit anhörte. 
Plötzlich ergriff der ſchuldige Türke die Piſole eines 
neben ihm ſtehenden Kawaß, riß ſie ihm aus dem a 
Gürtel und drückte ſie mit Blitzes Schnelle auf ſeine f 
eigne Bruſt ab. Ich ſah das Feuer, hörte aber 
keinen Knall. Das Piſtol ſchien verſagt zu haben, 
wenigſtens blieb der Mann unverſehrt. Dennoch 
rührte die That ſeinen Herrn ſo ſehr, daß er ihn 
wieder zu Gnaden annahm. Abends erfuhr ich 
aber von meinem eignen Kawaß, daß das Ganze 
nur eine von den Kameraden des Gefangnen ab⸗ 
geredete Scene, und das Piſtol gar nicht geladen 
geweſen war. In der Werther'ſchen Periode mag 
mancher Liebhaber ſeine Schöne auf ähnliche Weiſe 
gewonnen haben. — 


Ende des dritten Theils. 
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